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3EZa giebt vielleicht wenige Gegenftände, 
über die das Urtheil Aller fo iibereinflim- 
mend ausfällt, als über das Anziehende , 
das die Erzählung von dem Leben, den 
Schickfalen, der Denkungsart und den 
Handlungen feltner , fich auszeichnender 
Ttlcnfchen für uns zu haben pflegt. Schon 
vor einer nähern Unterfuchung läfst es fleh 
daher vermuthen, dafs die Urfachen , wel- 

A che 
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che diefe Theilnahme bewirken , fehr viel- 
fach feijn muffen , weil Menfchen , die 
übrigens in den Stufen ihrer geißigen Bil- 
dung weit von einander abßehen , doch in 
diefem Urtheile fo allgemein überein kom- 
men. ' Und fo findet man es bey einer ge- 
nauem Betrachtung über die Befchaffen- 
heit der Biographien vorzüglicher Men- 

' fchen in der That. Esergiebt fich 'alsdann 
fogleich, dafs bei) diefer Gattung der Un- 
terhaltung unfers Geiftes fich wirklich Nut- 
zen und Vergnügen fehr genau mit ein- 

i 

ander verbinden , da in dergleichen Er- 
zählungen immer fo vieles Brauchbare für 
* uns felbfi liegt, und die Seele ihnen daher 
mit befonders reger und befchäftigter Auf- 
merkfamkeit folgt. 

Unter 
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Unter den mancherlei) Vortheilen, di $ 
Erzählungen diefer Art ihrer Natur nach 
gewähren muffen, ftellt fielt uns beymerßen 
Blick befonders der Gedanke dar , dafs 
das menfchliche Gefchlecht der hifiorifchen 
Ueberliefcrung überhaupt, und ganz vor- 
züglich der älteßen und einfachßen Gat- 
tung derf eiben, der Lebensbefchreibitng , 

« 

unendlich vieles verdanke, dafs diefs un- 
ftreitig der allgemeivße und wichtigfle 
Gebrauch fey, den der Menfch von feiner 
Vernunftfähigkeit gemacht , und wodurch 
er fielt über alle feine MitgefchÖpfe auf 
der Erde allmählich fo weit erhoben habe. 
Kommen und Gehen, Gehohren- werden 
und Sterben, iß einmahl das grofse Ge- 
fetz, das über die ganze Erde und über 
die uns bekannte Schöpfung herrfcht. ffe- 

A 2 des 
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des endliche Wefen hat ihm zu Folge feine 
Zeit des Entftehens und Blühens, und nä- 
hert fich dann feinem Tode, feinem Auf- 
horen in diefer Geßalt, um den nachfol- 
genden Erfcheintmgen feiner Gattung 

Platz zu machen. Auch der edtlfle Be- 

\ 

wohner diefer Erde, der Menfch, erkennt 
durch die Unterwürfigkeit unter jenes all- 
gemeine Gefetz feine Mi thürgerf ch af t mit 
dem, was ihm umgieht, an ; auch er kömmt 
und geht, entfieht und fiirbt. Aber wenn 
er gleich durch den Gehorfam unter die 
grofse Regel diefes Schickfal mit allem Ge- 
fchaffenen theilt, und Geburt und Tod ihn 
als den Bruder der Pfianze und des Wurmes 
darftellen : fo zeigt er fielt doch felbfi im 
Tode noch als der oberfie, vollkommenfie 
feiner Brüder, als der geliebte Erfigeboltr- 

nr 
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ne im irrdifchen Haufe feines Vaters . 
Der Lorbeer , den eine dankbare Hand 
auf Virgils Grab pflanzte , ift verblüht 
und eingefunken, und die SchÖfslinge, die 
aus feinen Wurzeln hervorfprofsten , wiffen 
es nicht , und können es dem fachenden 
Enkel nicht fagen, welches und wo ehemahls 
ihr väterlicher Stamm war, und was für 
eine fchone Beftimmung er erfüllte. Der 
Lowe, der einjt einen romifchen Sklaven 
in feiner Hohle bewirthete , ift in Staub 
zerfallen, und fein Nachkomme weifs nicht , 
dafs er von ihm herflammt, und dafs er 
vielleicht noch die , Hohle bewohnt, die fein 
Urältervater zur Behaufimg der Dankbar - 
keit eingeweiht hatte. lener Lorbeer 
konnte feine SchÖfslinge nicht lehren , ho- 
her zu wach fen und lieblichere Gerüche zu 

A 3 verbrei - 
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verbreiten, als er , und dev Wirth des Art* 
droklus konnte feinen Abkömmling nicht 
unterrichten, auch fo edel und dankbar zu 
feijn, wie er war. Nur der Menfch , den 
fchon im Leben feine Fähigkeit zur Ver- 
nunft und Fortfchreitung fo weit über alle 
Gefchöpfe empor hebt, hat fich durch jene 
Gaben dem gänzlichen Untergange zu ent- 
ziehen gewufst ; er allein hat das Mittel 
gefunden , der allgemeinen , todfiillen 
Vergeffenheit alles Gewcfenen zu entgehen , 
und in den Gedanken feiner fpäteßen Söh- 
ne zu leben. Zuerfl einfache Zeichen, 
dann Sprache, und endlich Schrift haben 
Nachrichten vom Vater auf den Sohn, und 
fo fort auf die entferntcfle Nachwelt ge- 
bracht, und nur durch dicfes Mittel find 
wir geworden , ivas wir find . Wenn die 

gan - ' 
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ganze übrige Natur um uns her noch im • 
mer die Art zu feyn hat , die fie vor ahr - 
taufenden hatte , wie unähnlich iß da im 
Gegentheil der jetzige Menfch feinen frü- 
hen Vorfahren! der Berechner des Ster - 
nenlaufs , und der vorige nackte Bewoh- 
ner unfrer Wälder — kaum follte man 
fie für Wefen Einer Gattung halten ! Und 
diefe ganze , grofse Verfchiedenheit , die - 
fer wunderähnliche Fortfehritt iß bewirkt 
worden durch U eberlief erung, da- 
durch , dafs der Vater feinen Sohn nicht 
blofs zum Erben feiner Höhlet fondern 
auch feiner Erfahrungen , feiner gelunge- 
nen und mislungenen Verfuche , und kurz , 
feiner Lebensgefchichte einfetzte. 
So wirkte Tradition in ihrem erflen, ein- 
fachen Urfprunge, als der Enkel nur ein 

A 4 flei . 
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fteinernes Meffer oder ein Fifchernetz von 
feinem alten Grofsvater erbte , oder ei- 
nen Handgriff von ihm lernte, ohne die - 
fe Dinge er ft felbft erfinden zu muffen; 
und Jo wirkte fie fort, bis bei) Alexanders 
Bild Cäfar weinte, bis die Erzählung von 
deffen Thaten Friedrich den Grofsen bil- 
dete, und die Ueberlieferung von dem , 
was Ariftoteles und Tycho in ihrem Leben 
dachten, unfere Leibnitze und Newtone 
hervorbrachte, 

* 

Es läfst fich auf die Art ohne Para- 
doxie behaupten, dafs alles, was uns zu 
cultivirten Menfchen macht, alle Erfin- 
dungen, alle Künfte und Wiffenfchaften 
in der Gefchichtc des Lebens, Denkens 
und Handelns einzelner Menfchen liegen, 

und 
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und in diefer enthalten feyn müßten, wenn 
wir im Stande wären, eine Reihe von 
Biographien nach der Ordnung , xvie ein 
Menfch immer um einen Schritt weiter als 
fein Vorfahre ging, aufznflellen ; ob es 

uns gleich feite n einfällt , . bey der Betrach“ 

\ 

ttmg eines nun da flehenden vollftändigen 
Syftems an diefe aUmählige und langfame 
Erzeugung dejfelben zu denken. Die 
Gefchichte dev Philofophen und ihrer Mey- 
nungen , die uns endlich bis zu einen vol- 
lendeten Lehrgebäude führt, oder auch 
utjfere Kennt nifs entfernter Weltgegenden 
durch Reifebefchreiber , durch deren frag- 
mentarifche Nachrichten wir nach und 
nach bis zu einer vollftändigen Bekannt- 
fchaft mit jenen Ländern gekommen find, 
geben uns einen einleuchtenden Beweis hier - 

A 5 von 
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von ; und eben diefen Weg iß nun auch 
die Kunfi des Uhrmachers , des Baumei- 
flers und jede andere gegangen. 

So wichtig und nothwendig zur Fort- 
bildung des Menfchen und der Gefell - 
fchaft iß die U eberlief erung diefer einzel- 
nen Fertigkeiten , die man athnählich von 
der Lebens gef chichte der Menfchen abge - 
f ändert, und gleichfam blofs ße in die An- 
nalen der beßimmten Wiffenfchaft oder 
Kunfi eingetragen hat, oft ohne den Nah- 
men des Erfinders mit aufzuheben. Eben 

\ 

fo wichtig und lehrreich find nun auch 
für Wahrheit, Lebens - Weisheit und 
Klugheit die Nachrichten von der befon- 
dern Denkungsart und Lebensweife ein- 
zelner Menfchen, von ihren eigenthümli- 

chen 
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dien Schickfalen und Handlungen , die 
\ ßdi von der Gefchichte ihrer Der Jonen 
nidit trennen lajfen. Durch die hcfländi- 
ge Vergleichung , die der Zuhörer oder 
Lefer zwifchen dem , dejjen Gefchichte er 
vernimmt , und zwifchen fich anßcllt, 
durch die Anwendung , die er von allein, 
was hier vorkommt , machen kann , erhält 
diefe Gattung der Erzählung eben jenen 
Grad von allgemeinem IntereJJe für alle 
einzelne Menfchen und alle Nationen auf 
jeder Stufe ihrer Bildung. Sang nicht 
fo der alte Barde feinem Zirkel beym fro- 
hen Gafimahl die Thaten der Vorväter und 
bildete dadurch die Seelen zum Grofsen 
und Edlen ? Die graue Sage , wie Ulys - 
fcs herumirrte, wie Eingal tapfer war, 
hörte das Ohr der aufwachfenden Helden 

mit 
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mit Bewunderung; fie fehntcn fich , zu 
werden , was jene gewefen waren , und 
wurden um vieles mehr. Sind nicht /» 
Plutarchs Biographien das r Lieblings - und 
Lehrbuch der ganzen Nachwelt geworden? 
Hat wohl jemand unter uns jene fchätzba- 
ren Blätter , die Garve über feinen Freund 
Zollikofer fchrieb , ohne innige Theilneh- 
mung gelefen? Verweilt nicht der Lefer 
mit Freuden bey diefen Gemählden ehern ält- 
licher Menfchen, und wünfeht ihnen in ih- 
rer Gröfse zu gleichen , und ihre Fehler 
zu vermeiden? Hat wohl etwas die Men- 
fchen mehr belehrt , gewarnt , geleitet , 
als die Lebens gef chichte ihrer Brüder , 
die vor Zeiten auf derf eiben Bühne und 
unter ähnlichen Umjländen ftfehienen , 
und hat ße nicht mehr getliW ' , das Ur - 

, theil 
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theil und die Handlungsart der Men feiten zu 

bilden, alsfelbfl die erhabne Mnfe der Welt- 

■ \ 

•und Völker- Gef chichte, die nur die grofsen 
Veränderungen ganzer Länder erzählt ? 

Das Studium des Individuums iß of- 
fenbar viel lehrreicher und dem Bedarf - 
nijfe des Menfchen an ßch betrachtet viel 
angemeffener , als die genaueße und gluck- 

lichße Betrachtung der ganzen Gattung 

« 

jemals werden kann ; ficher wenig flens mufs 
jenes immer vordiefer vorausgehen. Wenn 
der Denker ßch in die Betrachtung der 
grofsen, allgemeinen Natur verfenkt, wenn 
er die Gefetze des Univerfums ßudiert, die 
Harmonie des Ganzen kennen lernt, die Er- 
de, die er bewohnt, als einen Punkt anfieht, 
und Somienftjßeme, Milchßrofsen und Ne- 

bel- 
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belßerne denkt ; — fo finkt feine Seele in 
ein fiilles heiliges Staunen , in ein dunk- 
les Ahnden grofser, unendlicher Kraft 
und Ordnung , und denkt Gedanken, die 
eines unfterblichen , ewiger Fortfchreitung 
fähigen Wefens würdig find. Abei 4 der- 
jenige, welcher ein halbes Leben in diefen 
hohen Betrachtungen zugebracht hätte, iß 
defs wegen doch noch in Gefahr, fich an 
der erften beßen giftigen Frucht den Tod 
zu ejfen, und feine Maf chine zu zerflo- 
ren. Und daher handelt ein Menfch 
immer zwekmäfsiger, der, ehe er das Uni - 
verfum anatomirt , erß einen menfchlichen 
Körper zerlegt, und deffen Werkzeuge ken- 
nen lernt, was fie zerßört oder was fie er- 
hält, der die Säfte der Pflanzen erforfcht, 
und einige fuchen, andere vermeiden lernt. 

Mich 
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Mich dünkt, diefes läfst finit ohne 
Zwang auf allgemeine Gefchichte und Bio- 
graphie anwenden. Die Mufe der Welt- 
gefchichte führt uns die Sch ickfale unfrei- 
Gattung unter allen Himmels ftrichcn vor, 
wie aus Horden Nationen entjianden, und 
Königreiche wurden , und wieder vergin- 
gen; ße erzählt uns die Refultate taufend 
vereinigter oder fielt widerflrebender Kräf- 
te; fite lehrt uns die W eltbegcbe n h ei te n un- 
ferer Tage richtiger beurtheilen , und 

* x 

wahrfcheinliche Vermuthungen für die 
kommenden Zeiten machen. Diefs alles er- 
füllt die Seele mit Bewunderung über das , 
ivas geschehen iß, mit Zufriedenheit und 
Ruhe beij dem , was gefchieht, und mit 
troßvoller Ahndung einer nicht unglückli- 
chen , einer immer beffer werdenden 

Zn- 
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Zukunft. Aber ein folcher Schauplatz iß 
für das fchwache Auge des Menfchen zu 
grofs; denn diefes iß von der Hand nicht 
gebaut , die Pracht einer Hemisphäre in 
Jchwimmender Dämmerung zu bewundern, 
fondern die Reitze eines bef ehr änkten fchu- 
nen Thaies zu geniefsen. Die Weltbe- 
gebenheiten , diefe Kinder von taufend 
Kräften und Verbindungen, kann kein 
einzelner Menfch herbei) f Uhren ; ße lenkt 
die eiferne, ewig fefle Nothwendigkeit 
und Zeit , oder , beruhigender gefügt, die 
Hand einer unendlichen Weisheit, deren 
Abfichten wir kaum errathen. Zur Ausf üll, 
rung ihres Planes muffen wir mitwir- 
ken, ohne ihn zu überfehen. Derjenige 
Menfch nun, der die Schickfale aller Völ- 
ker und Reiche kennt, iß defswegen doch 

nicht 
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nicht aufs er Gefahr, die auffaUendften Feh- 
ler in feinem iunern täglichen Lehen zu be- 
gehen, und Wege einzufchlagen, welche ihn 

\ 

von der Gliickfdigkeit, die er Jucht , gerade 
abf Uhren. NotJiwendig und nützlich ijt 

es alfo, ehe und während vnan die Schick- 
f nieder grofsen Menfi che nge f ellfch aßen and 
Reiche betrachtet , oft und fleifsig die 
Gefchichte des Einzelnen zu durchdenken , 
da Belehrung und Warnung und Aufmun- 
terung zu fliehen. Hier fchwindelt der 
Blick des Menf chen nicht fo, wie beij jenem 
unüberfelibaren Gemählde. Es ift ein We- 
fen feines Gleichen, das er betrachtet, mit 
denf eiben Anlagen und Kräften , von eben 
folchen Menfchen umgeben, dergleichen er 
um fielt her ßeht. Faft zu allem , was 
von jenem erzählt wird, findet er die Be- 
ll lege 
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lege in fielt felbß, in feinem Herzen, in 
feiner Erinnerung; alles, was jener that 
oder litt, dient ihm, dem ähnlichen Mit- * 
hrnder , zur Lehre oder zum Troß. 
Gleichwohl findet er auch hier wieder die 
grofseße Verfchiedenheit, , welche durch 
die Vergleichung einen unerfchöpfiiehen 
Stoff für das Nachdenken darbietet. 
Grofse Ereigniffe, allgemeine Krifen fe- 
ilen fielt einander im Ganzen gleich, we- 
il igftens in ihrem Ausgange; aber in den 
Charakteren und Schickfalen der Einzelnen 
findet der Beobachter die grofseße Mannig- 
faltigkeit, andere Kennt niffe, andere Vor - 
urtheile, andere Sitten. Von hier ans 
mag er dann immer zur Gefchichte der 
Nationen oder des ganzen Gefchlechts auf- 
fleigen, in jenen Stunden , wo er Auf - 

fchliiff* 
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fchiiffe über das Dunkel wichtiger Begeben - 
heiten , verworrener Auftritte auf der 
grofsen Weltbühne braucht. Da hohle er 
dann getroßen Sinn und Zufriedenheit 
mit der menfchlichen Befiimmung ; hinge- 
gen die Lehren der Weisheit und Klug- 
heit für fein Leben und feinen befchränk • 
ten Ilandlungskreis fuche er in dev Ge- 
feit ich te des Einzelnen. Wenn jenes Be- 
trachten des ganzen Schauplatzes ein Ver- 
* gniigen für höhere Geißer zu feijn fcheint , 
und die Seele des Denkenden für einzelne 
Stunden zum Rang und Genufs folcher 
Wefen erhebt; fo iß diefes ein recht eigent- 
lich menfchliches Studium , das in unfe- 
rer jetzigen Lage Glückfeligkeit , Nütz- 
lichkeit , Humanität und Duldung auf 
Sille Weife befördert. 

B 3 Viel' 
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Vielleicht war es nicht n'öthig , fo weit 

\ 

auszuhohlen, um den Nutzen und das R ei* 
tzende der Biographie einleuchtend zu ma- 
chen; aber wenn es nur , ivie ich glaube , 
Wahrheit iß, was ich hier gejagt habe, fo 
fleht es doch nicht überflüfsig da. Ich hätte 
freijlich nur auf den allgemeinen Hang zu 
erdichteten Lebens gef chichten, auf das fef- 
felnde Intereffe hinweifen können, welches, 
ein Roman einflofst, und welches doch von 
dem einer wahren Gefchichte noch weit ver* 
fchiedenift; ich hätte mich auf die Erfah- 
rung, und befonders auf die fjugender- 
fahvung eines fjeden berufen dürfen, wie 
fehr das Lefen guter Biographien das Herz 
erhebt, wie vielleicht nichts im Stande ifl, uns 
ZurTugend, zum Fleifse, zur Stetigkeit, zur 
Seelengnifse fo fehr aufzumuntern, als fie ! 

Zn 
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Zu welchen Vorf ätzen inan ßch belebt , zu 
welchen Aufopferungen man fick flark ge - 
tiug fühlt, wenn man eben das wohlge- 
zeichnete Bild eines grofsen und edlen 
Mannes aus der Iiand legt! Wie man 
ßch dadurch zum Guten verpflichtet halt , 
ohne dafs man die gewöhnlichen Imperati- 
ve der Moral, gegen die ßch zuweilen ein 
dunkles Gefühl von Freyheit regt , vor fielt 
ßieht, und ohne dafs felbft die gemeine 
Ausflucht dagegen laut werden dürfte, als 
fey diefe Vollkommenheit zu idealifch, und 
die Schwierigkeit ße zu erreichen > für die 
Kräfte des Men f chen zu grofs. Es iß ei- 

ne Sitten - und Klugheits - Lehre in Bey - 
fpielen , das befle Erziehungs- und Bil- 
dungs - Mittel des frühem und des f pa- 
ter n Alters. 

B 3 Wir 



Digitized by Google 




Wir haben einzelne folche Lebensbe- 
Jchveibimgen merkwürdiger Mcnjchen aus 
alten und neuen Zeiten genug , und felbft 
diejenigen , die noch fo chroniftifch abge- 
fafst, noch fo wenig durch Philofophie 
und Vortrag gehoben find , verfehlen ihre 
Wirkung auf Unterhaltung und Belehrung 
nicht ganz. Wir haben Sammlungen von 
Biographien berühmter Männer, nach ih- 
ren gemeinfchaftlichen Lebensarten und 
Ständen zufammen gefeilt, und der Re- 
gent, der Staatsmann, der Feldherr, der 
Gelehrt e* und Künftler mag es ßch felbft 
ge flehen, wie oft er hier belehrt und ver- 
gnügt wurde. Andere Sammlungen find 
nach dem Gefchlechte, wieder andere nach 
den Nationen oder auch nach geiviffen 
Zeitperioden geordnet. Nur von Män- 
nern i. 



Digitized by Google 




— SJ 

ncrn , die erß kürzlich gefiorben find, 
die uns doch befonders wichtig feyn muf- 
fen, als Leute, welche wir vielleicht kann- 
ten, ihren Einflufs falten und empfanden, 
oder deren Ruf fich wenigfiens bis zu uns 
erfrechte, — r- nur von diefen erfahren 
wir die Gefchichte ihres Lebens, ihrer Denk- 
art und Handlungsweife , feiten zu dev 
Zeit, wo fixe ihren Hinterbliebenen Freun- 
den, Bekannten und Zeitgenoffen gerade 
am wülkommenfien feyn müfste. Nir- 
gends giebt man uns einenach diefem Plane 
zufmnmenge feilte Reihe von Biographien . 
Setzt auch ja noch jemand, ein Freund , 
ein Schüler, dem guten Verforbenen ein 
kleines Monument ; fo bleiben folche einzeln, 
ne Bogen entweder in dem engen Bezirke 
der. Vaterfiadt, oder fixe verliehren fich hl 

B 4 eim 
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eine unfrer vielen Zeitfehvif ten , in deren 
bunten Inhalte ße flüchtig überfehen wer- 
den. 

Befonders aber flevben diejenigen Män- 
ner, die oft ein langes und rühmliches 
Leben im Dienfle des Vaterlandes zugs- 
bracht haben, in diefem harten, mühevol- 
len, täglichen Dienfle, die ihrer ganzen 
Lage nach nicht an fchriftfiellerifche Ar- 
beiten denken konnten und möchten , die 

• • 

das Glück unferer Staaten gründen und 
deren Leben fich oft durch die feltenßen 
Schickfale auszeichnet , — fie flerben ge- 
meiniglich nur gekannt und gefchätzt von 
weyiigen Freunden und Mitbürgern, bald 
darauf gänzlich vergeffen , ohne dafs das 
Ausland oder ein dankbarer Enkel ihren 

Nah- 
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Nehmen und ihr Verdien fl erfährt. Sul- 
che erleuchtete , mit Kennt nijfen aller Arb 
ausgcriljlste Gefchäftsmänncr, deren An- 
zahl in jedem Staate nicht klein iflund nolh- 

% 

wendirr mit der (leigenden Cultur immer 
ivachfen mnfs, haben einen gerechteren A:i- 
fpruch auf Nachruhm, als fo mancher 
Schrift fldler , deffen Schi ’ckfale und Tod 
dem grdfsern Publicum bekannt gemacht 
werden. Es feheint eine verkehrte Schät- 
zung des Verdicnfies und eine Ungcrech- 
tigkeit gegen ausgezeichnete Männer des 
thätigen Lebens vorauszufetzen, wenn wir 
ihnen nicht eben fo gut, wie dem Künfller, 
dem Gelehrten oder dem Kriegsmarine bei f 
ihren Zeitgenoffen und der Nachwelt ein 
rühmliches Andenken zu verfchajfen fliehen, 
ein Gut, das von jeher, fo fehv es auch in 
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der Einbildung befieht, den' edlem Men - 
fchen nie gleichgültig getvefcn iß. Von 
folchen Männern befonders min laßen fielt 
keine richtigen und nützlichen Biogra- 
phien denken , wenn fixe nicht gleich nach 
dem Tode derf eiben von ihren Freunden 

l 

aus der Erinnerung und den andern noch 
vorhandenen Materialien zufammen getra- 
gen und dem Publikum vorgelegt werden . 

Zwar nehmen unfiere Journale von 
Zeit zu Zeit eine biographifche Nachricht 
von diefiem oder jenem merkwürdigen Manne 
auf, und es find folche Auffätze geivifs 
dem Publikum immer willkommen ; aber 
keine diefer Zeitfchriftcn hat fich doch an- 
heifchig gemacht, oder uns durch die 
Ausführung felbft zu der Erwartung be- 

rechti- 
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rechtiget, dergleichen Nachrichten von 
jede vi ßch auszeichnenden kürzlich vcr- 
florbencn Manne unter ihrem Inhalt zu fin- 
den. Wie alfo, wenn man zu jenen fchon. 
vorhandenen Sammlungen von Biogra- 
phien eine diefer Art hinzufugte , wenn 
' man Erzählungen von dem Leben jüngfl- 
verjlorbener, merkwürdiger Per Jonen nach 
einem Gcfichtspunkte zufammen feilte, den 
uns das gemeinfame Schickfal diefer Men- 
fchen an die Hand giebt ? Wie, wenn man die 
Nachrichten von verdienten und des An- 
denkens werthen Menfchen, die Ein ffahr 
vom Schauplatz ihrer Thätigkeit abruft , 
Jo zufammen ordnete, wie fie diefes ihr 
gleiches Gefchick verbindet, und wenn 
man fo der Menfchheil gleichfam Rech- 
nung ablegte, was für ein Deficit in die- 

fern 
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fern fffahvc unter dem entftanden ifi , was 
ße gerade für ihr edelfies und fchätzbarfies 
halten, muß ? 

' Einen folchcn Verfnch nun lege ich 
hier dem Publicum vor. Es ifi ficher in 
mehreren, Jo wie in mir , der IVunJch 
oft aufgefiiegen , dafs man die Weltbege- 
benheiten jedes eben verflogenen ff ahr es zu- 
fammen ftellch , und uns diefe neuefie Ge- 
fchichte im Zufammenhang vorlegen moch- 
te. Zeither ifi beinahe nur die Gef däch- 
te längfl verflogener fjahre belehrend ge- 
iv cf eil, weil wir ße, von pldlofophifchen 
Bearbeitern geordnet, als ein Ganzes Über- 
füllen können; da hingegen die Gcfchich- 
te unferer Tage, von der wir doch, fo zu 
Jagen, Augenzeugen waren, für die mch- 

refien 



Digitized by Google 




-9 



reflen ein verworrenes Gemifch von Zei - * 
tungsnachrichten bleibt, die kein Jletes 
Bild in der Seele laßen. Jeder wird fielt 
befcheiden, dafs die Nd he der Zeit, und 
der Umftaud , dafs diefes Drama nach 
nicht zu Ende gef pick ijl , einen Unter- 
fchied macht; aber ein grofser Schritt 
konnte immer in der Sache gethan werden , 
ohne etwas Ucbertriebenes zu verlangen. 
Ein beliebter Schriftfieller hat uns neidich 
mit Glück Annalen eines einzelnen Reichs 
zu liefern angefangen ; ich ahnde die 
Schwierigkeiten , folche allgemeine 
Jahrbücher der neneflen Zeit zu verferti- 
gen; ich überlaffe es dein, der dazu Kräf- 
te, Gelegenheit und deutfehen Eleifs hat , 
dem Publicum diefen gewifs wichtigen 
Dienfi zu leiflen, und ich mochte ihn gern 

zu 
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zu einem folchen Unternehmen aufmnniern, 

) 

wenn meine Stimme dazu hinreichte. 



Biographifche Nachrichten von merk- 
würdigen, im letzten | fahre verdorbenen 
Männern zu fummeln, iß ein Gedanke, dem 
nicht fo viele Schwierigkeiten in der Aus- 
führung entgegen flehen, und ich begnü- 
ge mich mit der Bearbeitung diefes be - 
fchränkteren Feldes, das im Grunde einen 
untergeordneten Theil von jenem ansmacht. 
Ich möchte nehmlich gern Nachrichten von 
dem Leben wichtiger Menfchen aller Art , 
die in dem jedesmahl verflogenen £ fahre 
geftorben wären, fammeln,, und fo der 
Welt eine Gallerie merkwürdiger Perfonen 
aufftellen , in der es fleh mit Nutzen und 
Vergnügen umher gehen liefse, Bildniße 

von 



Digitized by Google 




— — 3i 

von Men feiten, die vor Kurzem noch nufe- 
re Freunde oder doch unfere Zeitgenoffen 
waren, von denen uns alter nun weiter 
nichts , als das Andenken ihres Lebens 
übrig bleibt. 

Fs iß mir vorgekommen, als ob in 
diefem Gedanken vieles läge, was zur 
Theilnahme an ihm einladen müfste. 
Sonß ivar es faß durchgängig gebräuch- 
lich, beijm Tode unferer Mitbürger Lei- 
chenreden zu halten , und dabei) ihr Leben 
zu erzählen. Alte Leute fagen uns noch 
mit Wärme, wie oft diefe erkauften, durch 
das ganze Verhältnifs befchränkten Reden 
einen liefen Eindruck auf die ganze Stadt 
und den Ort machten. Die griechifch » 
und rötnifche Welt f voll zarteren Sinnes 
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für Verdienjl ums l 'eiterland oder auch im 
kleinern Kreiß , ehrte ihre Patrioten 
durch Reden und Denkmähler , welche ihr 
Andenken und Benfpiel den Zcitgcnojfen 
und der Nachwelt an das Herz legten. 
Und nufere Todten füllten fo ganz unge- 
nannt f erben, und fogleich vergejfen wer- 
den , nach dem ße uns ans dem Auge ent- 
rückt find? Wir füllten nicht noch das ein- 
zige Vermach tni fs ehren, das fie uns hinter- 
lajfen können, das niitzlichfie von allen , 
das belehrende Andenken ihrer Denkart und 
Schickfale, ihrer Tugenden und Thorhei- 
ten , ihrer Freuden und Leiden? 



Aber Leichenreden und Grabmonu- 
mente erhalten das Andenken der Vcrfiorbe- 
nen nur für ihre Landsleute im engem 

Sinne 
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Sinne. So lange fich der Menfch nur als 
Bürger einer Stadt , als Bewohner eines 
Dorfs betrachtet , fo lange iß ihn auch 
nur der Kirchhof feines Ortes wichtig, 
und die Nahmen feiner Bekannten und 
unmittelbaren Vorfahren , welche ihm jene 
einheimifchen Grabmähler nennen. Wenn 
er aber durch Cultur und Mittheilung da- 
hin gekommen iß, dafs er fich als Glied 
einer grofsen, über die Erde verbreiteten 
Familie avfieht; fo ftirbt ihm in jedem 
Menfchen ein Bruder , und in jedem gi fr 
ten und merkwürdigen Menfchen , ein ge- 
liebter , ein des Andenkens werther Bru- 
der. Lafst uns daher einen allgemeinen 
Todtengarten anlegen , und in ihm die 
Kenotaphe aller Verftorbenen errichten, 
die uns der Erinnerung würdig feheinen, 

C und 
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und deren Betjfpiel belehren und aufmun- 
tern kann! Lafst uns durch das Zufam- 
menfiellen diefer Biographien ein Fe fl des 
Andenkens an jene Abgefchiedenen fetjern, 
einen Aller - Seelen- Tag , an welchem wir 
Dankbarkeit und gute Vorfätze diefcn 
Edlen zum Todtenopfer bringen! 

Dergleichen Ideen waren es, die mich 
zudem Entfchlujfe brachten , diefen Ne- 
krolog zu f ammein, und von dem Publi- 
cum zu erforfchen, ob ihm mit einer jähr- 
lichen Fortfetzung deff eiben gedient wäre. 
Was für ein Plan dabet) zum Grunde lie- 
gen füll, erhellt theils aus dem bisher 
Gefugten, theils mögen noch einige Worte 
darüber hier einen Platz finden. 



Die 
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Die Sammlung foll mdglichjl charak- 
terißrende Lebensbefchreibungen folcher 
Perfonen enthalten , die in dem eben ver- 
flogenen fffahre verfiorben find, und die 
fich durch befondere Schickfale, durch 
nützliche Thätigkeit , durch umf affende 
Kenntniffe , oder auf fonfi eine Art aus- 
gezeichnet haben, in was für einem Stande 
und durch welche Wirkfamkeit das im- 
mer gefchehen feyn mag. Das Leben jedes 
in vorzüglichem Grade thätigen und nütz- 
lichen Mannes hat einen Anfpruch aufunfer 
Andenken, und vielleicht dann am mehre - 
flen, wenn es fo im Stillen verlebt wurde, 
dafs nur Wenige von diefer Rechtfeh affen- 
heit und Nützlichkeit Zeugen werden konn- 
ten. Wenn diefes Leben befonders fo darge- 
Jhllt werden kann, dafs man fieht , w i e 
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dev vorzügliche Mann das wurde, was er 
war , welchen Einfluß fein Schickfal auf 
die Bildung feines Geiftes und Charakters 
hatte, welche Hinderniffe und wodurch er 
fie überwand: fo muß eine folche Darftel- 
lung für alle Menfchen und befonders für 
Leute feines Standes und feiner Lage ficher 
belehrend und aufmuntevnd werden. Fin- 
det aber jedes Verdienft hier feinen Platz, 
in welcher Gattung von Thätigkeit es auch 
erworben wurde; fo bewahrt das vor Ein- 
feitigkeit in Schätzung der verfchiedenen 
Wege , auf denen es fleh einf ammein läßt, 
und die beftändige Vergleichung , die fleh 
hier darbietet, fichert uns, auf keine Weiß 
ungerecht in unfern Urtheilen zu werden . 

Die Lage des Sammlers , und das Pu- 
blicum, für welches er fein Repertorium 
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beflvmmt , taffen fchon vermuthcn , dafs 
diefes gröfstentheils Biographien von merk- 
würdigen deutfchen Männern feyn 
werden. Sie gehen uns am nächflen an, 
und von ihnen taffen fich auch noch am er fl en 
fichere und geprüfte Nachrichten für uns 
erwarten. Doch möchte ich mich dadurch 
nicht fo befchränken , dafs ich den Bio- 
graphien grofser Ausländer , welche die 
Aufmerkfamkeit der Welt auf fleh gezogen 
haben , und die ich die Heroen des Zeital- 
ters nennen möchte , keinen Platz in diefer 
Sammlung einrimmen dürfte. Männer, 
wie Fr anklin, Howard, und Urnen 
ähnliche , oder auch grofse Schriftfleüer, „ 
von welcher Nation fle feyn mögen , gehö« 
ren nicht mehr blofs ihrem Vaterlande , fle 
gehören der Welt, der geflammten Menfch- 
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heit an , in deren Dicnfle ße ftanden und 
arbeiteten. 

Könige, Fürflen , und ihre grofsen 
Käthe macht Jehon der Platz, von wo aus 
fie auf ihre Zeitgenoffen wirken können, vor- 
züglich merkwürdig. An ihre. Denkungsart 
an ihre Leidenfehaßen, an ihre Schickfale, 
hat die Ordnung der Dinge das Schickfal 
von Taufenden gebunden. Selb fl wenn ihre 
Thätigkeit gering ifl, fo flehen fie doch 
einmal im Mittelpunkte, und von hier aus 
bewirkt die kleinfle Bewegung eine fehr 
grofse und merkliche an den Enden des 
Kreifes. Und die Moralifch - Grofsen, 
die Edlen unter ihnen — Jagt, Menfchen , 
welcher Lebende hat mehr AnfpVuch auf 
die Aufmerkfamkeit , auf das Andenken, 
auf die Dankbarkeit der Welt ? 

Ueber 
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Ueber die gewöhnliche ungerechte 
Gleichgültigkeit gegen das Andenken ver- 
dienter Männer des thätigen Lebens iß 
fchon oben einiges gejagt worden , und es 
liejse fich darüber noch manches erinnern. 
„ Wer handeln will und kann, Jagt der 
naivfle unjrer Schrijtfleller , hat, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, nicht Zeit und 
Luß zum Schreiben .“ Und doch iß Jo ein 
langes , im Dienße des Vaterlandes ziige- 
brachtes Leben, epi Leben, um jedes ^Jahr 
und jeder Tag mit Sorgen Jür das Wohl 
anderer, mit VerbcJJern, mit Glücklich- 
machen bezeichnet iß , eines ganz andern 
Lorbeers werth, als ein witziger Einjall in 
einige Reime gebracht, oder als manches 
auch mehr Jchimmernde Talent. $ch wür- 
de mich daher Jür Jehr glücklich in Errei- 
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ehung meiner Abficht halten, wenn ich künf- 
tighin oft zwekmäfsige Nachrichten von 
„ dergleichen im thätigen Leben durch edle, 
imeigennützige Betriebfamkeit oder durch 
bef andere Schickfale fich auszeichnenden 
Männern bekäme, Nachrichten, die man 
freijlich mehr von dem eigenen Antriebe und 
der ungebetenen Bereitwilligkeit der nähern 
Zeugen eines folchen geräufchlofen Vcr - 
dienfi.es erwarten mufs, als man fie fich 
durch Nachfragen verfchaffen kann; ja, 
es würde vielleicht das Vorzüglichjle an 
diefer Sammlung feijn, wenn fie hier und 
da einem folchen Manne, ob gleich nach 
feinem Tode erfi, die Bürgerkrone auf- 
fetzen kannte. 

Unter Gelehrten und Schriftflellern 
giebt es natürlich eine Menge , die unbe- 
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deutend fclbfl in dicfer Riickßcht , und 
noch viel unbedeutender in Riickßcht ihres 
Lebens find. Aber dadurch , dafs fixe ein 
oder mehrere Maidein ihrem Leben, öffent- 
lich zu ihren Zeitgenoffen gefprochen ha- 
ben, gehören ßie auf gewiffe Weife dem 
Publicum und der Nachwelt an. Sit 
machen eine Claffe von Menfchen aus, die 
dem künftigen Literator wichtig find, 
und wo foll diefer die Lebensnachrichten 
derf eiben, die man von ihm verlangt und 
die oft fo manches Licht über ihre Schrif- 
ten verbreiten, in der Zukunft hernehmen, 
wenn fie ihm der Zeitgenoffe nicht auf- 
zeichnet? In Anfehung ihrer alfo, werde 
ich mich bemühen, befonders was Deutfeh - 
land anbetrift, möglichße Vollfländigkeit 
zu leißen , fällte ßich auch oft von ihnen 
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nur eine fehr dürftige Nachricht mitthei- 
len taffen ; fo alfo, dafs der Litera- 
tor nie vergebens nach dem Sterbejahr 
und den Haupt - Lebensumfländen der 
Schriftftcller , die nur einiges Anfehn er- 
langt haben, in diefen Todtenkaiendern fli- 
ehen wird. Da aber die Claffe der Au- 
toren, neben der Menge der unbedeuten- 
den, zugleich die gcbildetften, edelßen und 
bloß durch eigene Kraft und Thätigkeit 
großen Menfchcn des Jahrhunderts mit in 
fielt enthält, die einem oft unzählbaren Pu- 
blicum bekannt und wichtig find, die Leh- 
rer der Welt und Nachwelt, die das Feld 
der Wiffenfchaften erweitern, die den 
größten Einfluß auf die Denkungsart ih- 
rer Mitmenfehen und mittelbar auf , die 
wicht igflen Veränderungen der Nationen 

haben 
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haben: Jo i fl es Pflicht, von (liefen ausge- 
zeichneten Gelehrten und Scliriftflellem 
weitlauf tigere und genauere Lebensbef :h rei- 
bungen zu liefern, eine Pflicht, welche ihr 
Biograph deflo fichererzu erfüllen verfpre- 
chen kann, je leichter es vergleichungswci- 
fe ifl, über fle beflimmtere Angaben zu 
erfahren. Ein Gedanke dabeij thut mir 
im voraus wohl. Mancher SchviftfleUer, 
der ehemals allgemein und mit Recht ge- 
achtet wurde , bringt oft die letzten f Jah- 
re feines Lebens ohne Arbeiten für das Pu- 
blicum zu. Man hat vielleicht auf den 
Platz, den er er fl vom Schutte reinigte, 
ein Gebäude gebaut, das nun von allen 
bewundert wird. „Der gute Mann hat 
feinen Ruhm, hat fich felbfl überlebt /“ 
pflegt man wohl mitleidig zu Jagen. ^Je- 
dem, 
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dem, der unfere Literatur kennt, werden 
Beijfpiele zu dem Gejagten in den Sinn 
kommen. Zeitgenojfen oder Schüler eines 
Jolchen Mannes nun , welche in der Perio- 
de feines Blühens Zeugen von feiner Thä- 
tigkeit und feinem EinfluJJe waren , könn- 
ten dann hier durch Darftellung deffen , 
was er war , feinem Schatten noch Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen, und die zu 
gleichgültige junge Welt auf fein frühe- 
res Verdienfl hinweifen, ehe die Zeit fein 
Andenken noch mehr verwifcht. 

Grofse Kräfte verdienen Aufmerkfam- 
keit, ßlbfi wenn ßezum Verderben wirken. 
Daher könnte es kommen , dafs auch zu- 
weilen Nachrichten von ausgezeichnet bö- 
fen Menfchcn hier einen Platz fänden, je- 
• ' doch 
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doch nur von folchen, über deren Betragen 
die öffentliche Mcynung das Urtheil fcfion 
gefällt hat. Die gemeinere, heimliche Bos- 
heit ruhe vergeffen mit denen , die fie ein fl 
ausübten , in ihrer Kammer ; die mögliche 
Gefahr, den fcheinbar Böfen, den blofs 
Schwachen zu brandmarken , hält den 

Menfchenfreund ab, ihre Geifler zu be- 

\ 

fchivören und fie vor feinen TUchterfluhl 
zu rufen. Das Beyfpiel des Guten und 
Tugendhaften kann den , der des Nachei- 
fers fähig ifl , genug auf muntern , diefe 
fchöne Bahn zu betreten ; was wollen ivir 
uns noch betrüben mit den Gemählden 
menfchlicher Schwäche und Verkehrtheit, 
von der wir ja genug Erfahrungen im 
wirklichen Leben zu machen genöthigt find! 

Die- 
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Diefes fey zugleich ein Wink , dafs 
niemand fürchte, man werde hier jede 
Anekdote, jeden Zug, der von einem Ver- 
ftorhenen erzählt wird, gern auf nehmen, 
wenn er auch gleich nicht gänzlich 
aufser Zweifel gefetzt werden kann, und 
wenn er auch gleich den Sohn oder Bruder 
des Verfiorbenen kränken mochte. Ohne 
dafs ich den Vorwurf fürchte, in die 
ClajJ'e der bezahlten Leichenredner herab- 
gefunken zu feyn, die alles loben und 
nichts tadeln, glaube ich , dafs jeder bil- 
lige und feinf ühlende Mann den Mittelweg 
kennt, der hier fiatt findet , und den man 
niemahls ungcflraft verläfst. 

* * 

Das wäre der Plan der Sammlung, 
die ich gern liefern mochte, weil ich glau- 
be 
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be dadurch etwas nützliches zu thun ; wie 
glücklich ich dabei f in der Ausführung feyn 
iverde , hängt von mehrern Umfländen ab. 
Derjenige Denker , der fein Publicum mit 
der Betrachtung allgemeiner oder fpeciel- 
ler Wahrheiten unterhält , mufs, wenn er 

i 

glaubt, den Gegenßand von einer neuen und 
fruchtbaren Seite anzufehen , in fielt felbfl 
zurück gehen, aus fielt felbft den Stoff fei- 
ner Betrachtungen fchüpfen, und ift un- 
abhängig von der Bereitwilligkeit feiner 
Zeitgenoffen, feinen Vorfatz zu beför- 
dern. Nicht fo der Hiftoriker ; er kann 
blofs fleifsig nachforfchen, und das, ivas 
erfindet, nach feiner Art und Weife' den 
Lefern mittheilen. Da ich nun die Bey- 
triige zu diefem vorliegenden Heft grifs- 
tentheils mühfam habe znfammen bringen 
v. müf- 
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muffen: fo rechne ich darauf , dajs das 
Publicum mehr den Gedanken , die Anlage 
meines Unternehmens beurtheile , als die 
vorliegende Probe felbß, die mthwendig 
unvollkommner ausfallen mußte , als die 
künftigen Jahrgänge hoffentlich feijn wer- 
den. Ich erf Liehe daher jeden, der fielt 
für mein Unternehmen erwärmt fühlt , 
oder es doch als nützlich billigt , mir 
diefen Beyfall durch Mittheilung biogra- 
phifcher Nachrichten von Perfonen , die 
er genau zu kennen Gelegenheit hatte, und 
die in diefen Plan gehören , zu bezeigen . 
Sollte es nicht manchem Guten und Edlen 
eine willkommene Veranlaffimg feyn, hier 
feinem Freunde, feinem Lehrer , dem Wohl - 
thäter feines Vaterlandes, feinem Fürflen, 
oder auch bloß feinem fiillcn nützlichen 

Mit- 
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Mitbürger , ein kleines Denkmahl zu fetzen , 
feine Büße hier in dem Saale der ausge- 
zeichneten und verdienten Männer aufzu- 
feilen , und fo das Andenken deffelben den 
Zeitgenoffen und einer gerechten und dank- 
baren Nachwelt zu empfehlen? Sollte 
nicht mancher mit mir glauben , dafs die - 
fes die wahrfte und zweckmäfsigße Ehre feij , 
die ivir dem Schatten guter Todten crwei- 
fen können? 



Ueber jüngßverfiorbene Fürßen find 
berühmte Männer werden hie und dahin, 
lind oft in allgemein gelefene Zeitfehrif ten, 
Nachrichten eingerückt , die ihr Leben be- 
treffen , und es iß natürlich , dafs ich die- 
fe Vorarbeiten nutze, ja vielleicht , dafs 
ich ungeachtet edler Bemühungen oft nicht 

D mehr 
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me hr mittheilen kann, als das Publicum 
jehon vorher erhalten hat. Niemand ivird 
mir daraus einen Vorwurf machen, da 
die Nachricht hier in einer andern Verbin- 
dung vorkÖmmt, Ueberhaupt werde ich 
bei) jedem Nahmen ameigen, was über 
das Leben eines Mannes Jehon öffentlich 
bekannt iß , und wo man es findet. So 
bald es mir indejfen möglich feyn wird, Jol- 
che jehon gedruckte Nachrichten d/urch her- 
gebrachte neue Zeugnijje zu beflätigen , zu 
berichtigen oder zu vermehren : Jo werde ich 
mir daraus eine Pflicht machen, von deren 
Erfüllung mich keine Mühe und kein Auf- 
wand abhalten foll. f Jene erhabnen und 
gvofsen Männer, wie ^[ofephll., Franklin , 
Laudon, Bafedow, u. a., deren Leben ein 
fo kleiner Raum nur unvollkommen fafst , 
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und die mehrentheils Jchon einen eignen 
Biographen haben oder ihn doch erwarten 
können , — würden an Nachruhm nichts 
verlieren, wenn hier auch nicht einige Blut - 
ter ihrem unflerblichen Andenken gewidmet 
wären ; aber wenn gleich fie unfers Büch- 
leins entbehren können, Jo kann diefesdoch 
» 

ihrer nicht entbehren* So wie ße in ihrem 
Leben die Zierden der Menfchheit waren. 
Jo gereichen nach ihrem Tode ihre grofsen 
Nahmen auch diefer Sammlung zum 
Schmuck. Dem erhabnen Genius folcher 
Männer opfert man des dankbaren Anden- 
kens niemahls genug , und auch die kleine 
Herme , die uns an fie erinnert, mufs uns 
willkommen feyn. Dergleichen kurze und 

- gedrängte Darftellungen dienen uns als 
Vorbereitung oder • Wiederhohlung einer 
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gröfsern Lebensbefchreibung , wirf tüenn 
fie den Ruhm eines Jolchen Mannes gleich 
nicht durch neue Züge feiner Gröfse oder 
durch eine genauere Gefchichte ihrer Ent- 
wickelung vermehren, Jo helfen fie diefen ver- 
dienten Ruhm doch wenigftens verbreiten. 

Um Mifsverfiändniffe zu vermeiden, 
und um zu verhüten, dafs die einzelnen 
Auf f atze nicht nach einem zu grofsen, und 

i 

folglich falfchen, Maafsftabe beurtheilt iver-^ 
den mögen, iß es nicht unnöthig, zu erin- 
nern, dafs der Sammler hier keine Bio- 
graphien im eigentlichen und flrengen 
Sinne des Wortes zu liefern verfpricht. 
Nur das Leben weniger Menfchen iß fä- 
hig, der Gegenßand einer Biographie in 
der hohem Bedeutung zu werden ; und 

noch 
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noch feltnev iß man im Stande , alle die 
Materialien wirklich betjzubringen , die 

zur Erbauung eines Jolchen Denkmahls 
erforderlich find. Zu zeigen, was jemand 
war , feinen äufsern und innern Menfchen 
darzußellen , fichtbar zu machen , wie er 
es wurde, was für einen Einflufs er auf 
feine Mitwelt und auf die Folgezeit hatte , 

• — das alles mit Treue zu zeichnen, mit 
Lebhaftigkeit auszumahlen , und zu einem 
fchünen Ganzen zu vereinigen, erfordert ei - 
nen fo glücklich zufammen gebrachten Vor «j 

i 

rath von Stoff , und eine fo gef duckte 
Hand in der Ausführung, dafs dergleichen 
Menfchengemiililde immer nur fehr rare 
Kabinetsflücke bleiben werden. Was man 
hingegen hier im Durchfchnitt zu erwar- 
ten hat, find biographische Nachrichten , 

D £ mehr 
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mehr oder weniger fragmentanfch , je 
nach dem es möglich ivar, fie zufammen 
Zu bringen. Nur zuweilen darf ich hofm 
fen, dafs fich ein Auf f ätz der Voltfiändig* 
heit fo nähern wird, um auf den Nahmen 
einer eigentlichen Biographie Anfpruch 
machen zu können. £fn den wiehreflen 
Fällen mufs es mir genügen, die bedeu- 
tendfien Lebensumftände mitzutheilen , die 
das Publicum ohne diefes Unternehmen 
nicht, oder nicht fo vollßcindig würde er- 
halten haben, und die ihm doch, da fie 
einen wichtigen Mann angehen, nicht un-. 
willkommen feijn können. Und fo wird 
denn hier manche fchöne Handlung Vor- 
kommen, die bisher unbekannt oder fchon 
wieder vergeffen war , mancher edle Zug, 
dev zur Nachahmung einladet , manches 

feltne 
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Jettne Schickfcd, über das wir erftcmnen, 
mancher Umftand, der zu weitern, frucht- 
baren Nachdenken führt , und dem künf-- 
tigen eigentlichen Biographen zur Vorar- 
beit dienen kann. 

Ick bin lange unentfchtoffen gewefen, 
ob ich den Lebensnachrichten von Schrift- 
flellern ein Verzeichnis ihrer Schriften 
beyfügen follte, welches ich gemeiniglich 
bei) der Gelegenheit , dafs ich jene Nach- 
richten fammte , genau und vollftändig zu 
erhalten im Stande bin. Da ich aber doch 
in den weiften Fallen mehr nicht thun 
konnte , als diefe Rubrik aus dem Meufe- 
lifchen Lexicon abzufcl treiben , und es fev- 
ner fchwer zu beftimmen ift, welche Schrif- 
ten zu unbedeutend feyn mochten, um alle 

D 4 «'»- 
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einzeln auf gezählt zu werden , indem 
Jonfl die vielen Programmen eines fleifsi- 
gen Schulmannes, oder die zahlreichen ein- 
zeln heraus gekommenen Predigten man- 
cher Verfajfer einen gar zu grofsen Raum 
einnehmen würden: fo hat, um Platz zu 
erfparen, der Entfchlufs, keinfolches Ver- 
zeichnis anzuhängen, die Oberhand behal- 
ten, und ich werde mich nur begnügen, die 

Rubriken, wie fieinMeufels Handbuchße - 

% 

hen, vollßändiger zu machen , wenn mir 
nehmlich Schriften von einem l/erfajfcn 
bekannt werden, die ich dort noch nicht an- 
geführt fände. Sollten indeffen mehre- 
re Stimmen dafür feijn, diefe Schriften- 
Kataloge hier ganz zu haben ; fo ivird 
mich das fogleich beßimmen, die jetzige 
Einrichtung für die Zukunft abzuändern. 

Da 
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Da cs faft unmöglich feijn würde, die 
'Nachrichten von den Männern, die in dem 
jedesmahl eben verfloffenen £jahre, und be- 
fonders in der zweiten Hälfte deffelbcn ver- 
ftorben find, fo früh nach ihrem Tode zu - 
fammen zu bringen, um alles auf Einmahl 
prf eheinen zu lajfen, fo kömmt die Samm- 
lung in zwei i Hälften heraus. Vielleicht 

erhält fie auch fo eher einen Platz unter 
den Heften und Zeitfehrif ten , die ge- 
wöhnlich in den deutfehen Lefegefellfchaf- 
ten umlaufen. Zu Michaelis erfcheint al- 
fo die zweijte Hälfte, die aufser den Le- 
bensbefchreibungen der in den letztem 
Monaten des verfl offenen Jahres Verflor- 
benen auch noch einen Nachtrag enthalten 
wird. Es kann Heimlich nicht fehlen, dafs 
bei) aller Sorgfalt , welche ich von meiner 

D 5 Seite 



Digitized by Google 




58 — ■ 

Seite anwenden werde , und bei / aller Ge- 
nauigkeit der Beförderer meines Unterneh- 
mens, die mich mit Beyträgen unterflützen , 
doch nicht hie und da eine beträchtliche Lük- 
ke bleiben , oder ein falfcher Umfiand fick 
einfchleichen follte. Ift mm diefe Lücke 
oder diefer Umfiand von Wichtigkeit, fo er- 
fache ich alle diejenigen, ivelche jene aus f lit- 
ten oder, diefen berichtigen können, mir ih- 
re Verbeffenmgen mitzutheilen. Ferner 
könnte auch der Fall eintreten, dafs zu 
der Zeit , wo der Ordnung nach eine Bio- 
graphie folgen müfste, noch manche Nach- 
richten zu ihrer Vervollfiändigiing nicht 
eingegangen wären, fo dafs man an dem 
Todestage des Verfiorbenen blofs feinen 
Nahmen nennen könnte. fffene Berich * 

ti gangen mm , und diefe fpätev vollende - 

/ 

ten 
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ten Nachrichten werden in dem Nachtrag 
einen Platz finden. 

Noch mufs ich mich der Pflicht der 
öffentlichen Dankbarkeit gegen diejenigen 
entledigen , die auf mein Erfuchen die 
freundfchaftliche Mühe, mich zudiefemer-> 
ften Hefte mit den erbetenen Bet) trägen zu 
unter ßützen , über fleh genommen , und 
mich mit ihrem Beyfall und Beyftand auf- 
gemuntert haben. Diejenigen Betjträge, 
mit welchen mich einige angefehene Ge- 
lehrte, deren Zeit mit weifer Sparf amkeil 

eingetheilt , und ihrem Amte und dem 

\ 

Publicum gewidmet iß, beehrt haben , 
verdienen meinen doppelten Dank , anfser 
welchem die Ueb erzeug uug , etwas Nütz- 
liches befördert zu haben , diefen Ach- 
tlings 
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tungswerthen Männern zu einiger Beloh- 
nung gereichen wird. 

An Mannigfaltigkeit und unterhal- 
tender Abwechslung kann es einer folchen 
Sammlung nicht fehlen. Wie der Tod 
mit fr erwählender Hand heute den König 
und morgen feinen Knecht, heute den be- 
rühmten, und morgen den unbekannten, 
in der Stille wirkenden Mann, in derfel- 
ben Stunde einen Helden in Europa und 
einen braven Bürger in der neuen Welt, 
ergreift, und fie in ranglofer Ordnung in 
fein fiilles Land geleitet ; fo gehen Jie auch 
hiev vor dem Auge des Lefers vorüber, je- 
der an dem Tage, der für ihn auf der Er- 
de der letzte war. Das verfloffene fjahr 
giebt vondiefer Mannigfaltigkeit eine hin - 
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längliche Probe. Wichtig für die Welt - 
gefchichte durch nie erhörtet nie gefeite - 
w Bewegungen der Volker , hat es fielt 
auch ausgezeichnet dadurch , dafs es über 
die wichtigften, thätigflen, gröfstenMen- 
fchen das Loos warf, und fie von ihrem Po- 
flen abrief. Anfpruchslos fliegen fle nun 
vermifcht mit dem bunten Haufen in das 
friedliche Todesthal. Und'fo wird es f ort- 
gehen, fo lange noch Menfchen gebühren 
iv erden, fleh Zur Würde ihrer Beflimmung 
erheben, und wieder dahin fterben. Vor- 
züglich wird Deutfchland nie ermangeln, 
uns mit jedem fjfahre der Verflorbenen 
genug aufzuweifen, die ein Andenken 
verdienen; und der fpäte Enkel wird 
uns, ftolz auf fein Vaterland, noch 
fegnen, dafs unfere Dankbarkeit diefe 

lirän- 
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Kränze von Immergrün um ihre Urnen, 
die in den hundert Ländern diefes alten, 
ehrwürdigen Staaten - Bundes zerftreut 
find, gewunden hat. 

Noch einmahl — man nehme die ge- 
genwärtigen Blätter für das, was fixe find, 
für einen nicht ohne manche Schwierigkei- 
ten gemachten Verflicht und für eine Pro- 
be von dem, was Jich künftig hetj grofserer 
Unterflützung wahrfcheinlich leiflen taf- 
fen wird. Gotha, im Januar ijqt. 

Friedrich Schlichtegrolll 
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Nekrolog 



auf das Jahr 
1790. 



Erfte Hälfte. 



Parva petunt manes; pietas pro di vite grata eft 

Munere: non avidos Styx habet ima deos. 

\ 

O V I D. 
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A m 5. Januar 

ftarb zu Regensburg 

Jacob Christian Schaeefer, 

der Pliilof. und der Thecl. Doftor, der dafigen 
evangel. Kirclie Paftor u. Superintendent, des 
Confiftor. erfter Beyfitzer, künigl. dänifcher Rath 
und Prof, honor. zu Altona, Ehrenmitglied der 
kaif. Akhd. der Naturforfcher , der Akad. zu Pe- 
tersburg, London, Berlin, Upfal, Roveredo, 
München und Mannheim, der gel. Gefellfch. zu 
Duisburg, des hiftor. Inllituts zu Güttingen , der 
botan. Gefellfch. zu Florenz , der patriotifch- 
phyfiographifchcn zu Lund, der! ökonomifchen 
in der Laufitz, in Steyermark, zu Bern, Burg- 
haufen , und mehrerer deutfehen Gefellfchaften, 
Correfpondent der Akad. zu Paris. 

W enn ausgezeichnete Talente und! unermfl- 
dete Thätigkeit, treue Erfüllung feiner Haupt- 
pflichten und zweckmäfsige Anwendung der 
Nebenftunden auf allgemein nützliche Be- 
fchäftigungen , eine Redlichkeit, die fich vie- 
le Jahre hindurch ihren Mitbürgern bewähr- 
te , und ein V«rdienft , das vom ganzen Aus- 

E lau« 
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lande anerkannt ward, — Wenndiefs hinLin^- 
liehe Urfachen find, um den Nahmen eine» 
Mannes feinen Zeitgcnoffen und der Nachwelt 
zur Achtung zu empfehlen : fo wird es bey 
Schaffers Nahmen eine unerläfsliche Pflicht fiii' 
uns. Wir feiten der Menfcheit fo viele um uns 
her, die damit ihrer Beftimmung genug gethan 
zu haben glauben, wenn fle das Amt, Von dem fle 
leben, fo verwalten, dafs ihr Publicum keine Ur- 
fache zu Befchwerden faulet ; die aber alle übri- 
ge Zeit dem Vergnügen oder einer tliigen Ruhe 
widmen, und ihren Gefichtskreis , ihren Au- 
theil an Menfcltcn und Wiffcnfclxaften gerade 
nicht mehr erweitern, als jenes befcliriinkte 
Bedürfnifs cs mit lieh bringt. Manche andere 
hingegen feiten das Amt, das ihnen der Staat 
anvcvU'aute, nur als eine Firme an, unter der 
lic ihr Auskommen linden, thun ihr Ilaupt- 
gefchiifte mit Widerwillen, und wenden alle 
heitere Th.iügkeic ihres Geiltes auf andere Ar- 
beiten, zu denen lic ihre Vorliebe hinzicht. 

lieft o feliät/.liarer milden uns daher Männer 

/ 

leyn, die zu gewiflvnliaft lind, um die Un- 
terordnung der Zwecke und Pflichten zu ver- 
kennen, und doch zu edel und thiitig, um cs 
bey dem ülofsen Mufs in Anwendung ihrer 
, Kräfte bewenden zu Laßen ; fle machen dem 
menlcliliclicH Gefchlcclit durch ihre re«;fanie 
fl h;iligkcit Iflire , und laden ahnden , was für 
die Willenfchaften und für das innere Glück 

der 
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der Gcfellfchaft geblichen könnte, wenn Män- 
ner in öffcntliclien Aemtern neben der treuen 
Erfüllung ihrer Amtspflichten , die Neben« 
ftuiiuen mit nützlichen Befchäftigungen aus- 
füllten. Den Commentar zu dicfcu Wahrhei- 
ten giebt Schaffers Eeyfpiel. 

Er war 1718 0 ^ 5 ° May} zu Querfnrt in 
Thüringen geboren. Schon im zehnten Jahre 
verlor er feinen Vater, der dort Arcliidiako- 
nus war , und der ihm und fünf andern uner- 
zognen Gefchwiftern aufser einer fcliünen Bi- 
bliothek wenig Vermögen liinterliefs. Da 
feine Mutter keinen Wittwengehalt jjund er 
keine Stipendien hatte, fo brachte er feine 
frühem Jahre im drückendfien Mangel zu. Er 
lebte als Schüler von einer fogenannten men- 
fa ambulatoria und vom Chorfingen. Eben 
fo kümmerlich war der Anfang feines akade- 
znifchcn Lebens. „Im achtzehnten Jahre, fagt er 
felbft in einer 177g. gehaltenen Rede, bezog 
icli die Univerfität Halle mit wenigen Gro- 
fchen, die mir meine Mutter mitgeben konn- 
te. Noch jetzt begreife ich es nicht, und 
denke mit Aengftlichkeit daran , wie ich cs 
wagen konnte, an einem fremden Ort ohne 
alle Hülfsmittel leben und ftudieren zu wol- 
len. Doch fand ich bald Unterftützung bey 
den dortigen Profefloren. Ich litt im elften 
halben Jahre zwar nicht einen Tag Hunger; 
aber melirenthcRs beftand mein Mittagseflcn 
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in einem Pfemiigbrode, und für einen Pfen- 
nig frifcliem oder dürrem Obfte." Nun erhielt 
er einige Unterßütznng , und konnte fielt ge- 
gen Oftern zum erftcn Mahl Holz zum Einhei- 
lzen kaufen. 

Diefes dürftige Leben hatte freylich die 
Folge, dafs er alle feine Zeit und Kräfte auf da» 
Studieren verwendete, zugleich nnifste man 
aber auch bey feiner erfchüttcrten GeGundhcit 
eine Auszehrung befürchten. Er gab nun ei- 
nige Stunden Unterricht im Waifenlinufe ; da 
aber feine Lage immer noch fehr dürftig blieb, 
fo rieth ihm D. Banmgarten, Halle auf eini- 
ge Jahre zu verladen , und verfchaffte ihm ei- 
ne Informatorsftelle bey einem Kaufmaune in 
Regensburg. Schaffers Gedanke war dabey, 
lieh dort in einigen Jahren etwas zu erfpnren, 
um dann nach Halle zurück zu kehren und 
feine Studien ruhiger fortfetzen zu können. 
So kam er im zwanzigften Jahre in feinen nacli- 
herigen Wohnort , voll Beforgnifs, fein 
1< blech ter Aufzug und fein kümmerliche» 
Ausfelm möchte einen übcln Eindruck auf 
feine beyden Zöglinge machen; aber er fand 
fogleich bey Acltern und Kindern Vertrauen 
mul Liebe. Ein Jahr darauf darb fein Prin- 
cipal, und da der zeilherige Aufwand für die 
Wittwe zu grofs wurde, dachte er erufliieh 
darauf, mit feinem Erfp.uten nach Halle zu- 
riiek zu keinen. 

Jn- 
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Indc.Ten hatte er einige Malilc in Regenslmrg 
gepredigt, und hey der Gemeine grofsen Bey- 
fall gefunden; und fo gal) man ihm 174t* eine 
gerade damahls erledigte Predigerftelle, zu der 
er fleh als Fremder wenige Hoffnung machen, 
konnte, indem er viele ein heimifehc Candida*- 
teu überfpringen mutete. Unter manchen kör- 
perlichen Leiden und traurigen Ereigniflen in 
feiner Familie, (denn- 1747. verlor er feine 
eilte, und zwölf Jahre darauf feine zweyte 
Gattin zugleich mit einer Tochter]) tliat erden 
Pflichten feines Amtes auf das ftrenglte Genü- 
ge. Seine Nebenftiuulen fing er an, mit dent 
Studium der Natur auszu füllen , und feine 
Entdeckungen dem Publicum von Jahr zti 
Jahr niitzutheiien. Dadurch flieg fein gelehr- 
ter Ruf fehr fchuell, und er kam mit vielen 
liirlteu und Gelehrten in BriefweclifeL Der 
König von Dänncmnrk befchenkte ihn für die 
3 Jcdic.itiou einer Sclirift mit einer goldnen 
Medaille, und ernannte ihn zu feinem Rath* 
Vom Xaifer Franz erliielt er für ein Exemplar 
von der Befchreibuug der bnycrifchen Schwam- 
me eine lange goldne Kette mit einer daran 
hangenden Medaille. Maria Therefia und Jo* 
feph behandelten ihn mit ausgezeichneter Gü- 
te, und munterten ihn in feinen mühfamen 
Verfuchen dürch Gefchenke und Beyfail auf. 
Die anfehulichften gelehrten Societiiteu nah- 
men ihn zum Mitglied auf, und 1763. ertlieil- 
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te ihm die theologifche Facultät in Tübingen 
die Doctor- Würde. 

Schon vorher und bcfondcrs als er 1779. 
Superint. in Regensburg geworden war, lief» 
er einige theologifche Schriften und Predig- 
ten drucken , und machte lieh um feine Stadt 
vorzüglich durch verbeflerte Schulbücher 
verdient. Thätigkeit, Dienfteifcr, Unei- 
gennützigkeit und Menfchenliebe machten 
ihn feiner Gemeine und feinen Bekannten 
fehr werth. Arme und Bedrängte fanden 
Hülfe und Erleichterung bey ihm , und er 
errichtete für fie noch in feinen letzten Jah- 
ren eine eigne Anhalt, die in einer Leili- 
und Vorfcliufs- Gaflia ohne Zinfen belicht, 
und die er mit ungemeiner Freude felblt 
verwaltete. Mit dem menfchenfreimdiichen 
Gedanken dazu hatte er lieh fchon lange ge- 
tragen; endlich bekam er von einem reichen 
Wolilthäter i 5 o fl, zu diefem Endzweck, und 
liefs 1787. einen Plan drucken, aus welchem 
die ungeheuclielte Freude über feine erreich- 
te gute Abficht hervor leuchtet. Schon vie- 
len leidenden und bedrängten Familien ift feit 
dem daraus geholfen worden, und die Sum- 
me ift anfelinlich gewachfen. Der edle Greis 
hätte den Abend feines tliätigen Lebens durch 
nichts anders fo fehl- erheitern und (ich felblt 
kein rühmlicheres Denkmalil fetzen können, 
als durch diefe Anftalt , die an Woliithätigkeit 

die 
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die rcichfte Ein niahl ergebene Almofen -Spen- 
de bey weitem übertrift. 

Er genofs das Glück eines gefunden und 
flohen Alters bis in die lct/.teil Wochen feines 
l^cbcus, wo er nach einigen heftigen Gemiiths- 
u muhen erkrankte, und an einem Schlag flu he 
liarb. 

Schaffer war von zärtlichem Körperbau, 
aber von angenehmer Bildung; fein wohlgc- 
trollncs Bilduifs findet lieh vor einem Bande 
Predigten , dcii er auf Verlangen feiner Zuhö- 
rer herausgab. Er fpracli fclinell und unterhalb 
tend , und daher war der Vortrag feiner Pre- 
digen fliefsend. In feinen Unternehmungen 
war er fein* eifrig und unermüdet; fonft wür- 
de lieh auch die Menge von Arbeiten , die ex* 
zu Stande gebracht hat, niclit begreifen Iahen. 
Es erregt Erftaunen , wie viel er nur neben 

o 

feinen gelehrten Befchiifiigungen und feinem 
grofseu Briefwochfcl an Handarbeiten verfer- 
tigt hat. Im Schleiffen optifcher Gläfer hatte 
er es fehr weit gebracht ; er verfertigte Brenn- 
Ipiegel, Mikrofkope, camcras obfeuras, etc. ja, 
es find Gläfer von ihm nach Portugall und Spa- 
nien <rckommen, und oft theuer bezahlt worden. 
Da* künftliclic Drechslen, felblt in Silber, liatto 
er faft ohne alle Anweifung , blofs durch Ab- 
feben erlernt ; er war fo gefchickt darin , dafs 
er ein menfchliclics Au<>;e nach der Anatomie 

ü 

fehr küuhlich aus Elfenbein gemacht hatte. 
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Auch die ein^eleste Tifcheravbeit vor Hand er 
*u verfertigen, und er hat für fein Haus und 
einige Anverwandten fehr niedliche kleine 
Tifclxe, felblt auch grofse Schränke gemache, 
die mit Blumen und Laubwerk Von Wur- 
zelholz, Scliildkrot, Elfenbein, und Perle- 
mutter ausgelegt find. 

Diefe feltne Anlage zu mechanifclier Ge- 
fcliickliclikeit verband lieh in ihm mit einem 
wirklich philofopliifchen Blicke, der allenthal- 
ben, wohin er lieh richtete, Entdeckungen mach- 
te oder etwas zu verbeflern fand. Wie thätig 
und wie glücklich er hierin für fein Lieblings- 
fach, die Naturgefchichte und Pliyfik, war, zeigt 
die grofse Menge von Schriften , die er von 
1753. an dem Publicum mittheilte , und wo- 
von fait jedes Jahr eine erfchien. 

Zuerft liefs er kleine Abhandlungen über 
forgfältige Untcrfuchungen feltner Jnfectcn 
drucken; fie empfahlen ßch den Kennern 
durch Genauigkeit in der Anatomie und Be- 
obachtung durch Gläfer, und waren immer 
mit zuverläfligen Kupfern begleitet. In ei- 
ner derfelben hat er die fehr feltne Sattelflie<>a 
befchrieben, die er auf einem Spatziergauge * 
fand; er fchickte diefe Bogen an Reaumur 
nach Verfailles , und diefer antwortete ihm, 
dafs er die Wahrheit der Sache kaum glau- 
ben würde, wenn cs nicht ein Geiftliclicr 
Wäre, dem es geglückt fey , diefe feltne Ilic- 
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ge zu finden, die bis dahin ntir von einet 
fchwedifchen InFfcteii- Freund bin befeffenund 
befchrieben worden war. Schaffer fchickte 
die Fliege an ftcaumur zum Oefclienk, und lern- 
te , um dollen Briefe beantworten zu können, 
im vicr/.iglten Jahre noch franzöfifch. 

Seit 1758- wendete er fielt zur Botanik, 
und gab veifchicdene Schriften darüber her- 
aus, die mit Beyfall aufgonommen wurden. 
Er folgt darin dem linnäifchcn Syftcm , flicht 
aber die Kräuter nach den Blumen in beque- 
mere Tabellen zu bringen. 176b. fing er an, 
fein grofses cntomologifchos Werk hcrauszu- 
geben, fehr prächtig gedruckt und mit vie- 
len Kupfern verfehen. 

Aus diefen lnühfamcn Unternehmungen, 
Gcgenftände der Natur zu untcrfuchen, und 
feine llefultate nehft genau illumuiirten Ab- 
bildungen öffentlich vovzu legen , lieht man 
feinen Eifer für das Fach, dem er Zeit, Gehl 
und Mühe opferte; zugleich leuchtet aber 
auch aus allen der ihm eigne philofoplvifcho 
Geift hervor , die Gegenltände beffer und fi- 
dlerer zu claffificiren, und in bequemere Über- 
ficliten zu bringen. 

Ebendiefes Bellreben, immer etwas Neue# 
und Nützliches zu erfinden, zeigte lieh imAit- 
ordnen der grofsen Sarnnilungen von Na- 
turalien die er befafs. So hatte er z. B. eine 
zahlreiche Sammlung von Vögeln . von wel- 
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eben er die Federn auf halbe aus Hol/, gefchnitz- 
te Körper mit einem Kitt fclir genau nach der 
Natur auftnig , und lic fo hinter Glafs aufbe- 
wahrte. Er glaubte fie auf diefe Art befler 
vor Motten und Würmern zu fiebern, als 
durch das gewöhnliche Ausllopfcn. 

In dcmfclben Jahre i~GG. tliat er denVor- 
fclilag zu einer in der YVirthfcliaft zu brau- 

eilenden YVafclimafehine , von der er auch ei- 

/ 

ne Abbildung bevfügte. Die Mafchiue felblt 
(oll in England erfunden feyn; Schaffer aber 
brachte vcrfchiedcne Verbcirerungen dabey 
an. In Kurzem kam fclion die dritte Auflage 
von diefem Vorfchlag heraus, worin er Nach- 
richt giebt, dafs unter feiner Auflicht über 
fechszig dergleichen verfertigt worden waren. <. 
Man behauptet nun aus Erfahrung, dafs lie ! 
höcliftens nur bey der grobem Wiifche zu ge- 
brauchen fev; aber auch felblt dann wäre die- 
le Erleichterung bey einem fo allgemeinen 
Gefcliäfte nicht zu verachten , und vielleicht, 
wenn mau iie mehr brauchte und dadurch 
vollkornmner machte, könnte man lieh ihrer 
wenigflens in Lazaretlicn, Spitälern, und an- 
dern folclien öffentlichen Anhalten mit Nut- 
zen bedienen. 

Es dringt fleh überhaupt die Bemerkung 
auf , dafs Schaffers Arbeiten faft immer 
auf das Gemeinnützige abzwccktcn , wcl- 
clics feinem Ideengange um fo mehr Ehre 
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macht, je leichter die Mikrologic feines Stu- 
diums gewöhnlich von «liefern Gcfichtspnnkfe 
abzuführen pflegt. So fuchtc er z. B. auch 
die Elektricitiit, mit der er lieh fchr früh febou 
befchäfti^te , vorzüglich in diefer Rücklicht 
weiter zu treiben, mul machte mit feinem 
Bruder, dem Arzte in Regensburg, die nun- 
nigfaltigften Verfucho , die ihn frcylich auch 
auf Licblinsrstheorien leiteten, deren Utijrrund 
man nachher darcethan hat. 

Wodurch er lieh aber am melireften aus- 
zeiclmete, und einen Platz unter den Erfin- 
dern der zweyten Clafle erwarb, find feina 
berühmten Papier - Verhiebe. Als uelimlich 

nach dem Ende des fiebenjährigen Krieges 
durch die Harke Confumtion in Lazaretlieti 
ein grofser Mangel an Lumpen zur Verferti- 
gung des Papiers bemerkt wurde, erinnerte 
lieh Schaffer des Vorfchlags mehrerer Natur- 
kundiger, aus andern Vegetabilien Papier zu 
machen, indem ja die Lumpen auch nichts wei- 
ter als ein Product des Pflanzenreichs waren. 
Guetart und Gleditfeh hatten einijre Verfucho 
damit angeflellt, die aber nicht im Grofscu 
nacligealimt worden waren. Ein Spaziergang, 
auf welchem Schaffer die Saamcnwolle der 
Schwarzpappel und des Wollengrafes in grof- 
fer Menge antraf, fcliien ihm zu einem 
Verhiebe diefer Art aufzufordern. Er be- 
fpracli fich darüber mit einem Papiermacher, 

und 
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imil /teilte in der Folge Prolien mit den ver- 
fchiedenlten Veget.il) ilieu auf einer lland -Pa- 
piermühle in tenicni Il.mfe an. Manche 
Pflanzen gaben ohne allen Zufatz, manche 
mit einer geringen Beymifohiuig von Lum- 
pen ein mehr oder weniger f'eftes Papier. 
Dinge, au die mau zeilhor heym Papierma- 
chen gar nicht gedacht hatte, wurden von ihm 
zu Verl'uchen angewendet; die Wcfpcnncfter, 
welche von diefen Thiereu aus Holzfaferu «je» 

. macht werden, leiteten ihn auf den Gedan- 
ken, auch Holzarten zu' Papier liolT zu berei- 
ten; und es glückte ihm. Er fchiclcte, 1761. 
der hayerifchen Akademie eine Abhandlung 
lind Proben hiervon ein, und He wurden mit 
Bcyfall aufgenommen. 1765. gal) er feine Ver- 
hiebe und Mnftcr heraus, mul in dcmfelbeit 
Jahre noch eine neue Ausgabe davon. Man 
er damit , hier P.ipierproben ans Sage - und 
3 lobelfp anen, Buchen- und Weidenholz, aus 
Moofen, Ilopfenr.inken , Weinreben, llanfa« 
gen, Baumhlattcrn und Kohlltriinken zu firn 
den. Manche diofer Proben lind fo fefl und 
fchön, dafs mau kaum aus dem gewöhnlichen 
Stoffe dergleichen liefern könnte. 

Alle Erliiidimgen find von einem kleinen 
Aufans: ausseffamicn , und wie aerccht i!t da- 
her nicht die Veinuuhuns:, dafs inan auch die- 
fe Vcrfuche zu einem höheru Grade der Voll- 
kommeuheit bringen konnte. Aus dev Paps 
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pelwolte llifs er auch Faden finnuen, und fie 
»um Stricken und We!»en anwendeii ; auch da- 
von fct7.cn die Pvoheu in Evfiaunen. Möchte 
man doch diefe Erfindung, die man fclion 
ganz vergeften zu liaheu fcheint, weiter aus- 
bilden , und iie im Grufsen nachzualnncn 
fliehen ! 

Schaffer verlebte feine S cliriftcn feil) ft, 

- U 

deren viele in wenigen Quartbogen beftehen, 
unter denen aber auch einige avofse und koft- 
bare Werke find. Aufs er dem , dafs man lio 
im Menfel angegeben findet, ilt auch ein Ver- 
zeichnis davon gedruckt , das man bey fei- 
nen Erben in Regensburg, fo wie die Sfchrif- 
ten fclbft, liaben kann. 

Wenn mau das Leben und die nie unter- , 
brochene Tliiitigkeit eines folchen Mannes be- 
trachtet, fo findet fxch der Menfch geehrt, 
dafs fein Geift im füllen , bürgerlichen Leben 
einer fo anhaltenden und nützlichen Anltrcn- 
gung faltig iß. Man fühlt lieh aufgemuutcrc 
in feinen eignen Arbeiten, und belächelt dann 
die Klagen über zu gehäufte Gefchäfte, die 
man vonfo manchem hören nuifs, delTcn Ar- 
beit und Auftrengung gar keinen Vergleich 
mit einer Thätigkeit leiden, als die iß, von 
deren Betrachtung wir fo eben zurück kommen. 
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Den io. Januar. 

M. Christoph Jeremias 

Fl OST, 

Rector in Bautzen. 

Er wurde den 10. JuL 1718. in Grimma ge- 
boren, und lehrte auf der dortigen Füllten- 
fclmlo unter dem Rector Scliurnaclier den 
Grund zu feinen Studien. Unftrcitijr hatte er 
diefem gelehrten, von Schurzfleifcli gebildeten 
Schulnianue die elfte Anlage zu jener claffi- 
' fchen Xaitin ität zu danken , die ihn nachher 
auf dem Katheder und in feinen Scliulfcliriften 
*fo vortheilliaft anszcichnete. Er war darauf 
gegen zehn Jahre in Leipzig , wo er anfäng- 
lich an den da1r1ahli2.cn Lelirein wellig Ge- 
fclnnack fand, fo da fs er lange Zeit faß keinte 
Collegia bcfuchtc, fondern alles durch Privat- 
1 leil’s erzwingen wollte. Einftniahls hörte 
er zufällig eine öffentliche Vorlefung des Prof. 
Clirifi über den Iloraz, und die Lclirart diefe» 
Mannes zog ihn fo an, dafs er von nun an fein 
fleifsiger Schüler wurde, und ihm nach eignen 
Geftändnifs vieles verdankte. Man findet eine 
grofse Aclinlichkeit zwifclicn der Schreibart 
beyder Männer, und man hat daher auch bey- 
den denfelhcn Vorwurf gemacht, dafs ihr 
Styl dunkel und gezwungen fey. Wäre aber 
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auch wirklich Rofts fclmftlicher Ausdruck et- 
was zu gcfucht gcwefen , fo war doch lieber 
fein lateinifcher mündlicher Vortrag überaus 
leicht und fliefsend und wurde allgemein be- 
wundert. 

Nachdiefem langen Aufeuthalto l>ckam er 
17.J.7. den Ruf als llector nach Flauen. Er 
rühmte es noch in fpiiten Zeiten, welche Ru- 
he und Zufriedenheit er fünfzehn Jahre hin- 
durch an «liefern Orte genofien habe, und wie 
glücklich er in jenem kleinem Wirkung^- 
kreife gcwefen fey ; eine Erfahrung, diemehrc- 
re Schulmänner bcltätigcn, wenn lie von klei- 
nern Lchvanftalten, wo fic eine geringe Anzahl 
von Lehrlingen mit gedrängter Kraft bildeten, 
an grofsere übergiengeii. Hier fand er den nun- 
mehrigen Herausgeber des Ilerodians, den ge- 
lehrten Tumisch, als einen hoch ft armen, 
aber viclveiTprechendcn Schüler , den er 
durch feine Aufmunterung und Vermittelung 
beym Studieren erhielt, und hernach die 
Freude hatte, ihn ab feinen Nachfolger in 
diefem Amte zu feilen. 

Als Rost 1769. nach Bautzen gerufen 
wurde , fand er die dortige Schule in einer 
traurigen Vcrfaflung. Sein Vorgänger Zeis- 
x e war fchon vor einigen Jahren geftorben ; 
gleich nach de (Ten Tode waren die Preufleu 
als Feinde in die Gegend eingerückt, und der 
ÄJagüirat konnte wahrend der Kiiegsunruhcn 
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«ii Wiedbvbefetzung des Ticctorats nicht den- 
ken. Nach /lern unglücklichen Überfalle bey 
Hochkircheu wurden "die lloii.iiile von den 
rreulTeu zu Lazareihcn gebraucht, und di» 
Schüler zerftreuten fich. So fand er bey feinem 
Antritt alles Verwildert, und fachte durch 
Gelindigkeit, die mit der pedantifohen Stren- 
ge feiner Vorfahren und Collegen felir contra- 
Ilirte, die Herzen der jungen Leute zu feilein, 
fah fich aber iii der Folge gejiöthigt, wieder 
zu einem ftrengcrn Tone zurück zu kehren. 

Vielumfaflende Gelelnfamkeit, lebhafter 
Witz und auffallende Eigenheiten in feiner 
Art zu leben und zu lehren, machen diefen 
Gelehrten ficher zu einem fehr merkwürdigen 

O 

Manne, fo wie Redlichkeit und eine feltueGe- 
wiffenhaftigkeit ihm unfere aufrichtige Ach- 
tung erwerben. 

Seine gvöfste Stärke, befafs er unffreitig 
in der Keimtinfs der lateinifchen Sprache. 
Ihrer bediente er fall faß befiäudig bey fei- 
nen Vorträgen , und durchaus in allem , was 
er fchvieb. Denn ob er fich gleich im Gefpräch, 
und auch zuweilen auf dem Katheder, kraft- 
voll nnd witzig in feiner Mutlerfprache aus- 
dr nckte , fo fürchtete er fielt doch , in einer 
Sprache etwas drucken zu laßen , mit deren 
ftufenweifer Aushiidnng er felbft fo wenig 
gleichen Schritt gehalten hatte. Er konnte 
lieh fehr erzürnen, wenn er feine Schüler 

über 
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übei - deutfchen Büchern anti'af. Beym Erklä- 
ren der Autoren rückte er felir langfam vor- 
wärts, indem er alles genau grannnadfch und 
rlietorifcli durcligieng. Jedesmahl dictirte er 
alsdann die vorzüglicliften Gedanken aus dem 
Gelefenen , die er nur lexes oder locos lauda- 
bilcs zu nennen pflegte , und worauf er viel 
hielt. Oft fine er auch, wenn er irgendwo 
einen vorzüglichen Gedanken gelefen hatte, 
ohne weitere Veranlaflung die Lecdonmit ei- 
nem : hoc referatnr int er locos laudalnles , an. 

Seine Schüler mufsten fie hernach auswendig; 
lernen , und diefes befondere Wohlgefallen au 
fententiöfen Stellen erklärt fich leicht aus fei- 
nem eignen Talent zu Witz und Scharffinn. 
Bey der Wahl der Autoren liebte er die Ver- 
änderung fein - , fo dafs er feiten eine Biogra- 
phie des Svetonius , den er doch vorzüglich 
fcliätzte, bis ans Ende erklärte. Im Reden be- 
fleifsigte er fich befonders der Sprache des 
Terenz, den er vom Anfang bis zum Ende aus- 
wendig wufste. 

Im Fache der Gefchichte war er fehr un- 
terrichtet, befonders auch in der neuern deut- 
fchen und vaterländi feilen ; aber feine JLehr- 
Itunden hierin wurden dadurch weniger nütz- 
lich, dafs er falt immer nur abgebrochen« 
Perioden der altern und neuern Gefchichte er- 
zählte, feiten aber eine allgemeine Überficht 
gab. Sa trug er oft viele Stunden die Ge- 
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fchiclite eines einzelnen Fürßenhaufes mit 
ungemeiner Belcfenheit vor; ein andermahl 
wieder eine lange Zeit hindurch die Gefcliicli- 
te der Maccabäer. 

Seine weitläuftige Gelehrfamkeit machte, 
dofs er gern das An feilen eines Polyhiftors ha- 
ben mochte, und ficli, wie einlt die Soplii- 
fien, gern unbekannte und fchwere Fragen 
vorlegen liefs. Alle Abende um 8 Ulir revi- 
dirte er die an feinem Haufe wohnenden Schü- 
ler der Mättigfchen Stiftung. So wie er iu 
die Stube trat, mufste jeder, der nicht aus- 
gefclioltcn feyn wollte, eine Frage in Bereit- 
icliaft halten, um fie ihm vorznlegen. Da 
wurden nun, wenn es gegen 8 Uhr kam, al- 
le verlegenen Lexica und andere Bücher nach- 
gcfchlageu , um irgend eine voccm Plautinam 
oder fonß eine Rarität aufzufangen, die man 
den Rector fragen konnte ; und fehl' feiten 
blieb er die Antwort fchuldig. Auch andere 
feiner Freunde , die ihm diele Faune abge- 
merkt hatten, machten lieh auf folclie Fragen 
gefafst, wenn fie ihn zu ficli baten. 

Niemahls ift er Scliriftfteller für den Buch- 
händler und den Mefskatalog geworden. 
Zwar forderte ihn fehl grofser Lehrer Erne- 
Iti , welcher ihm, Leisnern, und Krebfen fei- 
ne Ausgabe von Arißophanes Wolken dedi- 
cirte, in frühem Jahren mehrmalils zur 
SsjLu.'iftßcllcrey im pliilologifchen Fache auf; 
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allein Roft blieb Itets feinem Grundfatze getreu : 
ein redlicher Schulmann habe fo viel mit feiner 
Schule und dem Studium feines Publicums zu 
tlmn , dafs ihm keine Zeit übrig bleibe, um 
Schriftßeller zu werden. Er fchickte auch dem 
D. Ernefti eine eigne fcharfiinnige Deduction 
über diefen Satz zu, und feit der Zeit for- 
derte ihn diefer weiter nicht auf. Zu feinen 
Programmen , deren er in feinen zwey Aem- 
tern über hundert gefchricben hat, wählte 
er meiftcns intereffante hißorifche Gegenltan- 
de , oder moralifclxe Sätze aus der Pliilofophie 
des Lebens und der Pädagogik. Eins davon han- 
delt de facile laborantibus , in welchem jeder, 
der den Ver fader genau kannte, das eigne 
Bild delfelben fand; Er fchrieb mit erftaun- 
licher Schnelligkeit , und war nie um Stoff 
verlegen. Sein glückliches Gedächtnifs bot 
ihm immer eine Menge Gedanken, Beyfpiele 
und Gemeinfätze aus den Alten dar. Selten 
las er dasjenige, was er für den Druck fchrieb, 
wieder durch, und fchickte es, ohne etwas 
zu ändern , unter die Prelle. Mit eben der 
glücklichen Leichtigkeit fchrieb er Poefien 
nieder, kleine Epigramme auf die Geburtstage 
feiner Freunde, oder auch gröfsere Gedichte. 

Sein heftiges , cholerifch - fanguinifckes 
Temperament zeigte lieh vorzüglich bey und 
nach dem Tode feiner Gattin, einer gebor- 
nen Ebel aus Dresden, die 1770. im Wochen- 
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bette ftarb und ilun fünf unerzogne Kinder 
liiuterliefs. Die f.mfte Frau liatte man eben 
Ausbrucb des Unmutbs ilires leicht aufbrau- 
lendcn Mannes ertragen, und dadurch fo ge- 
mildert, dafs er lie oft in derfelben Vicrtcl- 
itunde mit der ilun eignen komifchen Weife 
lim Verzeiliung bat. Seine lebhafte Einbil- 
dungskraft mochte ihm nun wohl bey ihrem 
lchneilen Tode alle diefe Sceuen kleiuer Strei- 
tigkeiten vorfiellen , und er war anfangs ganz 
untrölllich ; er verfiel in ein liitziges Fieber 
und war in augcnfcheinlicher Lebensgefalxr. 
Mehrere Jalue nach einander wallfahrtete er 
l'afl täglich zu dem Gottesacker, wo er ihr 
ein kleines Monument hatte fetzen lallen, auf 
deflen Vorderfeite: Plus erit binc vitae, auf 

der Rückfeite: Plus erat iiide viae , ein Pen- 
tameter von feiner eignen Erfindung, zu lefen 
ift. Er konnte Stunden lau" an diefem Grab- 
hiigel verweilen, und verfteckte Laufclier 
hörten ihn oft hier laute Unterredungen mit 
feiner lieben Verltorbenen halten. Er erzähl- 
te ihr, als wäre lie gegenwärtig, alle fein An- 
liegen, und klagte ihr jeden kleinen Unfall fei- 
nes Iiauswefens und feiner Kinder. Diefes Be- 
nehmen verliert etwas von feiner Sonderbar- 
keit, wennman weifs, dafs er, wie mehiere hef- 
tig empfindende Menfchen , die Gewohnheit 
hatte, feine Gedanken laut vor ficli her zu fagen, 
und fo im Gehen laute Monologe zu halten. 

ln 



Digitized by Google 




In Jen letztem Jahren , wo er fich viel mit 
geiftlich.cn Betrachtungen befchäftigte, ging er 
oft auf belebten Srrafsen und Spaziergängen 
irgend ein geiitliches Lied fingend einher, wo- 
ran lieh endlich die Einwohner fo gewohn- 
ten, dafs es niemanden mehr auffieL 

Sein Witz war zum Bewundern lebhaft; 
er wufste eine Menge luftiger Anekdoten, und. 
im Nothfall brachte fie ihm fein fo^enanntes 
Weisheitsbüchlein , ein Vademecum , das er 
licli in frühem Jahren zufammengetragen hat- 
te , wieder in das Gedächtnifs. Er befafs das 
Talent, diele Lächerlichkeiten ganz trocken in 
den glückliclißen Augenblicken anzubringen, 
imd dadurch ganze Gefellfchaften -zu erheitern. 
Selbft beym Unterricht machte er häufigen 
Gebrauch von diefen luftigen Gefchichten und 
Einfällen , und belebte damit feine Vorträge. 
Er verglich lieh dann mit dem Demofthenes, 
der fich durch das Märchen vom Schatten des 
Efels neues Gehör bey den flatterhaften Athe- 
nienfern verfchaffte. So fehr er auch durch fein 
Anfehen die Zerftreuung , die hier nothwen- 
dig entßand, wieder zu unterdrücken fuchte, 
fo mochte ihn doch diefe Gewohnheit oft zn 
weit vom eigentlichen Zweck abführen, und 
er verwöhnte dadurch feine Zuhörer fo, dafs 
fie alsdenn die nützliclifien Stunden trocken 
fanden, wenn fie nicht durch einige folch« 
Scherze unterbrochen waren. 
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Es konnte nicht felüen , dafs er bey £#i- 
ncm Streben nach witzigen Antworten nicht 
zuweilen beleidigend wurde, lieh Unwillen 
und wohl gar Feindfchafc zuzog. Niemand 
konnte hierin mehr von ihm ertragen, als der 
Graf Anhalt. Als diefer den pohlnifchen Ad- 
ler-Orden erhalten hatte, fragte er Roßen, 
der am Glückwünfchungsfefie zu einer grofsen 
Tafel bey ihm eingeladen war : Ertheilen Si* 
auch Orden in Ihrer Schule, Herr Rector ? Ja, 
antwortete er , aber nur denen , die es ver- 
dienen! Eine Antwort, die freylich in die- 
fem Fall, diefem Manne gegeben, alles Be- 
leidigende verlor. 

Die ganz befondere Zuneigung , die der 
Graf Anhalt, diefer Freund der Gelelirfam- 
keit und der Schulen , zu Roßen hatte, 
macht beyden zu viel Ehre, tun hier nicliC 
erwähnt zu werden. Eine von den rühmli- 
chen Eigenf cliaften jenes erhabenen Manne# 
iß, dafs er eine befondere Ehrerbietung gegen 
alte Leute nicht affectirte , fondern wirklich 
bewies. Seinem Mußer, dem grofsen Kö- 
nige, getreu, war er ein imermüdeter Frager, 
und liebte, fo wie Friedrich, fchnelle und wiz- 
zige Antworten. Alles diefs fand er in dem 
gelehrten und muntern Greife zufammen, und 
daher entßand das enge Band zwifchen dielen 
beyden Männern, das manchem, der für die- 
le Sache keinen Sinn hat, unbegreiflich war. 

Kaum 
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Kaum war der General auf einige Zeit in Bau- 
tzen angekommen, fo licfs er auch dem Rector 
foeleich feine Ankunft melden und ihn auf den 
folgenden Tag zu Tilclie bitten. Die Bewill- 
Jcommung beym Wiederfehn war allezeit fehr 
herzlich, und der alte Rector brachte da ge- 
wöhnlicheinzu diefer Ablicht vielleicht fchon 
zugefpitztes Bon-mot, eine Anekdote oder fonft 
etwas der Art vor , welches den ernfihaften 
Anhalt ein inniges Lachen abnöthigte. Wenn 
auch fein Aufenthalt in der Stadt noch fo 
kurz war, fo verfäumte er doch feiten,' feinen 
alten Freund ein paar öffentliche Stunden in 
der Gefchichte dociren zu hören , eine Auf- 
munterung für Lehrer und Schüler. Einit 
hatte lieh R o ft , der gewohnt war , die .Hel- 
den , Gelehrten , und Schlachten einer gewif- 
fen Periode zur Hülfe für das Gedächtnifs auf 
runde Zahlen zu bringen, in Anhalts Gegen- 
gen wart die acht vornehmften griecliifchen 
Schriftfteller hernennen Iahen. Nach Endi- 
gung der Stunde fragte der General : ob es 
ihm nicht grofae Freude machen würde , die- 
le Männer einmahl jenfeits perfönlicli kennen 
zu lernen ? Roft bejahte es , und der General 
fagte noch im Weggehen: aber werden Si« 
diefe Männer atich alle im Himmel an treffen 
können ? — - Indefs verfolgte der Graf diefe Idee, 
und überbrachte einige Tage darauf beym 
Jahreswechfel dem Rector ftatt eines roodi- 
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fchen Wunfches eine Zeiclinnng in die Clafle, 
die Rolis Ankunft in Elyfium vorftellte, wio 
ihn jene acht Griechen in iluer Mitte bewilt- 
kommten, und darunter ftand die Jahrzahl 
1818- CRoft war 1718- geboren.) So fchmci- 
chelliaft diefe Idee und ihre Ausführung für 
den würdigen Greis war, fo blieb der Graf 
dabey noch nicht ftehen ; er liefs, fo bald er nach 
Dresden gekommen war , denfelben Gegen- 
ftand durch den berühmten ProfcflTor Schönau 
mahlen, und überfcliickte das fehr gut gerathene 
Stück feinem gerührten Freunde, mit der Be- 
dingung, dafs es zum immerwährenden An- 
denken einen Platz auf der Bautzner Raths- 
Bibliotliek haben füllte, wo es nun auch zu 
linden ift. *) 

So wie er gewifTenliaft in allem war, fo 
zeigte lieh diefer Zug feines Charakters befon- 
ders in der genaueften Beobachtung der obrig- 
keitlichen Verordnungen , die bis an das 
Aengßliche grenzte, und ihm die kleinft« 

Ac- 



m ) Als Graf Anhalt 1784. fich zu feiner Reife hach 
Rufsland rüftete, begleitete ihn der Greis noch 
mit diefem Hauche der Freundfchaft, der auch 
für uns nicht verwehen foll: 

Albim fi peteres, manibns Te Saxo libenter 
Hinc ferret; geltdi fed petis arva poli. 
Tecum fit Dominus! proprium qui noluit elfe 
Genti, quod donum gentibus ipfe dedit. 
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Accife -Defraudation tu einem Verbrechen ge- 
macht haben würde. Wenn er nach Dresden 
reiste , welches fonit oft gefchah , fo gab er 
im Thore fogar den Schnupftabak an , den er 
in der Dofe hatte; und als er einmahl bcym 
AuSpacken des Koffers ein Stück Zeug fand, 
das er feinem Sohne rum Ausbeflern alter 
Kleidungen mitgebracht und im Thore anzu- 
geben vergelTen hatte , eilte er fogleicli voll 
Beftürzung damit zur Accife. 

Einen merkwürdigen Beweis, wie fehl - fei- 
ne Seele von den Ideen der Gerechtigkeit und 
Gewiffcnhaftigkeit durchdrungen war, legte er 
noch wenige Tage vor feinem Tode ab. Er erin- 
nerte fich, dafs ihm einft vor länger als 40 Jahren 
feine Mutter, die zu Grimma fehr wohlhabend 
in einer zweyten Elle lebte, auf fein dringendes 
Verlangen 11 Tlialer nach Leipzig gefchickt, 
und ihm dazu gefchrieben hatte, Jfie habe 
diefs ohne VorwifTen ihres Mannes wegge- 
nommen. Er glaubte hier noch eine Wie- 
dervergeltung fchuldig zu feyn , und befahl 
daher, dafs man fogleich 11 Tlialer in die 
Armencafle zur Vertheilung fcliicken foilte. 
Nun eilt , Tagte er, als es gefchehen war, ge- 
lle ich ohne Schulden aus der Welt. 

Man kann nicht läugnen, dafs ihn die Ei- 
genheiten feines Wefens , die ihn uns intei- 
eflant machen, zuweilen in feinem Verhält- 
nifle zu der jungen Welt an einer glücklichen 

F 6 WUk- 
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Wirksamkeit hinderten ; aber liehet ifl es, dafs 
er einer der gelehrteften , origmcIIIten und 
beften Männer unferer Zeit war. 



Den 20. Januar. 

Johann Howard.*) 



W elches menfchenliebende Herz wallt nicht 
bey diefem Nalimen auf! Alle Nationen müf- 
fen fein Andenken ehren , denn er ift der 
Wohltliäter aller geworden, indem er fie er- 
innert hat, nicht durch unverzeihliche 
Gleichgültigkeit gegen ein Elend , das fie vor 
Angen haben, das taufendfache Wehklagen und 
Seufzen gequälter Menfchenbrüder , die Vor- 
würfe der edlern Zeitgenoffen, und die Verach- 
tung einer belfern Nachwelt auf ihre Häupter 
zu laden. 

, Diefer Freund und Erbarmer der Un- 
glücklichen flammt aus einer vornehmen eng- 
lifchen Familie, und wurde 1725. zu Lower 

Clap- 



®) The life of late J. Howard, Efq. Lond. 1790. 
Ein Auszug daraus lieht im hannüver. Magaz. d. v. 
J. Sein vertrauter Freund, D. Aikin, arbeitet an 
einem neuen Leben deflelben, von welchem D. 
Girtanner, fobald es erfchienen feyn wird.', eine 
Ueberfetzung verfprochen hat. 
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Clapton in Middlefex geboren. Die Streng* 
mit der fein Vater, der etwas karg war, auf 
Ordnung in feinem ’Haufe und auf die unaus- 
gefetzte Feyer des Sonntags hielt , legte wahr- 
fcheinlicli den Grund zu jener religiöfen 
Stimmung des Sohnes , die fpäterhin einen 
ausgezeichneten Zug in feinem Charakter aus- 
machte. Auf der Schule und Akademie mufs 
er feine Zeit nützlich angewendet haben, wi* 
die Kenntniffe zeigen, die er in feinen Schrif- 
ten verräth. Er kam alsdann auf einem felir 
anfiändigon Fufseineine Mateiialienhandlnng, 
als ihm ungefähr im iiebzelinten Jahre fein 
Vater ftarb , und die Vormünder wegen fei- 
ner Thätigkeit und Klugheit bald einen gro- 
fsen Tl>eil des Vermögens feiner Verwaltung 
überliefs'en , wo fich fclion früh die Gutmü- 
thigkeit zeigte, die ihm nachher die Bewun- 
derung und den Dank der Welt erwarb. 
Sein anfehnliclies Vermögen und feine fchwäcli- 
liche Gefundheit machten, dafs er nun feinen 
Lehrherrn verliefs , den Ilandelsgefchäften 
entfagte , fein Haus in Clapton vermiethete, 
und einige Zimmer in London bezog. Hier 
widmete er , fo viel es feine fch wankende Ge- 
fundheit erlaubte , alle Zeit der Ausbildung 
feines Geißcs, befonders dem Studium der 
Pliylik und Mcdicin, Wilfenfcliaften, die ihm 
nachher bey feinem menfchenfreundlichen 
Unternehmen von fo grofsen Nutzen waren. 

In 
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In feiner erlten Wohnung begegnete man 
ihm nicht gut; er zog daher in ein andere» 

Haus zu einer Wittwe Sara Loidorn. Di« l 

Aufmerksamkeit und Pflege, die er hier fand, 
und die von der Behandlung; in feiner vori* 
gen Wohnung fo fehl* verfchieden war, rühr- 
te ihn fo tief, dafser der guten Wittwe fein« 

Hand antrug, die aber, ungeachtet feine« 
grofsen Vermögens, nicht einwilligen wollte, 

Bey der Verschiedenheit ihres Alters , und 
bey ihrer eignen Kränklichkeit glaubte fie, ei- 
ne eheliche Verbindung würde lie beyde nicht 
beglücken. Howard überwand dieSe Bedonk- 
liclikeit, und Sara, die damalils Schon fünfzig 
Jahre alt war, wurde (ij550 feine Gattin. 

Das kleine Vermögen , das er mit ihr bekam, 
überliefs er nach einem Edelmuthe, der nun 
an ihm nicht mehr befremdet, ihrer Schwe- 
ller. Schon drey Jahre darauf verlor er die- 
fe Gattin wieder, und liefs ihr ein fchönes 
Grabmahl errichten. Er hatte ihr immer 
mit der gröfsten Zärtlichkeit begegnet; er 
hätte gern grofse Summen darum gegeben, 
um ihr nur eine ruhige Nacht zu ver Schaffen, 
und er fagte nach ihrem Tode oft, dafs er im. 

Fall einer Wiederverheiratliung , eine Frau, 
die ihr gliche, allen Reitzen der Jugend nnd 
Schönheit vorziehen würde; ja felhll noch 
in fpätern Jahren war ihm ihr Andenken 
heilig. 

Nach 
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Nach dem Tode feiner häuslichen Freun- 
dinn hob er den eignen Haushalt auf, bezog 
andere Zimmer, und vertheilte feine Haus- 
geräthe unter die Armen. 1766. ward er JYIit- 
glied der Societät der WilT. in London. Um 
feinem Geilte die nöthig gewordene Aufheite- 
rung zu verfchafFen , entfciilofs er fich eine 
Reife zu machen , und die Begierde , die Rui- 
nen des vor kurzem durch Erdbeben zer- 
ftörten Lilfabons zu fehen, beliimmten ihn, 
nach Portugall zu gehen. Aber er fah Lifia- 
bon nidit; das Packetboot, worauf er fich 
befand, ward von einem franzofifchen Caper 
genommen , und nach Brcft gebracht. 

Diefes Unglück hatte entfclieidenden Ein- 
Hufs auf fein ganzes übriges Leben, indem er 
von jetzt an die Richtung bekam , auf das 
Elend einer gewilfen Art aufmerkfam zu feyn, 
und alle feine Thiitigkeit der Verminderung 
deflelben zu widmen. Er felbfi wurde an- 
fänglich zu Breft und zu Corbaix fehl - hart 
behandelt, und hatte Gelegenheit während fei- 
ner Gefangenfchaft , die einige Monate . dauer- 
te , Zeuge davon zu feyn , wie unmenfchlich 
man mit feinen armen Landsleuten umging, 
fo dafs mehrere Hundert diefer unfcliuldigen, 
unglücklichen Menfclien umkommen mufsten. 
Sein offnes , redliches Wefen erwarb ihm all- 
gemeines Zutrauen in diefem fremden Lande, 
fo dafs man ihn ayif fein Ehrenwort nach Eng- ' 

laud 
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Lind zurückkehren liefs , von wo uns ihn 
die Regierung gegen einen franzöfifchen See- 
offizier auswechlelte. Hier machte er fogleich 
die zur Unterhaltung kranker und verwundeter 
Seeleute angeordnete CommiOion aufraerkfam 
auf den Zuftand der Gefangenen , und durch 
Vorftellungen, die man dem franzöfifehen Hofe 
tlrat , wurde ihr Scliickfal wirklich gemildert. 
So führte ihn alfo eignes Leiden auf die rühm- 
liche Laufbahn feiner künftigen Tage. 

Nach feiner Zurückkunft von einer Reife 
nach Italien kaufte er fich ein kleines Land- 
gut für 7000 Pf. St. und verheirathete fich 
mit Henriette Leeds, einem liebenswürdigen, 
gebildeten,' und ganz für ihn gefchaffenen 
Frauenzimmer. Auch fie verlor er nach 
heben Jahren im erffen Kindbette, und diefcs 
traurige Scliickfal bewog ihn, auch What- 
combe wieder zu verlaßen. Es ift bernor- 
kenswertli, dafs Howard an diefem Orte, wo 
er fich freylich allen Einwohnern werth ge- 
macht hatte , während feines ganzen Aufent- 
haltes auch nicht um die geringfte Kleinigkeit 
beftohlen wurde, ungeachtet er feiten Sclilüf- 
fer und Riegel gebrauchte , da liingegen der 
vorige Befitzer mit allen feinen Fufsangcln 
und Selbltfchüffen üftern Diebfialilen ausge- 
fetzt war. 

Howard nahm nun feine Wohnung auf 
einem väterlichen Gütchen zu Cardington, 

und 
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und — wie allenthalben, wo er floh aufliielt 
— wurde er auch hier der Wohlthäter der 
armen Einwohner. Er munterte fie zum 
Fleifse auf, befuclite fie in Krankheiten, und 
wendete manches Unglück von ihnen ab ; baute 
ihre Hütten , die den Einfturz droheten, nach 
einem bequemen Plane wieder auf, gab jedem 
einen kleinen Blumengarten vor dem Haufe 
und hinter demfelben ein Stück Land zu Kar- 
toffeln. Augenzeugen rühmen, dafs fie nie- 
manden gekannt. hätten, der durch feine Un- 
terflützungen den Fleifs und das Wohlverhal- 
ten feiner Schützlinge fo feltr zu befördern 
veritand. Er gab und half, olrne dafs fich 
die Leute deshalb ihres Standes überheben, 
oder der Arbeit entziehen durften ; er gab fo 
klug und fo wenig auf Einmahl, dafs feine 
Wohlthaten dadurch einen dreyfachen Werth 
erhielten, da hingegen gutmüthige Reiche den 
rechten Weg hierbey oft verfehlen. Ach, 
Geben ift fo leicht ; aber recht Geben, 
wie fch wer! 

Allmählig fängt nun der gröfsere Wir- * 
kungskreis diefes erhabenen Menfclienfreun- 
des an, wo feine Wohlthätigkeit nicht mehr 
in den engen Grenzen eines Dorfs einge- 
fchränkt blieb , wo nicht Neugierde, fondern 
viel edlere Beweggründe ihn von neuem in 
fremde Länder führten. 



.r 
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Im Jahre 1773. heftim'inte ihn die Graf- 
fchaft Bedford zum Slierif, und nun wurde fei- 
ne Theilnehmung an dem Leiden der Gefang- 
nen, und die Aufmerkfamkeit auf ihren Zu- 
Ihmd, dcu er aus eigner Erfahrung kannte, 
eigentlicher und unmittelbarer Beruf für ihn. 
Er fand bald, dafs in den ihm untergebnen 
Gefängniflen viele Mifsbräuche Herrichten, und. 
dafs der Jammer der Gefangenen grofs fey. 
Er befuchte die Gefängniffe der benachbarten 
Graffchaften , und fand hier gleiche Misbräu- 
che , gleiches Elend. Diefes bewog ihn, feine 
Unterfuchungen auch auf entfernte Gegenden 

o - n 

auszudehnen, und fchon im folgenden Jahre 
war er fo weit gekommen, dafs das Haus 
der Gemeinen fich über diefen Gegenftand 
Bericht von ihm erßatten liefs. Die Folge 
davon war, dafs noch in derfelben Sitzung 
zwey Bills durchgiengen , wovon die eine 
die Erhaltung der Gefundlieit der Gefangnen, 
die andere die Loslaffung und Unter ftützung 
derer betraf, die, obwohl freygefproclien, 
doch ilire Freyheit noch nicht erhielten, weil 
lie die Gefängnifsgebühren nicht bezahlen 
konnten. Howard genofs dabey die ausge- 
zeichnete Ehre , für das, was er getlian hat- 
te, eine öffentliche Dankfagung vom Unter- 
haufe zu erhalten. — Edle Nation, die gute 
Handlungen öffentlich anerkennt, und durch 
diele öffentliche Anerkennung und diefen 

Dank 
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Dank folchen Männern die einzige Belolinung 
gewährt, die lie etwa noch, aufser ihrem eig- 
nen Bewufstfeyn , erwarten ! 

Howard wäre bey der Parlaments wähl 
17 74. gern Repräfentant des Städtchens Bed- 
ford geworden , um feine Plane befler beför- 
dern zu können : doch hörte das Felilfchlagen 
diefcs Wunfches feine menfchen freundlichen 
Vorfätze nicht. Im Jahve darauf machte er ei- 
ne Reife durch Frankreich, Flandern, Hol- 
land und Demfchland; wiederhohkc fie im 
fol gendcn Jahre, wo er auch die Scliweitz be- 
fuchte, und legte nun das llefnltat feiner Rei- 
fen und mühfamen Unterfuchungen dem Pu- 
blicum vor. 

Im Jahr 1778. unternahm er eine drit- 
te Reife durch die preufsifchen und üfter- 
reichifchen Staaten , durch Italien und eini- 
ge fchon von ihm befuchte Länder; dann 
reiste er von neuem nach Holland, be- 
fuchte die Hauptftadte von Dännemark, 
Schweden , Paifsland und Pohlen , und be- 
reicherte mit den gefammeltcn Bemerkungen 
die folgenden Ausgaben feines Buchs. 

Auf 

*) The ftate of the prifons in England and Wales, 
with preliminary chfervations and an accounc of 
fome foreign prifons. by J. Howard. Wurrington 
1777. deutfeh, v. Küf'ter. Leipz. 1780. 
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AuF allen (liefen Reifen waren HoTpitälcr ' 
und Gefänjrnide fein vornelimfies Augenmerk» 

O D 

Er fclieute keine Mülie , das Innere diefer 
Wohnungen des Jammers zu feilen ; er wagte 
licli in den Vorliof der Baßille, und fein - zu 
reinem Vcrdrude wurde er von einem Officier 
wieder aus einem Orte gewiefen, den fonft je- 
der froh iß, verladen zu können. In R.om und 
Ridabon bemülitc er lieb vergeblich um Einlafs 
in die Gefangnide der Iuquifition ; in Madrid 
erhielt er auf Empfehlung des Grafen Cam- 
pomanes Zutritt zum Grofs - Inquifitor , und 
fall das Seflions - Zimmer , ' aber nichts von 
den Gefangniden. Zu Valladolid führte man 
ihn auf eben diefe Empfehlung in die Verhör- 
Zimmer, die mit allen den fclncckliclien In- 
fignien diefes geheimen Gerichts ausgefchmückr 
waren. Um die Gefangnide felbß zu feilen, 
wollte er fich liier einen Monat lang eiu- 
fchliefsen laßen ; aber man fagte ihm : nie- 
mand komme unter drey Jahren wieder her- 
aus , und müde alsdann den Eid der Ver- 
fclvwiegenlieit leiden. 

Aiich ohne Titel und Glanz mufste ein 
Mann , der fein Leben einem fo edlen Ge- 
fcliäfte widmete, bey Perfonen des höchßen 
Standes die ausgezeichnete Achtung finden, 
die feinem Charakter und feinem Verdienße 
gebührte. Iloward vergafs nie die Ehrerbie- 
tung, di« man den liölicm Stauden fcliuldig 

iß ; 
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iß ; nie Verliefs ihn aber auch jenes einfache 
und offene Wefen , das einen Mann von 
feinein Verdieuße fo wohl kleidet. Der Prinz 
Heinrich von Preufsen fragte ihn einmalil, 
warum er Abends nie einen öffentlichen 
Ort befuclie ; „ich finde, antwortete er, mehr 
Freude in Erfüllung meiner Pflichten , als in 
irgend einer Art von Zerßreuung“. Bey 
Leopold , damahligem Grofsherzog von Tos- 
kana , follte er einmahl zu Mittag fpeiferi ; er 
liefs fleh aber entfchuldigen , weil er feiiieil 
Gcfchüftert ciilc Zeit von drey Stunden nicht 
entziehen könnte. Iofepli II. wiinfehte ihn 
bey feinem Aufenthalt in Wien zu fprechen; 
damalils war es noch am kaiferlichen Ilofe ge- 
bräuchlich, dafs man kuieert mufste , wenn 
man dem Kaifer vorgeltellt wdide ; Howard 
liefs lieh daher entlchuldigeri , weil er glaub- 
te, nur vor Gott feine Kniee beugen zu dürfen. 
Jofeph fetzte ficli über - diefes Ceremoniel, das 
er fcchs Wochen nach Howards Abreife ganz 
abfehaffte, hinweg , empfing ihn in feinem 
Cabinett, reichte ihm die Hand, urid hatte ei- 
ne lange Unterredung mit ihm'; Es ift be- 
kannt, dafs den Kaifer Howards freymüthi- 
ge Erklärung gegen einige Kerker in Wien 
aus dem Munde eines Engländers befremdete, 
in deflen Vaterlande man doch die Miflethä- 
ter zu Dutzenden hänge. „Icli will auch lie- 
ber in England gehangen feyn, als in Ew. 

G 2 Ma- 
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Majeftät Kerkern leben” antwortete Iloward ; 
* 

und der Kaifer fcliicn dicfes fo wenig übel 
zu nelmien, dafs er blofs zu einem andern 
iagte : Howard fchmeiclile wenigltens nicht. 
Vielleicht trug diele Unterredung dazu bev, 
die Aufmerkfamkeit , welche dielcr Monarch 
in der Folge auf die Gefängnifle richtete , re- 
ge zu machen. 

Seit cilf Jahren war nun Howard mit der 
Reform der Gefangnifie in Rückficht auf (je- 
fundheit und Moralität, und mit Ausrottung 
des fürchterlichen Kerkcrficbcrs befchäftigt. 
Diefe fegens vollen Bemühungen leiteten ihn 
auf einen neuen, obwohl mit feinen ^seitherigen 
Ideen verwandten, Gedanken, den wohltliätig- 
lien, den nur immer einMcnfch denken kann, 
nehmlich: dem Fortgange der verzehrenden 
Belt Einhalt zu linm. Aber liier Handelt fei- 
nein elften Bemühen, die Lazarcthc und Qua- 
rantäne - Häufer , deren vorzüglicliftes zu 
JVIarfcille ilt, kennen zu lernen , grofse 
Schwierigkeiten entgegen. _ Die Eiferfucht, 

sj c O ’ 

mit der die franzölifclic Regierung über den 
levanti fclien Handel wacht, vcrltattct keinem 
Fremden den Eintritt ins Lazaietli. Die Ver- 
wendung augefehener Männer am Hofe rich- 
tete niehs aus; er nahm daher den Charakter 
eines englifchen Arztes an und ging gerade 
zu nach Marfeille. Da er in feiner Jugend 
Medicln liudiert hatte, und auch nachher häu- 
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fig mit Aerzten lungegangen war, fo konnte 
er fchon dicfc Rolle behaupten ; und da er 
feine Kauft unentgcldlich ausübte , fo fehlt* 
es auch nicht an Kranken, die lieh feiner Hül- 
fe bedienten. Nach einem Aufenthalte von nenn 
Tagen erhielt er durch gute Addreflen und 
Geld die ihm nothigen Nachrichten , und fo- 
gar einen genauen Aufrifs von dem Gebäude. 
Er befuclne hierauf die Lazaretlie zu Genua, 
Spezia, Livorno, Malta u. a. und reifete 
nach Smyrna und Conftantinopeh liier wi- 
derfuhr ihm viele Achtung;, und er fand Ur* 
fache, aufser andern guten Eigenfchaftcn be- 
fonders die Dankbarkeit der Türken zu rüh- 
men. Ein reicher Mann , den er von einer 
Krankheit geheilt hatte , bot ihm mehr als 
5ooo Rthl. zum Gefclienk ; JIo\vard lehnte e* 
ab, und erbat lieh blofs die Erlaubnifs , aus duf- 
fen Garten zuweilen einige Trauben und Oran- 
gen zum Frühftück hohlen zu dürfen. Seitdem 
erhielt er jeden Morgen einen Korb der aits- 
gefuchteften Früchte , die der Garten lieferte. 
Er belticg zur Rückreife nach Venedig abficht- 
lich ein Schiff, das mit keinem Gcfundlicits- 
palTe verfehen war, um fo die Quarantäne ins 
dortigen Lazaretli felbft amhalten zu müden. 
Nach einer gefährlichen Reife von Go Tagen 
führte man ihn im Lazaretli zu Venedig aus 
einer ungefunden und unreinen Kammer in . 
die andere, und er war in Gefahr, von ci« 

G 5 nein 



Digitized by Google 




102 



nem verpefteten Zimmer angefteckt zu werden, 
fo dafs er lieh blofs durch etwas Kalk, mit 
dem er es ausweifsen liefs , noch rettete. 

Howard hatte ficli nun möglich!! genau 
iiber die Natur der Peft , und über die wahr-, 
fchcinlichftcn Mittel cegen diefe fürchterlich- 
fte aller Krankheiten unteirichtet , befuchte 
noch einmahl die meiften Gefängnifle in Eu- 
ropa, befonders die englifchen und irrländi- 
fchen , und theiite die Rcfultate diefer grofsen 
Reifen in einer neuen Schrift über dievorzfig- 
lichften Quarantäne - Iläufer mit. Noch im- 
mer nicht zufrieden mit dem , was er fchon 
ausgerichtet hatte , noch immer nicht müde 
auf feinem mühfamen und gefahrvollen Wese, 
kündigte er am Schluffe diefes Buchs feinen 
Vorfatz an, England wieder zu verladen , um 
Rufsland, die Türkey und einige andere Tvcl- 
ehe von neuem zu befuchen, und bis in den 
Often zu dringen. Merkwürdig und rührend 
lagt er: „Ich fühle wohl, was für Gefahren 
eine folche Reife nothwendig begleiten müf- 
fen; aber im Vertrauen auf die Vorfehung, 
die mich bisher erhalten hat , unterwerfe icli 
mich ruhig und freudig der Fügung der nie 
irrenden Weisheit. Sollte es Gott gefallen, 
während der Verfolgung meines Zwecks mein 
Leben zu enden , fo fchreibe man mir nicht 
auf eine unredliche Art Unbefonnenheit oder 
Sphwärmerey zu, fondern halte lieh vcvfi- 
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ehert , dafs ich den Weg meiner Pflicht wan* 
dele, und dafs der aufrichtige Wunfch, mei- 
nen Mitgefchöpfen in grüfserm Maafsc nütz- 
lich zu werden, als ich es in den engem 
Grenzen eines eingezogeiieu Lebens feyn konn- 
te , meine EntfchliifTe und meine Handlun- 
gen leitete.“ Seine Hauptabficht bey diefer 
Reife war, mit dem in England bey bösarti- 
gen Fiebern gefchätzten Doctor- Jantes- Pul- 
ver einen Ver fuch in Heilung der Peft zu 
machen , überzeugt , dafs es auch in diefer 
Krankheit wirkfam feyn werde. 

Bey dem Abfchiede von mehrern feiner 
Freunde fchien er eine Ahndung zu haben, 
als würde er fie nicht wieder fehen ; aber er 
bezeugte, dafs er feinem Scliickfale mit alter Ru- 

D ' 

he entgegen gehe. Es war ihm zu glauben; 
wenn ein folcher Mann nicht mit Heiterkeit 
fein Leben befchliefsen wollte, wer könnte e* 
denn fonft thuu ! — Im Sommer 1789. trat er 
feine neue Reife an , und ftarb zu Cherfon in 
der Krimm am 20 . Jan. 1790. im 63 ften Jahre 
f. A. , als ein Opfer feines beyfpiellofen Ei- 
fers für die Verminderung des Elends unter 
feinen Nebenmenfchen. Er befuchte als Arzt 
eine am epidemifchen Fieber krank liegend« 
Dame, und wurde angefteckt; *~) der Fürft Po- 
temkin fcliickte ihm vonjafl’yaus feinen Arzt, 

G 4 aber 

") Eine andere Nachricht fagt, er habe fich feine:« 

Tod 
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aber nach, zwölf Tagen raffte ihn die Krank- 
heit hin. Auf eignes Verlangen begrub ihn 
fein treuer Diener , fein beftändiger Begleiter 
auf allen feinen Reifen , in den Garten eines 
benachbarten Landhau fes, das einem Franzo- 
fen , von dem. er viele Höflichkeiten genof- 
fen hatte , zugehörte. 

Wenn die Menfchen von einem gemein- 
fchaftlichen , grofsen Gefühle ergriffen wer- 
den , und unabgeredet nur Eine Stimme von al- 
len Seiten ertönt; fo ift das ein Zeichen von 
der Wahrheit der Sache, über die auf ein- 
mahl fo veifchieden denkende Menfchen lieh 
vereinigen. Zugleich ift es aber auch ein er- 
habener und rührender Anblick, zu fehen, wie 
die Meynung der Menfchen für diefes Mahl fo 
einßimmig ift , wie in dem einzigen Gefühle 
der Verabfcheuung oder Bewunderung alle 
andere Verfchiedenheiten iich verlieren und 
die durch taufend und taufend Dinge getrenn- 
te Menfchenmenge fchnell wieder zu einer 
grofsen Bruderfamilie wird. Wenn die Tu- 
gend aufser fich felbft noch eines Lohnes be- 
dürfte, fo fände iie ihn in diefer Einftim- 
mung, wo der Adel der menfchlichen Na- 
tur 

Tod gewifTermafsen felbft zugezogen, indem er 
in zu leichter Kleidung gegangen , von feiner ge- 
wohnten Diüt nicht abgewichen fey, und über- 
haupt feinen Körper für zu abgehärtet gegen al- 
len Einftufs des Klima gehalten habe. 
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tur über alle Vorurtheile liegt, wo man die 
Tugend, die man felbft auszuüben, nicht 
Kraft und Gelegenheit hat, wenigftens bewun- 
dert, und fich Alle faft unwillkülulich zur 
Gerechtigkeit im Urtheil hingeriflen fühlen. 
Das war der Fall, als die Nachricht von Ho- 
wards Tode /ich in Europa verbreitete. 

Man würde lieh vergebens bemühen, die 
neuen und einzigen Verdienße diefes Manne* 
trefFender zu fchildern , als es fein berühmter 
Landsmann Burke in einer vor zehn Jahren 
gehaltenen Rede gelegentlich that. „Ich kann, 
fagte er, diefen Mann nicht nennen, ohne zu 
bemerken , dafs feine Bemühungen und 
Schriften fehr vieles dazu beygetragen haben, 
die Augen und Herzen der Menfchen zu öff- 
nen. Er ift ganz Europa durchreist, nicht 
um koftbare Palla ftc zu fehen, oder die Rui- 
nen des Alterthums ; nicht um neuere Kunft 
zu bewundern, oder Schaumünzen und Hand- 
fcluiften zu fammeln ; fondern um in die 
Tiefen der Kerker hinab zu fteigen , fich in 
das Gift der Hofpitiiler zu ftürzen , die W oli- 
nungen des Jammers und des Unglücks zu 
befuchen, den Umfang des Elends, der Un- 
terdrückung und Verachtung äuszurneflen, 
der Vergefsnen zu gedenken, der Yerfäumten 
fich anzunehmen, die Verlaflenen zu befu- 
chen , und die Leiden aller Menfchen in al- 
len Ländern gegen einander abzuwägen. Sein 

G 5 Plan 
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Pinn war originell; eben fo geiftvoll mul 
kiilin, als men fclienfreundlicli. Es war eine 
Entdecknngsreife , eine Reife der Menfcheu- 
freundiiclikeit. Mehr oder weniger fühlt man 
fchon in jedem Lande die woliltliätigen Fol- 
gen feiner Bemühungen ; und den letzten 
Lohn, wird er, hoffe ich , im voraus dadurch 
einärndten, wenn er den grofscn Zweck, den 
er lieh vorgefetzt hatte , nach allen Wirkun- 
gen in feinem Vaterlande erreicht lieht.** 

Im Jahr 1786. wollte man ihm in J.on- 
don ein Monument errichten, und die Sub- 
feription flieg in wenigen Monaten bis zu 
i 5 oo Pf. Aber nichts konnte ihm mehr 
entÄCsen fevn, als diefes , und er verliehene 
nachher, er würde niemahls wieder in fein 
Vaterland zurück gekehrt föyn, wenn der 
Plan ausgeführt worden wäre. Auf einen 
Brief von ihm an die Subfcribenten , der in 
einem öffentlichen Blatte erfchien, wurde die 
Sache aufgegeben ; einige Unterzeichnete er- 
hielten ihr Geld zurück; andere überliefsen 
es der Committee, die 200 Pf. davon zur IFn ■ 
terflützung von 55 armen Gefangenen in Lon ■ 
don verwendete , j 5 o Pf. aber noch in Hän- 
den 

*■) In Deutfchland erbot ficli auch der Herausgeber 
eines vielgelcfcnen Blattes Subfcriptiou anzu- 
nehmen; cs Unterzeichnete aber nur ein einziger 
Jude mit einem Louisd’or bey ihm. 
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den hat. Nun will man ihm , wie es heilst, 
ein Monument in der St. Pauls - Kirche errich- 
ten , zu dem der König eigenhändig d® 11 Hü* 

angegeben hat. 

Er hinterläfst einen Sohn , der aher 
wahnfinnig ifi. Man hat gefagt , Howard 
habe durch zu grofsc Strenge in der Erzie- 
hung diefen Zultand bewirkt ; es ift aber die- 
fern Vorgeben aus dem heften Quellen wider- 
fprochen worden, und die Urheber felbft ha- 
ben es zurück genommen. Auffallend iß es, 
dafs diejenigen, die den Vorfchlag der Errich- 
tung eines Monuments bey feinen Lebzeiten 
am meiiten betrieben, nach feinem Tode die 
elften waren , ihn zu verläumden. 

Howard lebte äufserß miifsig; fein Geiß 
war fich immer gleich, immer froh und hei- 
ter , und er verficherte , dafs er diefes blofs 
feiner Mäfsigkeit zu danken habe. Im Saßen 
Jahre feines Lebens hatte er feit langer Zeit 
keine Spei fen von Fleifch zu fich genommen, 
tuid feit 3o Jaluen keinen "Wein gekoftet. 
Seine Nahrung beßand für den ganzen Tag 
in zwey Penny broden mit etwas Butter, oder 
anderem Backwerk , einem Nofel Milch, und 
fünf bis feclis 'faßen Thee, nebft einem ge- 
bratenen Apfel beym Schlafengehen. Er 
pflegte immer früh aufzußehen, fleh aber 
bald zu Bette zu legen. Er glaubte, dafs der 
Thce die Lebensgeifier erheitere, ytnd führte 

ihn 
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ilm auf feinen Reifen immer bey heb. Von 
Empfelrlungsfchreiben machte er feiten Ge- 
brauch , und behauptete , er fey glücklicher, 
wenn er lieh felbft überladen bliebe. Auf 
feiner letzten Reife wollte er Groscaliiro, als 
den vermeyntlichen Geburtsort der Peß, be- 
tuchen , und auf der Rückreife über Conltan- 
tinopei in die Barbarey gehen. Über die 
Peß las er wenig , weil er lieber aus eignen 
Beobachtungen fchöpfte. Es heifst, dafs ein 
Namensfreund von Howard den menfclien- 
freundlichen Plan des Verdorbenen fortfet- 
zen und die GefängnitTe der verfchiedenen 
Länder be fliehen will; er foll ein guter Na- 
turforfcher und Arzt, feyn, und Vermögen 
genug befitzen , ein folches Unternehmen aus- 
zuführen. 

Neben feinem Hauptzwecke war Howard 
nnfmerkfam auf die Polizeyanßalten der Orte, 
durch die er reiste. So hatte er die Gewohn- 
heit , in jeder Stadt, wo er fich verweilte, 
des Abends Brod von verfchiedenen Bäckern 
zu kaufen, und das Gewicht gegeneinander zu 
vergleichen ; er verfxckerte, dafs er es an keinem 
Orte fo übereinfiimmend, als in Berlin gefun- 
den habe. Aus Florenz brachte er ein Exem- 
plar des neuen peinlichen Gefetzbuclies mit, 
und überfetzte es ins Englifclie. 

Eine neuere Nachricht fagt, er habe in 
feinem Teftamente /}C,ooo Pf. St. zur Verbefl'e- 

rung 
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rung der GefängnifTe und Tollliilufer ver- 
macht. 

Als die Zeitung von Howards Tode nach 

rj 

England kam, hielten viele Prediger unaufge- 
fordert Predigten zu feinem Andenken. Wenn 
die Liturgie in andern Ländern iycht fo be- 
fchränkt wäre, fo hätten vielleiclxt auch da 
manche Prediger ihren Gemeinen das Bey- 
fpiel feiner Tugenden vorgehalten; und ich 
glaube, nicht ohne Nutzen. Hätte er vor 
taufend Jahren gelebt, fo würde ihn die Welt 
unter die Heiligen gefetzt, und nach feinem 
Nahmen Tempel genennt haben; und wer 
von uns würde nicht noch bis jetzt den Tag 
d i e f e s Heiligen mit reiner , unverßellter 
Verehrung feyern ! 



Am 24. Januar 

lt a rb 

Johann Gabriel Do meyer,*) 

Der fuh an eine lange Reihe von Männern 
aus diefer Familie, die dem Vaterlande nützli- 
che 

*) S. Annalen der braunfehw. lünebnrgifchen Chur- 
lande. Viert. Jahrg. p. 717. 
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che Dienlie geleißet haben, mit Ruhm an- 
fchiiefst. Er wurde 17x7. deu 25 . April zu 
Moringen im Hannöverifchen , wo fein Va- 
ter die erfte Prediger - Stelle bekleitete, ge'io- 
len. Durch feines Vaters Unterriclit vorbe- 
reitet ging -er 1733 ; auf das Gymnaiium nach 
Göttingen, darauf nach Jena, und kehrte 17361 
naclx Gotting, zurück , uni die dort neu er- 
richtete Akademie, zu benutzen. Zwölf Jahre 
darauf wurde er als Auditor bey dem Amte 
Moringen angelt eilt ; um aber der Unterftüt- 
zung feiner Aeltern entbehren zu könneiij trat 
er 174t- in die Dieüfte des dänifchcn Lnnd- 
droften von Ahlefeld , und wurde liacli eini- 
gen Jahren Gerichts -Infpector der Ahlcfeldi- 
fclien Herrfcliaften im Hollfteinifchen. Ganz 
unerwartet wählte ihn die Stadt Moringen 
17/(8. zu ilirem Eiirgermeilter , und 1763. 
wurde er zum landfchaftlichcn Deputaten 
der kleinen Städte des Fürftentliums Göttin- 
gen verordnet , woneberi er noch einige Ge- 
riclitshaltcr - Stellen verfall. Eine bewnnderns- 
Würdige Ordnungsliebe erleichterte ihm feine 
mannigfaltigen Gefchäfte ; Vorlichtund Stren- 
ge leiteten alle feine Handlungen. Den edel- 
Ilen Grundfätzen zugctlian, erfüllte er alle 
Pflichten eines Staatsbürgers, und eines treuen 
Hausvaters feiner zahlreichen Familie mit 
williger Uuverdroflenheit. Seine Freunde 
rühmen feine Dienftfertigkeit und feine mun- 
tere 
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tere, gefellfcliaftliche Laune, die ilin felbft 
im Alter niclit vcrlicfs. 

Ein Schlagflufs tüdete ihn zu Hannover 
bey voller Gefiincllieit im 73n.cn Jalxrc, nachdem 
er 42 Jahr als Bürgermeiftcr in .Moringen und 
17. als Deptitirter mit Ruhm gedient hatte. 

Aufser jener gründlichen Kenntnifs in der 
RechtswilTcnfchaft vereinigte er mehrere Fä- 
cher der Gelehrfamkeit in lieh, wodurch er 
lieh nicht nur als Gefchäftsmann , fondern 
auch als Scluiftlteller auszeichnete. Zwey 
Abhandlungen von ihm über Gcgenliände der 
Baukunlt liehen im zweyten Stück von Ungers 
mathefi forenfi ; zwölf andere, deren Inhalt aus 
der Gefclxichte ilt, finden lieh in der vom Prof. 
Kohl feit 1745. herausgegebenen hamburgi- 
fclien vcrmifchtcn Bibliothek. Seine Ge- 
fchichte der Stadt Moringen und der 

Stadt Ilardegfen ( [1771.' ) werden feinen Nah- 
men in der lvannöverifchen Laudesgefcliichte 
ei halten. 
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Den 28. Januar. 

Johann Friedrich Stahl, 

Hof- und Domänen - Rath und ProfelTor 
zu Stuttgart.*) 

Er wurde zu Heimsheim , einem Städtchen 
im Würtembergifchen geboren, wo fein V.i- 
ter Schulmeifter war; dicfer wurde ihm fchon 
in feiner friiheßen Jugend durch den Tod ent- 
liflen , und dadurch Mutter und Kind in ei- 
ne traurige Lage verletzt. Ein verwandter 
Pfarrer nahm ihn 1720. an Kindes ftatt auf, 
und wollte ihn ftudieren laden. Allein das_ 
Schickfal fchien ihm in feiner Jugend durch- 
aus zuwider zu feyn ; denn auch diefer zwcy- 
te Vater darb, als der arme Pllegefohn erd g 
Jahre alt war. Seine Mutter hatte indelfen 
wieder geheiratliet und der Stiefvater bedimm- 
te ihn zum Schulhalter ; feine Anlagen, feine 
Aufmerkfainkeit und Fleifs, verfprachen einen 
künftig brauchbaren Mann in diefem Fa- 
che. Aber eben diefe Talente machten ihm 
auch den damahligen Leib-Medicus Seeger 
zum Gönner , der feinen Stiefvater bewog, 
ihn dem Studieren zu widmen. Nachdem er 
die latcinifchen Stadtfchulen zu Vayliingen und 

Tü- 

*) S. Schwäbifdie Chronik auf das J. 1790. S. 127. 
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Tübingen befuclit batte , kam er auf das Gym- 
nafmm zu Stuttgart und machte da fo gut« 
Tortfclnittc, dafs er in Gegenwart des Her- 
zogs mit Beyfall eine Rede hielt , 1738- die 
Uni verfität in Tübingen bezog, in das tlteo- 
logifche Stift kam , und zwey Jahre darauf 
Magifter wurde. Er gab nun , um fielt et- 
was mehr Einkünfte zn verfchaffen, Privatun- 
terricht, und wurde Pfarr- Vicarius zu Ru- 
dersberg. ' Aber das Studium der Theologie 
war feinem äufserft lebhaften Charakter nie 
ganz angemeflen gewefen; fein Lieblingsge- 
fchiifte beftand daher immer im Lefen kamera- 
liftifcher Schriften und im Umgänge mit der 
Natur. Sein Gönner, der Pliilofoph Canz in 
Tübingen, empfahl ihn dem FreyhetTn von 
Göllnitz zum Ilofmeifter ; hier benutzte er dia 
Gelegenheiten, feine Kenntnifle in den Kame- 
ralwifienfcliaften zu erweitern, hatte vielen 
, Umgang mit Jagern, und feine Neigung ent- 
fchied fielt nun ganz für das Forftwefen. 1751. 
kam er als Ilofmeifter und Bibliothekar in das 
Ilaus des Gelt. R.aths Korn. Hier erüfFnete ein 
kleiner Umftand ihm feine künftige Laufbahn. 
Der Leib -Arzt Gefsner, Korns Freund, hat- 
te damahls die Aufficht über das Münzcabi- 
nett, und erhielt den Auftrag, für den Mini- 
fter und Kammer - Präfidenten von Hardenberg 
einige fehlte Münzen zeichnen zu laflen; 
Korn fcltlug feinen Hofmeifter zu der Ar- 

II beit 
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beit vor, und diefer, dein man dazu einige Wo- 
chen eingeräumt hatte, brachte die Zeichnun- 
gen dem Minifter fclion am folgenden Tage. 
Denn Stahl befafs hierin, und befonders in 
der Kunft Baumblätter zu zeichnen , befonde- 
re Vortheile. Die Baumblätter beftricli er 
mit Farbe, druckte fie ab, und zeichnete fic 
alsdann ans. Der Minifter wunderte fielt über 
feine Fertigkeit, fand an ihm einen hellden- 
kenden Kopf, der ihm alle Fragen freymiithig 
und gründlich beantwortete; und da der 
Herzog um diefe Zeit einige junge Leute auf 
das Münzwefen, die Bergwerks - Kunde und 
alle ökonomifclie Wiflenfchaften wollte reifen 
lallen , fo fchlug Hardenberg den Hofmeilier 
Stahl vor, und zeigte dem Herzog die Zeich- 
nuiigen. Der Fiirl’t entdeckte fogleich viele 
Anlagen darin, die nur Entwickelung brauch- 
ten, gab ihm ein jährliches Rcifegeld von xoo 
Louisd'or, und die Erlaubnifs , zwey Jalno 
zu reifen. So waren auf einmahl feine Wiin- 
fche erfüllt, die er einige Jahre vorher für lee- 
re Träume würde angefehen haben. 

Im Frühjahr 1753. trat Stahl feine Reife 
über Frankfurt, Gotha etc. an, mit dem Auf- 
trag, lieh befonders mehrere Kenntnilfe in 
der Numifmatik zu erwerben, weil er dazu 
befiimmt war, in Zukunft die Aufficht über 
das Münzcabinett zu übernehmen , welche 
Stelle, da fie eben offen war, der Herzog 

nicht 
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.nicht he fetzte, und. das Cabinett verfiegeln lief». 
Stahl reiste nach Sachfen, hielt fich ein Jahr in 
. Freyberg auf, wo er die Schmelz- und Pro- 
bier -Kauft erlernte, ging dann auf die Harz- 
bergwerke, und fuclite lieh da in der Metal- 
lurgie zu vervollkommnen. Der Herzog; an- 
derte nun den Plan unfers Reifenden, und 
nicht mehr Ntunifmatik, fondern Metallurgie, 
follte der Hauptzweck feiner Reife feyn. Er be- 
fuclite noch Freyberg und die bühmifcheu 
Gruben, und bekam Anträge, mit anfelmli- 
chen Gehalten in fpanifche und fäclififclia 
Dienfte zu treten. Aber Dankbarkeit gegen 
feinen Fürßen und die Ausfichten in feinem 
Vaterlande überwogen diefe glänzenden Aner- 
bietungen. Eine Reife nach Italien, die ihm 
vorher zu Vergrüfserung; feiner Kenntnifie in 
der Numifmatik und Alterthumskenntnifs be- 
ftimmt war, unterblieb nun ganz; hingegen 
war er eben im Begriff, die ungarifchen Berg- 
werke zu bereifen, da ihn (j-']55-~) ein Be* 
fehl als Bergrath und Ober - Infpector über al- 
le edle Bergwerke ins Vaterland zurück rief; 
worauf er in kurzem auch bey der Rentkam- 
mer angcfiellt wurde , und die wichtige Stel- 
le eines Forfi- Referenten verfall. 

Seine gründlichen, feltnen Kenntniffe und 
fein unermüdeter Dienfieifer erwarben ilim 
nun immer mehr den Beyfall feiner Obern 
und des Fürßen lelbß. Man vertraute ihm 

Ha viel* 
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viele und wichtige Gefcli.ifte an; er bekam 
Stimmen beydem Kammer- Collegium, bevin 
'Bauwefen, bey der Sanitäts- Deputation, wur- 
de Beyfitzcr des ächten Porcellain - Geheimnif- 
fes (Arcaniß), wozu ihn der Herzog feil) ft 
beeidigte; Münz - Depntirter und Münz -Pro- 
bierer, und erhielt zum Zeichen der Zufrie- 
denheit feines F ürften den Charakter und Ran» 
• eines Hofraths. 1770. übertrug ihm der Her- 
zog: eine Lehrftclle an der Karls - Akademie, 
nebft einer anfelinlichen Gehaltsvermehrung, 
um denjenigen Zöglingen , die zu Forftmän- 
nern und Jägern gebildet werden follten , in 
den dazu nöthigen Wiflenfchaften Unterricht 
zu ertheilen. 

Stalil hatte in den Säclififchen Staaten, auf 
dem Harz - und Schwarz - Walde , die hefte 
'Gelegenheit gehabt, ficli in der Forßwiflcn- 
fchaft weiter zu bringen : er befolgte daher 
die Direction diefes Zweigs der Staatsver- 
waltung mit befonders glücklichem Erfolg. 
Er war unflreitig in ganz Deutfcliland einer 
der erßen , welcher mit grofsen Koßcn Nord- 
Amerikanifclie und andere fremde Holzarten, 
die in unferm Klima fortkommen, anpflanzte, 
dadurch andern den Weg bahnte, und viele 
nützliche Anßalten und Verbeflcrungcn in fei- 
nem Vaterlande machte. Er erlebte kritifche 
Zeitpunkte; aber feine ReclitfchafTenheit, U11- 
cigenmitzigkeit, Amtteifer, Keiuitnifle und 

ge- 
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gefollfchaftliclie Tugenden fieberten ihm den 
Beyfall feiner Obern und des Publicums. 

Zweymalil wöchentlich ertheilte er auf 
der Solitüde und in den benachbarten Wäldern 
den Zöglingen der Akademie Unterricht in 
der ForftwiflTenfchaft; feine vorzügliche Gabe, 
durch Beyfpiele feinen Unterricht interellant 
zu machen, und feine RechtfchafFenlieit er- 
warben ihm die Liel)c der Lehrlingein einem 
befonders hohen Grade. 

Schon als Ilofmcifter hatte er eine klei- 
ne Schrift über die Jägerey aufgefetzt, dio 
ilnn entwendet und gedruckt wurde. Aufscr 
dem Forltmagazin , das er lierausgab , und 
da9 zu r2 Banden angewachfen ift, flehen 
mehrere Abhandlungen von ihm über derglei- 
chen Gegenftande in den Silettis phyßco-oeconomicis. 
Stuttg. 1762. und in den phylikalifclr- ökono- 
mifchen Auszügen 1758. Audi liegen noch 
viele beträchtliche Werke im Manufcripte fer- 
tig, als : Befchreibung aller Wirtembergifclien 
Forfte mit Charten; Entwurf über die Nali- 
rungszweige, in heben Quartbänden ; Waffer- 
charten, und andere das Forftwefen betreffen- 
de Schriften , wovon vielleicht das Publi- 
cum noch einige kennen lernen wird; andere 
lind von dem Herzog für - die öffentliche Bi- 
bliothek beftimmt. 

Stahl liinterliefs eine ausgefuchte Bii- 
clrerfammltuig im Fache der Ockonoinie, Forft- 

II 3 und 
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tm 1 Berg - Wilfenfchaft , eine koftbare Samm*-' “ 
lung von Mineralien, und von Bergwerks- * 
Mafcliinen im Kleinen, von Münzen und Holz- 
arten. Nur ein fehr thütigcr und lebhafter • 
Mann, der felbft in der Arbeit feine Er- 
hohlungfand, konnte bey feinen vielen und 
wichtigen Berufsgefcliäftenjioch fo manclicrley 
Schriften ausarbeiten. Die Lebhaftigkeit 
und Heiterkeit des Geiftes befrlcitete ihn von 
der Jugend bis ins Alter, und jedermann 
wurde in feiner Gefcllfcliaft aufgeheitert; ja 
diefe Vorzüge verlicfscn ihn felbft nicht auf 
dem Krankenbette. Er war drey Monate 
krank und ftarb an der Bruftwafferfuclit in ei- 
nem Alter von 72, Jahren und 4 Monaten. 

Stahl gehört unter die wenigen . Glück- 
lichen, die ein günftiges Scliickfal felbft auf 
den Weg führt, auf welchem lie mit dem 
gröfsteu Vergnügen für fich und mit dein 
jueiflen Nutzen für andere wandeln können. 
Umftände hatten ihm einen Beruf angewiefen, 
in welchem et vielleicht rühmlos und mit in- 
nerm Kampfe gelebt hätte; aber fein gutes 
Glück verbefferte diefen MifsgrifF. Er halte 
fich 1760. mit der verwittweten Pfarrerinn 
Huber verheirathet , von welcher ihm vier 
Söhne geboren find, die er bey feinem Tode 
fämmtlich verfolgt fall. 




— * — ~ *19 

I 

Den 30. Januar. 

Jacob Andreas Mallet, 

Profeffor in Genf. 

Unter die Eigenheiten republicanifcher Veiv 
fafTungen geholt unitreit ig ancli, dafs die Til- 
genden und Vorzüge des einzelnen Bürgers 
mehr erkannt und gefchäzt, und fomehr durch 
die allgemeine öffentliche Meviiung belohnt 
werden. Da alles einen natürlichen , unge- 
zwungenen Anthcil au der Verfaffiing nimmt, 
fo fühlt jedermann den Werth eines braven 
Bürgers, der durch feine Talente, durch feine 
Erfahrung und Rechlfchaffenlieit dem Staate 
zur Zierde und Mitftützc gereicht, felbft auch, 
'wenn fo ein Mann lieh nicht unmittelbar mit 
den öffentlichen Angelegenheiten befchäftigt. 
Wir feilen diefe Erfahrung in den alten und 
neuern Republiken beftätigt. Der dauernde 
Beyf.ill , den ein folclier rcchtfchaffner Bürger 
erhält, läfst mehrcntheils auf wahres Verdioull 
fcliliefsen; denn er ifl ziifamnrengefezt aus den 
freyen Stimmen eines Volkes , das nur allzu 
gern mifstrauifch ift, nur allzu gern feinen 
Ariftiden einen ehrenvollen Beynalimen ver- 
fagt. Allgemein gefchätzt in feinem Leben , 
allgemein betrauert bey feinem Tode war der 
Prof. Mailet von der Republik , der er zuge- 

II 4 liürte 
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kürte, ein treuer Bürger, ein fchätzbarer Ge- 
lehrter, ein achtungswerther Menfcli. 

Er ward 1740. in einer angefehenen Fami- 
lie der Stadt geboren ; fein Vater war in fran- 
zöfifchen Kriegsdienften , und hätte ihn gern 
auch für diefe Laufualin bcfümmt; aber er 
verbrannte fich in feiner zarten Kindheit den 
einen Schenkel, wodurch fich die Mufkeln 
deflelben verkürzten und er zeitlebens Ldun 

I 

blieb. Seine erften Studien machte er in der 
öffentlichen Schule zu Genf, diefem allgemein 
bekannten und gerühmten Inftitute, an welchem 
der Staat einen Antheil nimmt, wie man cs 
nur immer in den Idealen einer guten öffent- 
lichen Erziehung verlangen kann, dem er da- 
für aber auch die Zahl ausgezeichneter Männer 
verdankt, die nach Verliältnifs der Grüfse die- 
fes Staats fo beträchtlich iit und fcliou feit 
lange gewefeu iit. 

Mallets Gefckmack an den matliematifchen 
Wiflenfchaften entwickelte lieh fclxon früh. 
Er erlernte die Anfangsgründe davon in Genf, 
und da er fühlte , dafs er cs in diefem Fache 
weiter bringen konnte , begab er ficli nach 
Bafel, und fludierte; dort unter dem berühm- 
ten Daniel Bernouilli , der aus feinem Lehrer 
bald fein Freund wurde. Nach zwey Jahren 
kehrte er ([1762) wieder nach Genf zurück, 
begleitet von der Achtung feines grofsen 1 ,eh- 
ters. „Es ift natürlich, fclnieb ihm diefer 

bald 
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bald darauf, dafs fie als ein giofserer Mathe- 
matiker von Bafel weggereist lind, als Sie 
bcy Ihrer Ankunft waren; aber diefe Fort- 
fchritte haben Sie, wenigftens dem gvöfatcu 
Theile nach, blofs ihren Talenten und ihrem 
Eifer zu danken. Ich feile voraus , dafs dief« 
Siefein- weit führen werden, und was mich 
dabey noch mehr freut, ift, dafs Sie den g reifs- 
ten Mathematikern unfers Jahrhunderts gleich 
kommen werden, ohne int geringften jene 
Befcheidenheit zu verletzen , die Ihnen fo 
eigen ift, und welche die andern fo wenig 
kennen. “ 

So zeichnete fchon daniahls diefe liebens- 
würdige Eigeufchaft den fchätzbaren Gelein ten 
aus, den jetzt feine Vater/tidt betrauert, und 
he wuchs in der Folge in eben dem Verhiilt- 
»ifle, in welchem feine gerechten Anfpriiche 
auf litteriirifchen Ruhm lieh vermehrten. Er 
blieb im Briefwechfei mit Daniel Bernouilli 
bi3 an den Tod des letztem, und ihre Briefe, 
die vorzüglich interelfaute mathematifche Un- 
terfuchungen betreffen, gereichen dem Lehrer 
und dem Schiller zu gleicher Ehre. 

Von der Akademie in Lyon bekam er 1764. 
das Acceffit wegen Beantwortung einer niathe- 
mati fchen Preisfrage. Das Jahr darauf reiste er 
nach Frankreich und England; zu Paris machte 
er Bekanntfchaft mit de la Lande , und zu London 
mit Maskelyne und Dr. Bevis. Es fcheiut in 

II 0 die- 
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dicfer Periode feines Lebens, und vielleicht eine 
Folge feiner freund fcliaftlichen Verbindung 
mit diefen zwey groben AJtronomen gewefen 
zu feyn, dafsfich fein Gcfclunack für die Aftro- 
nomie entwickelte. Aber er verliefs deshalb das 

. f 

Studium der Mathematik nicht; er fchickte 
während der Zeit zwey Abhandlungen für le 
c (ilcul de probabilitd an Bemouilli, welche in die 
afln Helvetica eingerückt wurden; auch erhielt 
er kurz darauf ein AcccCfit von der Akademie 
der Wiflenfcliaftcn zu Berlin. Auf de la Lan- 
de's EiTuchcn fibernahm er darauf die Berech- 
nung einer Tafel von der Aberration und Nu- 
tation der Sterne von der elften und zwey teil 
Größe, die ficli in der Connoiffavce des Taut 
und auch in de la Laitde's Aßronomie findet. 

Er lebte jetzt wieder im Schoofse einer 
Familie, die ihn zärtlich liebte; man kann ficli 
alfo voi-ftellen, welches Opfer , befonders bey 
feinen körperlichen Umftänden, er dem Eifer 
für feine Wiflenfcliaft brachte, wenn man ihm 
fogleicli in dem entfernteften Norden fchen 
wird. Die Akademie zu Petersburg trug ihm 
auf, den Durchgang der Venus an einem der 
nördlichen Poften zu beobachten, die man in 
Rußland für diele berühmte Beobachtung, 
welche im Jahre 1769 vor ficli gehen follte, 
befiimmt hatte. De la Lande und Bernouilli, 
die man über die Wahl der Beobachter gefragt 
hatte, vereinigten lieh, den Prof. Mailet dazu 
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vorzufchlagcn ; und da man ilim die Wahl 
eines zweyten Obfervators in einem benach- 
barten Polten ftbcrliefs , fo fuclite er fleh dazu 
feinen Jugendfreund J. I.. Pictet aus, der 
fclir fällig war, ihm bey diefeni Unternehmen 
Beyftand zu leihen. 

Die beyden litterürifcheu Millionärs rei Fe- 
ten ab, und ihr Weg war glücklich. Aber 
man weifs, wie durchaus ungiinftig ihnen das 
Wetter war, um den Zweck ihrer Sendung 
zu erreichen. Mailet konnte nur eine Ph.de 
jenes Durchgangs zu Ponoi in Lappland 
beobachten , und Pictet, der zu Ouom b a 
in jener Gegend nngeftcllt war, hatte w.ilirend 
des ganzen Durchgangs befiundigen Regen. 

Nach feiner Zuriickkunft errichtete er eine 
vertraute Freundfchaftmit dem noch lebenden 
berühmten Phv liker in Genf, J. A. Pictet, 
mit dem ihn fclion Vcrwandtfcliaft und die 
Nähe ihrer Landhiiufer verband. Mailet 
hatte fchon vorher vortreffliche aftronomifclie 
Inftrnmcnte aus England erhalten; nun liefs 
er, faft ganz auf eigne Koften, ein felir wohl- 
eingerichtetes Obfervatorium bauen, wo fle 
aufgeftellt wurden. Hier obfervirte er mit 
feinem Freunde neun Jahre hindurch , und 
machte mit ihm eine Reife um den See, in 
der Abflclit, von den umliegenden Gebenden 
eine Special- Charte aufzunehmen, die aber 
nicht vollendet worden ift. 

Der 
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Der gelehrte Bürger eines Freyftaats ift, 
nach Sokrates Beyfpiel, feinem VatcrLmde auch 
öfFentliclie Dieufte fchuldig, wenn er lie ihm 
leiftenkann, und diefer Bürger , der in allem 
fo gern feine Pflicht that, entzog fleh ihnen 
nicht. Seine Talente , feine gefuude Urtheils- 
kraft, und. die Mäfsigung, die feinem Cha- 
rakter fo natürlich war , machten , dafs man 
ihn i'777. zu einem Mitglicde der Comtuiflion 
ernannte , die ein Eiict entwerfen folltc , um 
die verfchiedcnen Z Willigkeiten beyzulegen, 
die feit i 5 Jahren die Republik beunruhigten, 
und die endlich durch die Dazwifchcnkunft 
fremder Mächte und ihrer Truppen auf einige 
Zeit gellillt wurden. JNIallet hatte voraus ge- 
feiten , dafs der fremde Einmarfcli fclilim- 
ine Folgen für feine Inftrumente haben könn- 
te; er liefs lie daher, auf fein Landhaus in 
Avully bringen , wo er fleh ein bequemes 
Obfervatoriitm baute , deffeu er fleh auch bi» 
an feinen Tod bediente. 

Der gelehrte Lorbeer, nach dem er fo 
wenig firebte, fuclite im Gegcntheil ihn auf. 
Er ward Mitglied der Akad. zu Paris und Pe- 
tersburg, und die Schriften diefer Gefellfcliaf- 

ten enthalten auch feine vorzfwliclilten aflro- 

o 

nomifchen Beobachtungen. Er ftand mit vie- 
len der gröfsten Aftronomen unfrer Zeit, mit 
* de In Lande und Mefjier zu Paris , d’ Ar girier in 
Touloufe, Maskelynein London, War gentin in 
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Stockholm , Euler dem Sohn, Job. Berftouilli 
u. a. im beftändigen Briefweclifel. Die bey» 
den letztem waren feine vertrauten Freunde, 
denn fie liattcn ihn pevfönlich kennen gelernt, 
und es war unmöglich, diefen Mann nur ein 
einziges Mahl zu fprechen , ohne licli durch 
einen geheimen Zug ihm nicht genähert zu 
fühlen. Wer mit ihm umging, empfand es, 
wie fclir er durch die nie getrübte Heiterkeit 
feiner Stimm 11112: und durch die Talente feines 
Geiftes ein angenehmer Gefellfchafter und ein 
Schätzbarer Freund wurde. Eben diefe Ehen- 
fchaften, verbunden mit der gröfsten.Ileclit- 
fchafTenheit und Herzensgüte, machten ihn zum 
Rathgcbcr, zur Stütze und zum Stolze feiner 
Familie; denn fein Vater war felion lan^c todt. 
Er befchäftigtc fich auf feinem Fandhaufe, 
wo er mit feiner Familie den gröfsten The II 
des Jahres zubrachte, mit Leitung der Oeko- 
nomie, und feine Lieblingsbefchäftigung , die 
Beobachtung des Himmels , die er hier tätlich 
fortfetzte, hatte ihm der Erde fo wenig untreu 
gemacht, dafs er vielmehr die zufammci» ;efet/.- 
teften Calculs auf die Oekonomie anwen- 
dete. Die rcitzende läge diefes Landhau fes 
und der freundfchaftliche Umgang, dem er 
lieh dort ganz widmen konnte, trugen dazu 
bey, feinem Geifte die gleichförmige und fröh- 
liche Stimmung zu ficliern, die ihm fo fchon 
natürlich war. Er unterhielt fich gern und 

freiuul- 



Digitized by Google 




freundlich mit den Bauern des Orts über Öko- 
nom ifclie Gegcnftände* und dafür liebten und 
ehrten fic ihn wie einen Vater. Er befafste 
lieh mit den Gefchäften diefer kleinen Gemeine, 
liefs fielt zum Gafitrer und zum Procmeiir det 
Conuuuves, (ein Platz, der dem eines deutfehen * 
Dorf- Schulzen ähnlich ilQ ernennen, und 
verwaltete diefc kleinen Aemtcr mit wahrer 
Theihiahme. Die Monate über, welche er 
in Genf zubrachtc, lebte er einfam, und be- 
fuchte keine üJTentliche Gefcllfchaft , als die 
Sclfionen der Soci t; pour l'enconra gement des a rts; 
wöchentlich cinmahl hatte er einen kleinen 
littcrärifchen Zirkel bey fielt. Er wurde von 
Fremden viel befuclit; mehrere Grofse, und 
befonders ein allgemein verehrter deutfeher 
Füllt, fchätzten feine Kcnntnilfe und fein Iler* 
mul beklagten feinen frühen Tod. Er Itarb 
au einem SchlngflulTe in den Armen feines 
Freundes Tütet. 



Den 
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Den 2. Februar 



Friedrich Wolfgang Reiz, 

der Dichtkunft ordentlicher Profeffor zu Leipzig, 

des grofsen Fürften - Collegiums Collegiat, und 
der Univerfitäts - BiLliotliek Direftor. 

5, Das Leben des Gelehrten ift in feinen Schrif- 
ten“ Tagt Voltaire. So wahr diefer Ausfprnch in 
vielen Füllen fcvu mag, fo ungerecht in Schüz- 
zung diefer Clafl'e von Menfchen würde man 
feyn, wenn man ihn auf alle , und befonders 
auf den vcvftorbencu Reiz anwcndetc. P>ey 
manchem Gelehrten von Itillem Charaktcry und 
von forgfültigern, an Aengftlichkeit grauzenden 
Fleiße , geben feine Schriften, die ficli feiner 
Stimmung nach melirenrlieils nur mit fehr ein- 
zelnen Tlieilcn feiner WilTenfchaft bcfchaftigen, 
nur eine unvollkommene Idee von dem Um- 
fange feiner gelehrten KenntniiTc; und man 
mufs fchon fehr geübt feyn, aus einzelnen 
Winken auf das Ganze zu fclilicfsen, wenn man 
durch ftc eine richtige Vorfielluns von der 
Gelehrfanikeit eines folchen Mannes bekom- 
men füll; noch öfterer Aderläßen fiegar nichts 
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von dem guten oder tadelnswerthen fittlichen 
Charakter ihres VerF.tflers ahnden, delTcn Be- 
kaimtfchaft uns bey näherer Unterfuchung 
überrafcht. 

Heiz *~) war 1753. zu Windsheim in 
Franken geboren , wo fein Vater , M. Wolf- 
gang Ludwig, Prediger war. Schon auf dem 
Gvinnafiuni feiner Vaterftadt zeichnete er f;ch 
durch befondern Fleifs und Gefchickliclikeic 
ans , und in Leipzig hatte er vorzüglich Chrifl 
und Erncfti zu Lehrern. Er widmete lieh der 
alten Litteratur mit dem grüfsten FleiHe, pro- 
movirte 1767, war alsdann in einigen Fami- 
lien Ilofmcißer, und führte die Auffleht über 
den Druck vcrfchicdener Werke in der Breit- 
kopflfehen Druckerey. Seiner Armuth wegen 
konnte er fleh erft neun Jahre darauf habili« 
tiren; er erhielt dann eine Collegiatur, und 
ein aufserordentliches 'Lehramt der Philofo- 
phie; nach Morus Übergang in die tlieologi- 
gifche Facultiit wurde er Profeflor der grie- 
chifchen und Liteiuifchen Sprache, und nach 
Clodius Tode ij&ö- Prof, der Diclnkunft. Er 
hatte verfchiedene Anträge, auswärts zu ge- 
hen 

*) S. Leipziger gelehrtes Tagebvich auf d. J. 1790. 
— Des Pfarrers Bauer Gründliche zur'Charak- 
teriltik feines Lehrers; — eine kleine vortreffliche 
Schrift, durch die man die Vorzüge des Verdor- 
benen , und die Pietät des Schülers gleich auf- 
richtig fchäuen lernt. 



Digitized by Google 




7 “ 129 

hen , die er aber alle aus Vorliebe für Leipzig 
ausfehlug , fo dürftig auch, dafelblt in vorigen 
Jahren fein Auskommen war. *) 

Man machte ihm 1771. von Petersburg 
aus den Antrag , eine antiq uarifclic Reife nach 
Griechenland und in die Tufeln des ä&iifchen 
Meeres zu tliun; er erklärte fich aucli be- 
reitwillig dazu , erhielt aber vom Präliden- 
teii Orlow weiter keine Antwort. Zwey Jahre 
nachher hielt er lieh einige Zeit in Wien auf, 
11m das Francifche Münz -und Antiquitäten- 
Cabinett , das dem Reichshofrath von Hefs 
gehört, in Ordnung zu bringen. 

Er gehörte unlireitig unter die gründlich-' 
ften Kenrter der latcinifcheu und griecliifchen 

Spra- 

') Kr fchrieb 177S. nach Dresden, als er die Anträge 
ausgefchlagen hatte: Lipfiaeamore viftus negavi. 
Difficile eit, vt amor in confliftu cum egeltate 
i'emper euadat fuperior. Kam inopia coaftus 
eam vitam colo, quam neque corpus nec ani- 
mus videantur in longum durare pofle. Modi- 
cus eit fructus , quem ex Collegiatura percipio ; 
nierces, quam docendo aut alia opera lucror, et 
parua , et rara; faepe humanitatis, pietatis, aut 
alius olticii eit, nihil pofeere, nihil accipere. Ta- 
rnen hi quantulicunqiie reditus mihi fatis efl'ent 
ad viuendum, qui nihil deliderem amplius, quam 
vt iileant necellitdtes : nifi maxima pecuniae pars 
in librorum fumtum abiret, quorum largo inftro- 
mento ei opus eit, fi quis aliquod feientiae genug 
mngis excolere velit, etc. 

I 
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Sprache, die es jemalils gegeben hat; dashe- 
wcifen feine "wenigen, abci bis zui BcVvunde- 
jmi iv genauen Schriften ülicr diefe Spiaclien, 
die gelehrteftcn Männer , die ans feiner Schule 
hervorgetan r>en find, ftinunen in diefem Ur- 
theil ii herein, und betätigen dadurch Platners 
Ausfprucli , dafs Reiz in diefen Fächern das 
jus de non nppcllando habe. Damit verband er 
die Kenntnifs der neuern Sprachen, Chronolo- 
gie , Gofchiclite, Archäologie, Theorie der 
fchonen Kiinfte und Wiffenfchaftcn , und alles 
deflfen , was mit feinem llauptftudium in 
Verbindung ftand; ja, felbft in der neueften 
IdLteratur der Dcutfchcn war er nicht fremd. 

Vr war innig vertraut mit der fpcculativen 
Philofopliie, gab ehmals Unterricht in der 
I.ogik, und hatte im Sinne, eine Gefchichte 
diefer Willenfchaft zu fehreiben. Das Inter- 
ed’e feines Herzens fowohl, als feines Kopfs 
hatte ihm das Studium der Moral wichtig 
gemacht, und jede feiner Aeufserungen in 
Picden und Tliaten bewies , dafs er fielt hie- , 
rüber ein feiles Syiiem durch Tectüic und 
eignes Nachdenken gebildet hatte. Sein latei- 
«i fclies Gedicht : Saecnlnm ab inventis clarirn , 

welches die Haiiptevfindungcn mifers Zeital- 
ters aufzählt, zeigt, dafs ihm das Kleinliche 
feines Hauptltudiums den Blick nicht abge- 
ltümpft hatte, tun den grofsen allgemeinen 
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Fortschritt unfers Jahrhunderts nicht zufchen, 
und gehörig fcliätzen zu können. 

So überfall er mit unpartheyifchem Auge 
den ganzen Zufammenhang des menfchlichen 
Willens , und fchätzte jedes Verdienfi an fei- 
nem Platz«. Er beftiminte die Fächer, zu 
denen ein genaues Studium der alten Littera» 
tur unerläfslicli nothwendig fey, und machte 
einen Unterfcliicd zwilchen dem Beruf des 
Liebhabers der Alten und dem des eigeutli- 
eben Philologen. Er fchätzte gute Ueberfet- 
zungen alter Schriftlicher , und empfahl fei» 
neu Zuhörern, lie nach dem vollendeten 
Lefcn des Originals, jedoch ohne Zuziehung 
deffclben, zu gebrauchen, um auf diefe Art 
befler in das Ganze und in den Genius bey- 
der Sprachen einzudringen. 

Seine Sprachkenntnifs war nicht ein aus 
unzähligen Commentarien zufammengerafFtes 
Gewühl vonCollectaneen; er kannte und fchätz- 
te jene Denkmähler eines mehr glänzenden 
als nützlichen Fleifses; er aber hatte aus den 
alten Schriftlie Ilern leih ft gefchöpft, und wies 
alle feine Schüler auf diefe reine Quelle hin. 
Er konnte mit der gröfsten Pünktlichkeit ent- 
i'cheiden, ob ein Ausdruck oder Periodenbau 
bey den reinen lateinifclieii Schriftftellcm zu 
finden, oder der Analogie ihres Sprachge- 
brauchs gemäfs wäre , und er gab Erläute- 
rungen durch Beyfpiele und durch logifche 
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Erörterungen, die nicht blofs für den vorlie- 
genden Fall , fondern im Allgemeinen lehr- 
reich waren , und einen Blick in das Innere 
der Sprache thun liefsen. Er hatte beym 
Lefen der Alten die Zeitfolge beobachtet , 
und gab feinen Schülern den Rath, das nehm- 
liclie zu thun. Daher rührte nun auch feine 
Vertraulichkeit mit dem Genius der Sprachen 
und ihrer allmähligen Entwickelung, und 
feine Sorgfalt, jeden Schriftfteller aus feinem 
eigenthüinlichen Charakter und aus dem Geilte 
feine's Zeitalters zu erklären und kritifclr zu 
berichtigen. Sein Beltrcben nach Deutlich- 
keit und logifchen Zufammcnliang in allen 
Begriffen , fein fefter Ideengang , der fielt 
nicht mit einer ungefähren Ü b erficht , mit 
einer halbwahren Vorftellung begnügte, 
machte ihm einen gewilfen Skepticismus in 
Erklärung und Kritik natürlich , den er nur 
dann vcrliefs , wenn er die richtige Lesart 
mit Sicherheit gefunden zu haben glaubte. 
Er geftand es daher frev , dafs ihm eine glück- 
liehe und wohlerwiefene Conjectur mehr 
werth fey, als eine zweydeutige Lesart, aus 
der fielt allenfalls noch ein nothdürftiger Sinn 
herausbringen liefse. Doch war er hierin 
äufserlt vorlichtig, brachte bey einer befrem- 
denden Wortverbindung die Eigenheiten, ja 
den Eigenfinn des Sprachgebrauchs erft forg- 
f.iltig in Rechnung, verfuchte zuvor alle 
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Digitized by Google 




leichtern Heilungsmittel, befondcrs durch 
veränderte Interpunction , welches letzte IM i t- 
tcl er mit vorzüglicher Gefcliiclvliclikeit anv.u- 
wenden verßand, ehe er zttm kritifchen 
MeflergrifF, und man kann ihn lichcr als ein 
Mußer vorüchtiger Genauigkeit liier in auf- 
ftellen. \ 

Nichts war entfernter von ihm , als nn- 
nöthiges Auskramen iiberflüfliger Gelelufani- 
keit. Begreifen galt ihm mehr als merken , 
urtheilen mehr als wilfen , fo fehr er auch 
beydes miteinander verband. Sein Gcfilhl 
war richtig, aber nicht befonders warm ; da- 
her auch fein Verdienft um Erklärung profai- 
fclxer wiH'enfcliaftlicher oder auch witziger 
Scliriftfieller unßreitig gröfser war, als um 
Erläuterung und Berichtigung von epifclien 
oder lyrifchen Dichtern. Hätte er feinen 
Herodot vollendet, fo würden wir an ihm 
das Müller einer vortrefflichen und genauen 
Handausgabe befitzen. 

Sein Vortrag war nicht fliefsend , und der 
Fortgang der Worte wurde zuweilen mitten 
in der Periode durch einiges Innehalten un- 
terbrochen , weil er immer den paflendßen 
■ Ausdruck zu der Idee, die ihm felbß vor- 
fch webte, fuchte, und im Reden feine Ge- 
danken noch prüfte. Er konnte fielt befler 
und gefchwinder im Lateinifchcn als imDcut- 
fchen ausdrücken , und fchricb daher auch 

I 5 lieber 
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lieber in der erftern Sprache. In vertrauten 
Unterredungen konnte er oft den dentfclien 

4 .' 

Ausdruck nicht finden, und endigte alsdann 
die deutfeh angefangene Periode latcinifcli ; 
auch antwortete er in diefer Sprache felbft 
denjenigen Geleinten, die zuerft deutfeh an ihn 
gefchriebcn hatten. Freylich war fein Unter- 
richt für folche, die fchon merkliche Fort- 
fcliritte gemacht hatten, am nvitzlichften ; doch 
war er weder unfähig , noch unwillig lieh 
zu der Fällung und den KenntnifTen defle», 
der in den alten Sprachen noch fehl* weit zu- 
rück war, herunter zu laßen. So tief er felbft 
in die Theorie der Sprache eingedrungen 
war , fo wenig wollte er , dafs man Anfänger 
mit der Grammatik behelligen follte; ja fo- 
gar Geübtem widerrieth er das abfichtliclie, 
' ununterbrochene Lefen grammatifcher Werke, 
und wollte die mehr ins Einzelne gehenden 
Bemerkungen lieber aus den Quellen felbft 
gefcliöpft wißen. 

Je weniger die moralifche Güte diefes 
vortrefflichen Mannes Gelegenheit hatte, (ich 
in glanzenden Handlungen zu äufsern , je 
mehr fie in die taufend kleinen Gefchäfte fei- 
nes ftillen und einfachen Lebens verwebt war, 
deßo weniger ift es möglich , dem Lefer , der 
den edlen Mann nicht von diefer Seite gekannt 
hat, ein lebhafte« Bild hiervon zu entwerfen. 
Man niüfste alle die vielen Züge von Red- 
lich« 
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Jiclikeit, Wahrheitsliebe und Wohlthiitigkcil, 
die uns feine Bekannten und Schüler mit fo 
vieler Theilnahmc erzählen, znrammcnhäu- 
fen, um ihn ganz in dem vortlieilhaften laich- 
te zu zeigen , in welchem er feinen Vertrau- 
ten erfchicn. Schon die Freundfchafl , durch 
die einer der edeiften Menfchen unfers Zeit- 
alters, Garve, lieh mit ihm verbunden hatte, 
bürgt uns für die Güte und Schützbarkeit feiner 
Gerinnungen. Sein Herz war von aller Falfoli- 
heit frey, und feine Acufserüngcn quollen fo 
recht unmittelbar und mit einem gewißen 
Ungeßüm au6 feiner Seele hervor ; und doch 
hatten diefe Eigenfchaften nichts von jener 
beleidigenden Rauhigkeit zum Gefolge , mit 
der man fie fo oft verbunden antrifft. Sein« 
Aufrichtigkeit war fo wohlwollend , als fein 
Wohlwollen aufrichtig war; erfprachmit je- 
dermann liebreich und freundlich , weil er 
von .und gegen jedermann liebreich und 
froundlich dachte; und wenn er einen Irr- 
thum rügte , fo gefchah es zwar mit der 
gröfsten Freymüthigkeit , aber ficher ohne 
Eitelkeit und beleidigende Anmafsung. Sitt- , 
liehe Verirrungen der Menfchen konnten ihn 
lebhafter zum Unwillen reitzen; aber die 
Selbßgewalt des Weifen hielt die Aeufserun- 
gen des Zorns zurück , und das Wohlwollen 
des Menfclienfreundes bannte jede Möglich- 
keit von Rache oder Tücke aus feinen Gedau- 

I 4 ken , 
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ken. Gleichwohl war fein Unheil und fein 
Betragen unbefiechlich , und kein äufserer 
Vortheil konnte ihn bewegen, das an andern 
als Verdienft zu preifen, was keins war, und 
das zu loben , was Tadel oder hüchftens Ent- 
fcluildiguno; verdiente. 

Bey aller Offenheit feines Charakters 
machte ihm fchon feine mufterhafte Befchei- 
denheit eine voreilige Darlegung; feiner Uber- 
Zeugungen unmöglich. Der Dinge, die er in 
dem Gebiete der menfchlichen Erkenntnifs, 
ja auch nur in feiner HauptwifTenfchaft, für 
ausgemacht hielt , waren überhaupt fo viele 
nicht, und deren, über die er lieh vor an- 
dern Gelehrten ein entfeheidendes Unheil an- 
mafste, noch weit weniger. Wenn er aber 
nun nach reifer Überlegung und mit dem To- 
ne der Gewifsheit etwas ficher behauptete, 
fo konnte man auch die Sache für ausgemacht 
anfehen. 

Seine Dienfifertigkeit war wirklich un- 

D 

begrenzt , und es würde den Raum diefer 
Blätter bey weitem nicht angemeffen feyn, 
wenn man nur die Beyfpiele , die fich ohne 
grofses Naclxforfchcn darbietlien , fammehi 
wollte. Seine dankbaren Schüler und Freun- 
de mögen fie ihren Bekannten erzählen , und 
fo das allgemeine Lob feiner Gefälligkeit und 
Wolilthätigheit mit lebender Stimme conir 
mentiren. In frühem Jahren wachte er acht- 
zehn 
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zehn Monate hindurch, eine Nacht um die 
andere bey feinem kranken Lehrer, Frofefll 
Chrift , und that dadurch feiner fcliwächli- 
clien Gefnndheit Schaden. Andern eine Bit- 
te , die er gewähren konnte , abzufclilagen, 
fchien bey ihm unmöglich zu feyn; oft ge- 
nug kam er ihnen felbß mit dem Anerbieten 
entgegen. Dem Beßreben, andern nützlich 
zu feyn, ihnen Belehrung und AufTchlufs 
über fchwere wißen fcliaftliche Gcgcnfiände 
zu geben , und ihre gelehrten Arbeiten zu 
fichten , der Bereitwilligkeit , für andere, die 
durch conventioneile gelehrte Vcrhältniflc in 
Verlegenheit gefetzt waren , folclie Arbeiten 
in Geheim ganz zu übernehmen , opferte er 
Gewinn, Ruhm, Bequemlichkeit, Gefund- 
lieit , und felbft feine YVirkfamkeit für das 
gröfsere Publicum auf. Seine Gutmiitliigkcit 
wurde häufig gemifsbrauclit ; und es iß ihm, 
ungeachtet der lautern Quelle, offenbar als 
ein Fehler anzurechnen, dafs er nicht mit 
gröfserer Strenge über die Unterordnung fei- 
ner Pflichten und Befcliäftisuno-cn hielt, und 
feiner Dienßwilligkeit keine Schranken fetz- 
te. Diefem Fehler, und der ängßlichen Ge-i 
nauigkeit, mit der er jedes Gcfchäftc trieb, 
müfl'en wir es Schuld geben, dafs er keine fei- 
ner angefangenen gelehrten Arbeiten vollen- 
det und ihrer nicht mehrere geliefert hat, ja 
felbß, dafs er uns yor der Zeit entriffen iß. 

I 5, In-. 
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Indeffen mufs man das , was er mittelbar 
durch Bildung anderer für das Publicum ge- 
tlian hat , als eine Entfchädigung für das an- 
fehen, was er ihm unmittelbar fcliuldig ge- 
blieben ilt. 

Fähigen Köpfen , die kein Vermögen hat- 
ten , gab er den Unterricht ganz frey , felbß 
noch Unterftiitzungen dazu, wo er nur kotin- ' 
te. Und fo fcliien ihn die Dürftigkeit feiner 
frühem Jahre nur bereitwilliger gemacht zu 
haben , dem Mangel Anderer nach Kräften 
abzuhelfen. Ob er gleich kein eigenes Ver- 
mögen hatte, fo nahm er docli feine Befol- 
dung als Bibliothekar nicht an, fondern 
fehenkte fie zur Vermehrung der Bibliothek. 
Mitten in feiner vorigen Armutli mid mit- 
ten unter den körperlichen Leiden feiner 
letztem Jahre, erhielt er fich jenen Gleiclf- 
muth und jene Zufriedenheit, die, bey einem 
lebhaften und empHndlichen Temperament, 
unter folchen Umftänden nur allein von dem 
wahren Weifen nicht entfliehen. Er war 

feit 

*) Er fagt in einem Briefe vond. J. 1778. Laboran- 
do et vigilando , plurimum fudavi et alfi ; eam 
cogor vitam colere, qua« iis, qni mccum fami- 
liarius vivunt, et res meas omnes propius cogni- 
tas liabent, ita mifera videtur, vt iis miraculo 
fit, me valere adhuc, et obtinere aliquam aiii- 
mi ferenitatem. 
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feit 1778. glücklich verheiratliet, und feine 
Gattinn hat feinen Tod überlebt. 

Es bedarf faß keiner Erwähnung, dafs ein 
Mann der fo dachte, handelte und lebte, von 
den Wahrheiten und Gefühlen einer erleuchte- 
ten Religion durchdrungen war. So fchuldlos, 
fo gottergeben , fo wohlthätig in feinem K rei- 
fe aber auch fein Leben war, fo hätte ihn 
doch gern der heilige Eifer angefchwärzt, 
gern noch felbß auf feinem Krankenlager be- 
unruhigt, wenn es möglich gewefen wäre. 

Sich felbß genug, fagt fein Freund und 
Schüler Bauer, und doch andern nach Kräf- 
ten und mit dem beßen Willen Alles ; feines 
wahren Werthes lieh bewufst, und doch im 
höchßen Grade befcheiden ; ßreng gegen fich 
felbß , und nachfichtsvoll gegen andere ; mit 
feinem Zuftande zufrieden, und doch für def- 
fen äufserliche Verbefleruna nicht unbeforst; * 
voll unabläfslichen Eifers für die Erweite- 
rung feiner KenntniU'e und befonders feiner 

Haupt- 

*) Kr fchrieb um die Zeit an einen Freund: Qttae- 
fo Te, perge ifto in me Temper animo eile, quem 
pridem fufeeptum nunc hutnaniflime declaralii, 
gratulando mihi nuptias, et optando, vt qued 
egilTem bene mihi et feliciter eveniret, Dei be- 
nignitate vxorem Tum naftus probis et commodis 
xnoribus, ingenioque meo fatis aptam, rei non 
litterariae Ted culinariae peritam , et quae didi» 
cit acu pingere, non acuminibus pungert. 
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Hauptwiffbnfchaft , und doch jedes andere 
Verdienft des Menfchen und des Gelehrten 
zu würdigen fähig; offen ohne Unbefonnen- 
heit , Wahrheit liebend ohne Anmafsung, 
fcharflinnig ohne Eitelkeit , tiefgelehrt ohne 
Anfprüche, fromm ohne Heuchelcy, — das 
waren die fo fcliwer zu vereinigenden und fo 
feiten vereinigten Züge , die in diefem edlen 
Manne zufammen trafen , den die gröfsten 
und heften Männer feiner Stadt fehätzten, der 
vielleicht keinen Feind hatte , und der der 
Welt unvergcfslich zu feyn verdient. 

Einfach und anfpruchlos war fein Aeu- 
fscrcs ; in lieh gekehrt fein Blick ; unverdrof- 
fenes Nachdenken verkündigte feine gefaltete 
Stirn, raftlofen Fleifs fein gekrümmter Körper ; 
aber Offenheit Lag in feiner Miene, Heiterkeit 
und Zutraulichkeit in feinem Auge; lieblicli 
und mit Salz gewürzt war feine Rede, herz- 
lich fein ganzes Betragen ! 

Friede fey mit diefem Edlen, und mit 
uns das Andenken feiner Tugenden. 



Den 
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darb auf dein Guthe Dalwitz in MekJenburg 
die Gräfin«, 

Sabine Elisabeth Oelgard 

geborne und verwitwete 

von Basse witz 

im ?4llen Jahre. 

Sie war die einzige Toclitcr des gelici- 
men Piatlis Joachim Otto von Baflewitz und 
verlieirathete fielt 1733. an den Kammcr- 
lierrn B. M. Grafeii Baffe witz , mit dem lie 
ohne Kinder lebte. Eine Frau von grofsen 
und feltnen Talenten ; man könnte fie geleint 
nennen , wenn man nicht fürchten müfste, 
dadurch ihren Schatten zu erzürnen, indem 
fie nie wünfehte, einige Cclebritüt in der 
litterarifclien Welt zu erlangen. Sie fclilng 
die Bitte ihrer Freunde um fchriftliche Nach- 
richten von ihrem Leben und von der Bil- 
dung ihres Geiftes allemahl mit vieler Be- 
fcheidenheit ab, und daher kömmt es, dafs 
auch die gegenwärtigen nur fejir fragmenta- 
rifcli find. 

Ihre Neigung hatte fich früh auf ernfthafte. 
geiftige Befchäftigungen gelenkt, und Wolf, 
und Leibnitz waren in der Phiiofophie ihre 
Leiter ; Kants neuere Verfuclie blieben ihr un- 
bekannt. Sie hielt die Bibel wirklich für 

Offen- 
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Offenbarung, und pflegte zu Tagen : cs fey eiri 
fanfter Übergan«» von der natürlichen zur ce- 

o D O 

offenbarten Religion. 

Sie iff nur Ein Mahl in ihrem Leben 
ßchrifti'tellerinn geworden, und das blofs aus 
Gefälligkeit gegen eine Frcundinii, indem fie 
die Vorrede zu der poetifchen Pfalmen-Übcr- 
fetzung der Frau von Grabow in Güßrow 
folirieb. Theden in Berlin hat eine Ode be- 
kannt gemacht, die fie auf ihre eigene Genc- 
in ng verfertigte. Sie hatte einen Krebs fclia- 
den an der Bruft gehabt, von dem fie auf 
Thedens Anratlien faß allein durch den Ge- 
brauch der Quecken- Wurzeln befreyt wurde. 

Ilir Briefwechfel mit Gelehrten war fehl* 
ausgebreitet; befonders oft fchrieb fie an Spal- 
ding in Berlin, der auch in der Voihcdc zu 
der neueften Ausgabe feiner Schrift vom Nut- 
zen des Predigeramts ilne ihm mitgetheilten 
Bemerkungen riilunt. Auch mit Voltaire 
Rand lie im Briefwechfel , befonders über fei- 
ne Gefchiclite Carls XII. ; man hat aber nach 
ihrem Tode nichts von diefen letztem Briefen 
gefunden. Ich habe eine Anzahl eigenhändiger 
Briefe an einen ihrer Freunde vor mir liegen, 
in denen man die Reinheit und Eleganz des 
Styls , die Schärfe der Urtlieile über Menfclien 
und Bücher, die Bekanntfcliaft mit iinfrer 
Litt er atu r, und das Herz diefer feltnen Frau 
bewundern nnifs. Icli kann mir es nicht Ver- 
lagen 
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Tagen, einige Urtlieile daraus herzufetzen. 
Sic fclirieb im Jahre 1776. ,, — aber nie wer- 
de ich glauben , dals es Gutlien jeitialils ein- 
gefallen ift , uns Wertliern zur rohen Nachah- 
mung aufzurtellen. Er hat uns eine fcliüne, 
rührende Tragödie in Briefengegeben, uns ei- 
nen edlen, zärtlichen Jüngling bedauern lal- 
len wollen , der freylieh durch feine Schuld, 
aber doch auch durch den Zufammenllurs der 
Umfiändc unglücklich ward, und jeden feines 
gleichen zum warnenden Beyfpiel dienen 
kann, lieh feiner Eeidcnfchaft nicht zu über- 
laden. Wollten wir immer fo ftrenge richten, 
wie viele unfrei' beliebteften Theater- Helden 
müfsten wir von der Schaubühne verbannen! 
Ift jemalils ein Weither -Fieber möglich ge- 
wefeii, fo haben cs die zudringlichen Aerzte 
epidemifcli gemacht. — Dafs die jungen 
Herrn dem Weither fo lauten Bcyfall geben, 
ilt ficher bey den mclireften Grofspralilercy, 
um ficli ein Anfchn von beherzter Entfclilof- 
fenlieit zu geben; bey andern Lift, um ihren 
Geliebten eine Anglt eiuzujagen, davon fie 
nützliche Folgen liofFen; und wieder bey an- 
dern eine aufwallcnde kurze Entzückung über 
die Neuheit der Sache, und die Reitze des 
ftarkeu, treffenden Ausdrucks.“ 

Auch für die Dichlkunft hatte fie Talente, - 
und Proben davon find in den Händen ihrer 
Freunde. Sie befafs viele Fertigkeit auf dem 

Cla- 
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C l.i vier, und befang die Mufik in einer Ode, 
die recht gute Stellen hat. 

Ihre Gaben für eine nützliche und an^e- 

D 

nehme Unterhaltung waren ausgezeichnet. 
Sie fprach eben fu leicht über theologifche 
und philofophifchc Gegenftände , als fie eine 
kleine Gefcliichte aus ihrem Ilauäwcfen mit 
Aiunuth erzählen konnte. Weil fie mit Men- 
fchen aller Art nmgieng, fo hatte fie die 
Mundart eines jeden Standes fo wohl inne, 
dafs fie ihren Erzählungen lange Unterredun- 
gen in dem eigenthümlichen Charakter der 
verfchiedcncn Perfonen einzmnifchcn ver- 
fiand. 

Sie erlebte das feltne Glück , im May 
1783. das Jubeljahr ihrer fehr glücklichen Ehe 
zu begehen, und fie feyerte es mit grofscr 
Rührung. Eine Menge ihrer Freunde fand 
fich dabey ein , ohne eingeladen zu feyn. 
Der Prediger Brand fegnete beyde Gatten, 
auf ausdr ückliches Vei langen der Gräfinn, zum 
fernem Bunde und zum Tode ein. Ein halb 
Jahr darauf fiarb der Graf. Sie fclirieb an ei- 
nen ihrer Freunde, im Januar, 1784. ,,Als 
Sie die Feder ergriffen , den Segen des neuen 
Jahres über mich und meinen Ewi»- Geüeb- 
teil zu fpreclien , ach ! da war ich fchon in 
den vierten Tag Wittwe und er weit über 
die irrdifchen Segen hinweg. — Nie fchenk- 
te der allbarmherzige , allbillige Vergelter ei- 
nem 



Digitized by Google 




*45 



ricm Sterblichen einen fanftern Tod. Kein 
Auge liatte er geöffnet , kein Schweifs lag auf 
feiner Stirne ; fein Antlitz war heiter , feine 
Glieder ruhig hingeftreckt , als läge er in ei- 
nem wolilthätigen' Schlafe. O! warum liefs 

ich die geheiligte Leiche durch fo mancher- 

0 D 

ley vergebliche Verlache, die gehockten 
Säfte wieder in Umlauf zu bringen , entwei- 
hen ! Aber fie haben mir es gewifs fchon ver- 
ziehen , die geliebte Seele und ihr Schutzen- 
gel , dafs ich mit jedem tödlichen Umftand 
gleichfam kämpfte, ob ich .fie nicht ihm ent- 
reißen , fie wieder in das Leben zurückfrthren 
könnte! — Kein Band der Gemüther auf Er- 
den zerreifst fo fclimerzlich , als das zwifchen 
liebenden Eheleuten , kein Kelch der Trüb- 
fal fchmeckt bitterer , als der YVittwcn-Kelcli, 
wenn ihm auch alle Verfüfstingen änfserli- 
clier Glücksumftände zufliefsen! Wie traurig 
wird meine Winter - Einfamkeit feyn ; und 
doch fchaudert mich vor dem Gedanken , den 
Ort zu verlafien, wo es mein Gefchäft ift, 
fortzufetzen, was er anfieng , und wo «alles 
Beziehung auf ihn hat.“ 

Durch den Tod des Grafen, ward fie Be- 
fitzerin aller Güter feiner Verlnfl’enfchaft, er- 
warb fich aber auf denfelben kein gröfseres 
Vermögen; denn Wohltliätigkeit war ihr 
liebfte8 Vergnügen. Ob fie gleicli ein Hans 
in Roftock befafs , und ihre Güter verpachtet 

K hatte 
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hatte, fo liebte he «loch das Landleben vor- 
züglich, und auch der vertraute Umgang mit 
der verwittweten Herzoginn Louife Friederi- 
ke entzog ße nur auf Monate ihrem ländlichen 
Wolinfitze. Weder Befuche in der zahlrei- 
chen Nachbarschaft, noch vieles Lefen, da» 
ße ihres fcliwachgewordnen Geßchts we^cn 
meiden mufste, füllten ihre Zeit in den letz- 
tem Jahren aus , fondcrn fic befchäftigtc ßch 
mit der Bildung einer jungen Anverwandtilm 
und mit der Aufficht über ihr Ilauswefen. 
Indefs war ihr jeder Befucli ihrer Freunde 
willkommen, und keiner reiste ohne erneuer- 
te Hocliachtung von ihr wieder weg. 

D D 



Den 15. Februar. 

Jobst Heinrich Meie r,*) 

Bauer zu Tündern im Hannüverifchen. 

Wer jemalils auf einem Dorfkirclrhof ver- 
weilte, und in ftiller Betrachtung zwifclien 
den einfachen Kreuzen umher gierig, der wird 
ungefälir auf diefelben Gedanken gekommen 

feyn 

*) S. Annalen der braunfehweig - lüneburgifcücn 
Churlande. 1790. p. 730. 
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fevn, die uns der Diclier in der bekannten 
Elegie fo fchön darlegt : 

u O 

Wie manche deckt vielleicht hier die VerVefung 
tief. 

In deren fclnvangrer Brult ein Götterfunke fchlief! 
Provinzen hätten fie mit wachem Blick befchirmet. 
In hohes Saitc-nfpiel ßegeifterung geftiirmet, 

Hätt’ ihnen WilTenfchaft ihr grofses Buch entrollt, 
In welches jede Zeit den Schatz der Völker zollte 
Hätt’ Elend ni^ht ihr Haupt in tiefen Staub ge« 
drücket, 

Ihr Feuer ausgelöfciit, und ihr Genie erfticket. 

Jobft Heinrich Meier würde gewifs ein 
wichtiger Mann für die Welt geworden 
feyn, wenn ihm das Scliickfal eine eben fo 
glanzende Laufbahn angewiefen hätte , als fie 
ihn mit äufserlichen Kräften des Leibes und 
Geifies ausgeiüftet hatte. So aber , da ihm 
alle Gelegenheit zur Ausbildung verfagt war, 
konnte er lieh nur in Dingen hervor thun, zu 
denen er in dem engen Wirkungskreife feines 
Standes VeranlafTung fand. Die Gemeine 
wählte ihn zur mündlichen Verhandlung ih- 
rer Angelegenheiten vor den Landes - Colle« 
gien , und in einem befonders wichtigen Fal« 
le hatte er einft in Hannover eine Audienz 
bey dem König Georg II. felbft, 

K a Sein 
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Sein Geift war mehr auf Überwindung 

r> 

grofser Schwierigkeiten gerichtet , als auf ge- 
naue Anordnung kleiner ükonoxnifclier Um- 
iiitnde. Seit Jahrhunderten her war an feinem 
Felde hin ein fchiifbarcr Arm der Wefer gegan- 
gen. Meier niifsgönnte dem Strome diefes 
entbehrliche Ruhebette , und lieng an, es aus- 
zudiimmen , nicht mit Pfählen, fondevn mit 
Bäumen, und kämpfte fo lange gegen den 
Strom, bis diefer, des Widerftandes müde, 
feine alte Ufurpation verlicfs, und feinem 
Überwinder einen Platz von drey Morgen 
Landes zum fchünlien Wiefe wachs einräumte. 
Welcher König kann wohl mit dem Stolze 
und der Ruhe auf feine eroberten Provinzen 
fehen , als Meier auf feine Wie feil ? 

Diefes Unternehmen fclion läfsl auf feine 
aufserordentliche Kürperkraft fchliefsen, von 
der man fonft noch viele Bewcife hat. In 
feiner Jugend diente er als Reiter im han- 
nüverifchen Leibregimente , fclilug einmalil 
einen Haufen preufsifclier Werber aus einem 
Wirtlishaufe, und mufste dafür in Ilameln 
einige Stunden an dem Pfahle flehen. Hier 
wurde er dürftig ; aber anftatt lieh Getränke 
an den Pfahl bringen zu laffen, zog er diefen, 
der feit eingerammt war, aus der Erde, nahm 
ihn auf die Schulter, und gieng fo zum Or- 
donauzliaufe. Gegen den Offizier, der ihn 
darüber zur Rede fetzte, cntfchuldigte er lieh 

da- 
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damit, dafs er ja noch dem Befehl zu Folge 
an dem Pfahle ftche. — Bey einem feherzhaf- 
ten Streite, den er einft wegen eines Pferd e- 
liandels mit einem Juden hatte, nahm er, wie 
ein zweyter Milo, das Pferd auf den Rücken, 
und tru«r cs einige Schritte fort. 

Die Lebhaftigkeit feines äufsern Aus- 
drucks war feinem innern Muthe gleich, und 
verliefs ihn auch nicht in feinen letzten Stun- 
den. Bey alle dem waren feine Sitten fo we- 
nig roh, dafs er eher auf der entgegen gefetz- 
ten Seite zu weit gieng. So pflegte er z. B. 
Vornehmem immer die Hände zu küfien. 

Er fiarl) im rjofien Jahre feines Alters, hin- 
terliefs neun Kinder und keinen Reichthum. 

Wäre Meier auf dem Throne geboren 
gewefen , fo hätten wir vielleicht einen Czar 
Peter mehr in der Gefcliichte; fo aber ge- 
wann er der Wefer nur drey Acker Landes 
ab. Indeflen nahm er he niemanden weg, 
er fchuf He glcichfam , und zwar blofs mit 
leinen Händen , und ohne einen Tropfen 
fremdes Blut dabey zu vergiefsen; und das 
ift ja wohl auch eines Andenkens werth! • 
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Den 18. Februar. 

Elisabeth Wilhelmine 
L u d o v i c A 

geborne Prinzeflinn von Wirtemberg - Stuttpard, 
verheirathete Erzherzogin» von Oefterreich, 
geb. am 21. April, 1767. 

Die Gefcliichte einer Rofe , die im Stillen 
licli entfaltet, und beym erften Aufblühen 
fchon wieder hinwelkt , kann nicht anders , 
als einfach und kurz feyn, kann keine hohe 
Bewunderung erregen , wohl aber f.uifte 
Theilnahme und Mitleiden, 

Elifabetli war das achte Kind Herzog 
Friedrich Eugens von Wirtemberg und der 
Herzoginn Friederica Dorothea Sophia, Toch- 
ter des Markgrafen Friedlich Willielms von 
Schwedt. Ihre elfte Erziehung war forgfäl- 
tig und der Bildung des . Herzens und Vcr- 
fiandes beförderlich, häuslich, ohne grofscu 
Aufwand und Prunk, und den Verliältnifien 
«hier zahlreichen apanagirten Fürftenfamilie 
gemäfs. Unter der Leitung der Baronne von 
Bork erwarb fie fich die elften KenntnilTe der 
Religion und Moral, der Gefcliichte, Geogra- 
3?h ie und Naturkunde, und eine vollkomme- 
ne Fertigkeit in der deutfclien und franzöft- 
fchen Spraclie, 

* Das 
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Das Schikfal fcliien ihre Familie fclinell 
ru einer der glänzendflen in ganz Europa 
machen zu wollen ; denn nachdem der Grofs- 
fürft von Rufsland ihre ältere Schwefter zu 
feiner zweyten Gemahlinn ausgewählt hatte, 
lenkte fielt , vielleicht durch Beywirkung 
politifcher Ablichten , die Anfmerkfanikeit 
des Kaifers Jofeph auf Elifabcth, um iie zur 
Gemahlinn feines Neffen , und — fo meynte 
er — Nachfolgers , zu beftimmen. Er fall fie 
auf einer Reife 1781- zu Mümpelg.ml , und 
int folgenden Jahre kam fie, fünfzehn Jahre 
alt, mit ihrer Schwefter, der Grofsfiirftimi 
von Rufsland , nach Wien. Von nun an war 
der Kaifer, nach feinem eignen Ausdrn&k, ihr 
Vater. Er hatte die Gräfin Jofephe von 
Chanclos, zu ihrer Oberllofineifterinn ernannt, 
eine Frau von vielen Einfichten , edler Den- 
kungsart und einnehmenden Betragen , wel- 
che diefes wichtigen Platzes vollkommen 
Würdig war. 

Die Bildung der Prinzefllnn beftand fei- 
nem Plane nach in einer Fortfetzung ihrer 
zeitherigen Erziehung , in Entwickelung der 
guten Eigenfchaften ihres Verftandcs tutd Hei- 
zens , und in der Erwerbung häuslicher Tu- 
genden. Sie machte in allen ihr nüthigen 
Willen fcliaften und Kauften unter forgfältig 
gewählten Lehrern gute Fortfcliritte; der 
Pater Langenau machte fie mit den 'Grund fä- 
K 4 tzen 
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tzen der katliolifchen Religion bekannt , die 
ixe im Dec. 1782 i'eyerlicli annahrn. Ihre da- 
ma Illigen Erhohlungen beftanden in Spazier- 
fahrten und zmveilen im Befucli des Thea- 
ters ; aber mit dem Adel hatte iie keine Ver- 
bindung. Sie konnte monatlich über hundert 
Ducatcn fchalten, dio iie zu Gefclienken und 
zur Unterftützung von Notlxleidendeu und 
Verunglückten anwendete. Ein fcliöner Zog 
ihres dankbaren Herzens zeigte fich darin, 
dafs (ie den Kaifer bat, von ihrem Gclialle 
jährlich taufend Gulden an ihre vormalilige 
Fiihrerinn von Bork abtreten zu dürfen. 
Der Kaifer befuchte fie in der Zeit oft, und 
trug die zärtlichfte Sorgfalt für alles, was 
iie angieng. 1784* kam der Erzherzog Franz 
nach Wien , der fie von nun an häufig fall , 
und fie auf ihren Spaziergängen begleitete. 

Am 6. Jan. 1788. wurde fie mit dem 
Erzherzoge vermählt, Der Kaifer freute fich 
innig feines ausgeführten Lieblingsgedankens ; 
es war einer der wenigen Plane , die ihm 
gelingen füllten , und vielleicht die letzte 
frohe Begebenheit, die er auf der Erde er- 
lebte. Schon wenige Monate darauf entrifs 
fich ihr Gemahl ihrem Arm, um feiuem 
Oheim ins Feld zu folgen. Indeffen erfreute 
fie das ölterreicliifche Haus durch die Hoff- 
nung von Nachkomm enfcliaft ; aber diefer ihr 
Zuftand wurde durch die fortdauernde Krank- 
heit 
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keit desKaifers fehr beunmliigt. Sie fall ihn 
noch wenige Tage vor feinem Tode, und 
mufste lieh ohnmächtig von ihm wegbringen 
lallen, weil fie den Anblick feiner blaffen j 
abgezehrten Gcltalt nicht ertragen konnte. Am 
17. Febr. empfand lie ilire heran nahende Nie« 
derkunft, gebar mit vielen Schmerzen eine 
Tochter, fclilief ein, und Itarb den folgenden 
Morgen um 6 Uhr. Der Kaifer fragte oft 
und zärtlich nach ihr, ungeachtet er felbft 
mit den Schmerzen und den Gedanken feines 
heran nahenden Endes befchäftigt war. Ihr 
Tod brach dem leidenden Manne vollends 
das Herz; von allen Seiten gefoltert , bedurfte 
es nur noch diefes Schmerzens über Fami- 
lienunglück , um es unterliegen zu machen ; 
— • und es unterlag. 
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Den 20. Februar. 

Joseph vs II. 

POFVLAHIS. I VST VS. INDEFESSVS. 

E R E G V »I FORTVNA 

IL WISI CVRAS AD 8E PERTINEKE 

( 

AIABITRANS. 



w enn ein Maliler Angelo's jüngltes Gericht 
fo copiren wollte , dafs das Gcipälildc in ei- 
ne Sammlung von Miniaturflücken aufgenom- 
men werden kannte , und. dabey fich anliei- 
fcliig machte, es follte in diefer Verklcine- 
riing noch eben die Wirkung thun, als jene 
berühmte Wand in der Sixtinifclien Capelle 
fclbft ; fo würde man zu feinem Unternelimen 
und zu diefen grofsen Verfprechungen lächeln. 
Und fo wird man auch nicht erwarten , un- 
ter diefen kurzen Biographien eine genng- 
thuende Darftellung von dem tliatenreichen 
Beben eines der gröfsten Regenten zu linden, 
gefetzt auch, dafs man im Stande wäre, jetzt 
fchon etwas der Art zu liefern. Die Ge- 
fcliichte diefes unermiideteu Füllten ift eins 
der fchätzbarlten VermächtnifTe für Belierrfcher 
und Beherrfchte der künftigen Jahrhunderte, 

und 
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und es wird ihr hoffentlich in der Folge die 
Meifterliand nicht fehlen, die lie zur allge- 
meinen Bewunderung und Belehrung auiltcl- 
len kann. 

f 

Aber wo feltne und grofsc Menfehen ge- 
nennt werden, darf Jofeplis Nalnne nicht Feh- 
len ; am wenigften darf man in dem II exilier 
merkwürdiger Todten des vorigen Jahres tun- 

fonft nach einem in ihm vciltorbenen Manne 
\ 

fliehen, den fein Rang zum erden Regenten der 
Erde erhob, der nufer Landsmann und uni 
fer Kaifer war , der an ficli folbft , ohne den 
Glanz der Kronen, Liebe und Verehrung ver- 
dient, und der unter die ausgezei iinetcn 
Menfehen gehören würde, wenn er alles das 
auch nur gedacht hätte, was er fo wirk- 
lich g eth an hat. Darum nun fliehe man 
liier weiter nichts, als einige Pinfelitriclie 
zur Zeichnung; feiner eigenthümliclien Den- 
kungsart , feiner feltcncn Lebensweile , und 
eine kurzo Summe der ewig; merkwürdigen 
Gefchichte feiner Tage, nur leichte Finger- 
zeige zur Erinnerung an das , was jeder pa- 
triotifche Deutfche fchon weifs. 

Man wird unwillkülirlicli von dem Ge- 
fühle einer fanften Welimuth ergriffen , fo bald 
man dem Andenken Jofcphs eine ernfthafte und 
anhaltende Betrachtung widmet. Ein Weifer, 
der immer das Gute wollte, und fo feiten cs 
ausführen konnte ! Ein Regent, der feine Staa* 

* teu 
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ren za beglücken fuchte, und fie unglücklich 
machte! Ein Vater, der lieh für feine Kinder 
aufopferte , und dem fie es nicht dankten ! 
Ein Menfch , der alle Menfchen liebte , und 
wn ihnen nicht wieder geliebt, ja endlich 
gehafst wurde. ,~,Tch weifs nicht“. Tagte der 
Monarch, als feine Stunde heran kam , „ob 
der Dichter Recht hat : mais du Trone an ctr- 
cucil le pvjßge eft urrible ; ich bedaure den Thron 
nicht, den ich mit dem Sarge verwechsle; 
ich bedaure nur, dafs ich mit fo vibl Lebens- 
mühe fo wenig Glückliche und fo viel Un- 
dankbare gemacht habe. Aber das ift ja nun 
einmalil das Schickfal der Männer auf dem 
Throne!“ Doch eine folche Verirrung der 
Urtheile dauert nicht immer. Gleich nach Jo- 
fephs Tode nahm die Gerechtigkeit wieder Platz 
in dem Gerichte über ihn, und es ift eben fo 
wahr als rühmlich für ihn, wenn man be- 
hauptet: er hat nichts zu fürchten, wenn der- 
cinft fein treues Conterfey von der Hand der 
Wahrheit verfertigt mit allem Licht und 
allem Schatten da ftelien wird. 

Sülly hat von feinem unlierbliclien 
Heinrich gefagt: „die Zeit war das Einzi- 
ge , was ihm zu feinen glorreichen Untcrueh- 
nehmungen noch fehlte.“ Und von wem 
lafst lieh das wohl mit gröfserm Rechte wic- 
dcrhohlen, als von Jofeph, der nicht einmahl 
den Troll hatte, aus den harten Schlägen des 

ü 
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Schiekfals , die er erdulden mußte, die Beleh- 
rungen ziehen zu können, die darin liegen, und 
mit deren llüll'e er wieder alles würde gut 
gemacht haben, was fein zu großer Eifer ver- 
liehen hatte. Kraftvolle, rafche Menfchen 
lalfcn fielt feiten durch die Warnungen der 
Gefchiclite, oder durch den vorfichtigen Hai U 
ihrer Freunde leiten; im Zutrauen auf ihre 
Kraft wollen fie alles felbß verhielten. Aber 
der We<; der eignen Erfahrung führt gerne i- 
niglich erft fpiit zur Wahrheit und Weisheit, 
obgleich dann defto überzeugender und liehe- 
rer. Wohl nun dem Manne, auch fchon im 
gemeinen, bürgerlichen Leben, der Zeit und 
Gelegenheit hat , feine Schule zu vollenden ; 
er macht als Mann , belehrt durch Unglück 
und felilgefchlagene Wünfche , oft alle die 
Fehler wieder gut, die er als voreiliger Jüng- 
ling begieng , und ift nun in einem viel hö- 
hevn Grade fcliätzbar, als ein anderer, der fei- 
ne Weisheit den todten Buclütabcn verdankt. 
Jofepli konnte feine Schule nicht vollenden; 
ach ! und die Schule der Könige ift doch fo 
fchwer und fo lang ! Man denke lieh ihn als ei- 
nen 60jährigen Mann, mit kühlerm Blute, mit 
der Klugheit des Alters, mit deji großen und 
tlieuern Erfahrungen feiner früheren Jahre — 
würde er nicht vielleicht der beglückcxrdflc und 
glücklichfte Regent der Erde geworden feyn? 
Achtung, Ehrfurcht und Mitleidcu alfo, ihr 

Zcil- 
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Zeitgeno.Ten , dem Helden, der in der Mitte 

feines Laufes gefallen iß ! 

* * 

# c 

Josei’ii *') liatte einen wolxlgebauten Kör- 
per von mittlerer Grüfse, der in allem Mun- 
terkeit und Teuer verrietli. Sein I'chönes 
blaues Auge , feine xinbefchreibliclx nn<renelx- 
me und doch nxajeßätifclie Miene wurde in 
friiliex'ii Jahren allgemein bewundert; in den 
fpätern Zeiten hatten die beßändigen Anftren- 
Ejxiixgen feines Körpers .faß alles diefcs ver- 
wifclxt. Er war hart und mäfsig. Seit dem 
Tode 'feines Vaters beftaxxd fein Nachtlager 
aus Matratzen mit Stroh gefüllt, einer Hirfclx- 
lxaixt darüber , uxxd einem ledernen Kopfküf- 
fen mit Pferdehaaren ausgeßopft. So auch 
auf Reifen , und zwar nicht blofs in gerin- 
gen Herbergen ; fondern felbß ixx den Pallä- 
ßen der Fürlten liefs er die Betten axxs dem 
Sclxlafzinuxxer räumen, uxxd legte lieh auf fein 
Stroh. 

Er ßand im Sommer um fünf Uhr, im 
Winter aber etwas fpäter auf, und fxeixg, 
wenn er in Wien war, mit den Cabixxetts-Secre- 
tären fogleiclx zxx arbeitexx an. Nach neun Uhr 
wo er gefrühftückt hatte , begab er lieh in das 
Cabiixett auf dem Coxxtrolaigaixg , und fxxhr 

mit 

•) S. J. Pezzl’s Charakteriftik. Jofephs II. u. a» 

Nachrichten. 
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mit den Secrctären in den Staatsgefehäften 
fort. Hier gieng er von Stande zu Stunde 
auf den Gang hinaus, hörte Leute au, nahm 
Bittfcln iften ah, und liefs diejenigen, "wel- 
che mit ihm fclbft fpreclien wollten , zu lieh 
in das Zimmer treten. Leute aus allen Stän- 
den konnten hier täglich in allen Angelegen- 
heiten vor ihn kommen , und der Gang war 
oft bis zum Gedränge angefülltr Die Bitt- 
fcliriften , die er angenommen hatte, liefs er 
hch nun ganz vorlefen, dann an die Behör- 
den abgeben, und den fiebenten Tag nach 
der Einreichung hatte jeder Bittende das°Re C ht, 
die Antwort zu fordern. 

- Gegen zwölf Uhr ritt oder fuhr er fp> 
zieren , von einem einzigen Bedienten beglei- 
tet. Die Stunde zu fpeifen war bey ihm 
nicht feltgefezt ; um drey, tun vier, ja zu- 
weilen um fünf Uhr, wie es eben die Ge- 
fchafte erlaubten. Die Hofküche hatte für ihn 
nichts zu thun ; nur Eine Köchinn befolgte 
feinen Tifch , und ihr liberliefs er auch in 
fpätern Jahren die Auswahl der Speifen. Von 
feiner mäfsig befetzten Tafel afs er nur die 
einfachften Gerichte ; fein Trank war von je- 
her VVafler, und nur in feiner Kränklichkeit 
nahm er auf Zureden der Aerzte zuweilen 
etwas Tokaier. Das Ceremonial einer präch- 
tigeil Tafel war ihm lältig; wenn er in der 
Stadt war , fpeiste er immer allein ; auf 

Bei- 
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Reifen gewöhnlich mit den Secretärcn. Nack 
der Tafel hatte er faft täglich eine Stunde 
lan<r Mnfik auf feinem Zimmer , wo er oft 
folbft initfpicltc. Hernach arbeitete er wie- 
der oder gab Audienzen, und tun lieben Uhr 
gieng er ins Theater oder in Gefell fchal't. 
Jeden Abend mufsten die Depefchen von 
allen Stellen und die Staatspapiere zitr Unter- 
fchrift auf fein Cabinett gebracht werden , 
und wenn er beym nach Haufe-Kommen et- 
was Dringendes darunter fand , fo arbeitete 
er bis tief in die Nacht hinein ; gewöhnlich 
aber legte er ficli um cilf Uhr zu Bette. 

Dicfes war feine Tages -Ordnung: im 
Winter. Wenn er den Sommer über nicht 
reiste, fo bewohnte er fein Haus im Au- 
garten oder zu Laxenburg , ' wo er diefelba 
Lebensweife fortfetzte, nur dafs er fielt des 
Tages über zuweilen unter die Spaziergänger 
milchte. Bey rcuersbrünlien und Überfchwem« 
m unsren , war er, auch mitten in der Nachr 
einer der elften auf detn Platze, und deswe- 
gen ftaud beftändig ein Reitpferd für ihn ge- v 
lattelt. Da ordnete er an , und ermunterte 
durch Thcilnehmung , Ztifpriicli und Ge- 
fchenke. Täglich fteckte er hundert Ducaten, 
oder fo viel halbe Souverändor zu fielt , die ' 
er den Tag über ohne Geräufelt verfchenkte. 

Er hatte ein fehl- <rlückliclies Gedächtnifs, 
fchnelle Beurtheilungskraft , tntd einen reich- 
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haltigen Witz. Im Arbeiten hatte er eine fo gro- 
fse Fertigkeit erlangt, dafs es ihm wolil keiner 
feiner Beamten darin gleich tliat. Die Menge 
von ilun gcfehricbener oder dictirter Auffätze, 
Rcfolutioncn , Ilandbillcts etc. beweifen jene 
Talente ; nur hat man gewünfeht, dafs er öfterer 
kalte Vernunft und ruhige Überlegung in 
feinen Gcfchäften mochte angewendet haben. 
Seine freund fchaftliclie Correlpondcnz ift voll 
\ r (in grofsen Grundfiitzen , von treffenden Be- 
merkungen über Vorfälle der politifclien und 
moralifclien Welt , über Länder und Fiirflen , 
voll von Witz und Laune , in einem aus- 
drucksvollen Style vorgetragen. Es inüfTeu 
taufende folcher Briefe in Europa exiftiren. 

Er fand in feiner Jugend, vermuthlich 
der Manier des Unterrichts wegen , nicht viel 
Gefchmack an den Wiffenfchaften , und er- 
langte daher in feinen Studierjahren nur we- 
nig methodifche Kenntnilfe. In den Sprachen 
machte er gute Fortfehritte; deutfcli, franzö- 
fifch , italienifch und lateinifch fprach er mit 
Fertigkeit, und fchrieb darin auch für einen 
Mann von feinet) Gcfpliäftcn über Erwartung 
gut. Auch böhmifch fprach er; ungarifch 
aber blofs in feiner Jugend. In der Erdkunde 
war er fo bewandert , dafs er den Weg zu den 
gröfsten Reifen , oft während des Anziehens, 
aus dem Kopfe dictirte , und feiten noch etwas 
daran zu ändern fand. In reiferen Jaliren 
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fammelte er aus eignem Triebe KenntnifTe für 
feinen künftigen Stand; er las Schriften über 
die Regierungsknnlt und Staatsökonomie , 
aus denen ftch feine Vorliebe für das phyfio- 
.kratifche Syftem bildete. Während feiner 
wirklichen Fiegierung; konnte er nur des Mor- 
gens und Abends zur Erhohlung lefen ; er 
nahm dazu vorzüglich Voltaires Schriften , 
und entfchädigte fo den Verfalfcr für die Kälte, 
mit der er vor Ferney vorbey reiste. Schriften, 
in denen er getadelt wurde, felbft die külrn- 
ften Blätter, las er mit Aufmerkfamkeit, und 
feine Secretäre mufsten ihm aus den Journalen 
die Stellen anzeichnen, wo er angegriffen wurde. 
„Hätten Sic, fagte er einlt zu dem Verfafler einer 
Schmähfchrift,in folclien Ausdrücken gegen den 
Staat gefclirieben , fo wäre ich genötliigt ge- 
wef^n , Sie hinrichten zu laffen; da Sie aber 
nur meine Perfon angegriffen haben , fo vergebe 
ich Ihnen. “ Indefs trugen diefe elenden 
Schreyer dazu bey , dafs er von den Gelehrten 
überhaupt eine kleine Meynung hatte, ein 
Vorurtheil , das dem Aufkommen der wahren 
Litteratur in feinen Staaten eben fo nachthei- 
lig wurde, als ihm felbft. Er nahm keine 
Rückficht darauf, dafs die Welt durch Mey- 
nungen behcrrfclit wird , dafs die öffentliche 
Meynung den Regenten edler Nationen-, und 
folglich den Regenten unferer Zeit, nicht 
gleichgültig feyn darf, und dafs eben he 
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Digitized by Google 




163 

beliebte Schriftfteller geleitet wird. Diejeni- 
gen Wiflbnfcliaften , die geradezu auf das 
Leben Einflufs haben, als Chirurgie, Matlte- 
matik, Technologie etc. fchätzte er am mcli- 
reden; doch war er auch für die VerbefTerung 
der öffentlichen Erziehung thätig genug. Erfiif- 
tete mehrere taufend neuer Landfchulen, eine 
medicinifch - chirurgifclie Akademie, viele 
Erziehungshäufer für Mädchen: fetzte Preife 

auf gute Lehrbücher, liefs einige Gelehrte 
eine Reife tun die Welt thun, und berei- 
clierte die Bibliotheken und Kunftfammlun- 
( gen. Die deutfehe Sprache liebte er unter 
allen am mehreften , und führte fie auf die 
Katheder, in die Kirchen und Gerichtshöfe 
ein. Heilig war ihm das Recht des Men- 
fclien , alles zu unterhielten und zu prüfen ; 
unter feiner Regierung fchrieb man in Oe- 
fterreich fo frey als irgendwo. 

Sein Temperament war äufserft lebhaft; 
fchnell ergriff er, und eben fo fchnell ver- 
warf er wieder, immer geneigt zu wirken, 
zu herrfclten , zu zerftören und zu bauen. 
Rafch war er in feinem Gange , feiner Ge • 
berde, in allem, was er that. Weichlichkeit 
und ängflliche Sorge für fein Leben waren 
ihm fremd. Er ftürzte mit Pferden, gerieth 
auf Reifen in angefchwollene Ströme, war 
melirmahls in Lebensgefahr auf der Jagd, 
ohne dafs ihn alles diefs furchtfam machte. Da 
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er fo oft liintergangen wurde , da er feine Ab* 
ficliten fo oft verbergen mußte, da er allent- 
halben Widerftand fand und ihm nur fo we- 
niges gelang; fo bekam fein Charakter all- 
imlili» einen Zufatz von Mifstrauen und Ei- 
genfiun , und mancher feiner Schritte , der 
halten Tadel erfahren hat, verdient in diefer 
llückfieht Entfchuldigung. Seine Heftigkeit 
machte ihn zum Jähzorn geneigt , Welches 
feine Bedienten , die er überhaupt Itrcnge 
hielt, zuweilen erfüllten. Die Sinnlichkeit 
hatte nur von Einer Seite Gewalt über ihn ; 
aber nie verftattetc er ihr, felbft' nicht ein« 
mahl von diefer fclr wachen Seite her , Einflufs 
in fein Regentenleben , und er hatte lieh ge- 
wöhnt , diefe Leidenfchaft blofs als ein Be- v 
dtirfnifs feines Temperamentes zu behandeln. 

Seinem geraden , feurigen , thätigen Cha- 
rakter war nichts mehr entgegen , als Reifes 
Ceremoniel, hemmende Formalität. Er hatte 
— und das mufs ihn uns eben fo werth 
machen — ein fiarkes, lebendiges Gefühl von 
der Würde der Menfcliheit überhaupt, und 
ehrte Re in Jedem. Er fühlte, dafs alles 
Convcntionelle nicht nothwendia fev, dafs 
jeder rechtfchaffeue und unfchädliche Menfch 
einen Anfpurch auf die Achtung des andern 
machen könne, und wenn diefer andere durch, 
die UmRände auch noch fo hoch geRelltiR ; ja 
er gieng immer über die Forderungen hinaus, 

di« 
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die man in dicfer Rücklicht gewöhnlich an 
die Grofsen xnaclit. Er liefs den bisher ver- 
fchloflenen Ansarten dem Publicum zum 
Spazicrplatz öffnen, und über den Eingang 
eine Jnfchrift fetzen , die, wenn Auguft fie 
über feinen Garten in Rom hätte fetzen 
laffcn, nun fchon zwey taufend Jahre die 
Bewunderung der Welt gemacht haben wür- 
de : „ Allen Menfchen gewidmeter Bclulti- 
gungsort von ihrem Schätzer. “ Und als 
man ihn bat, den Prater nur für einzelne 
Stände zum Spaziergang zu erlauben , damit 
man fielt hier mit feines Gleichen vergnügen 
könne , fchlug er cs ab; „wenn ich immer, 
ragte er, nur mit meines Gleichen feyn 
wollte, fo rnüfste ich in die kaiferliche Gruft 
bey den Kapuzinervätern fieigen, und darin 
meine Tage zubringen. “ Dichter haben cs 
befnngen, wenn Könige bey zerfiörten Städ- 
ten eine Tliräne vcrgolfen; Jofeph that mehr 
als das; er liefs die Menfchen an feinen Freu- 
den und Erhohlungen Theil nehmen, nannte 
lieh laut ihren Bruder , und befand fielt wohl 
in ihrer Mitte ! 

Selten hat vielleicht ein Monarch die 
vielen Mittel, die ihm fein Stand darbietet, 
fo wenig zu den fogenannten Vergnügen an- 
gc wendet, als Jofeph. Es läfst fielt ohne 
Uehertrcibung behaupten, dafs er mehr ar- 
beitete und fielt weniger Ergützlichkeiten 

I. 3 maclt- 



Digitized by Google 




i66 



machte, als dev geringfte Handwerker in fei- 
nen Staaten, Indefs waren feine Reifen , die 
politifchen Abfichten abgerechnet, wirkliche 
Vergnügungen für ihn , und das Kennenler- 
nen fo vieler Länder und fo verfchiedener 
Einrichtungen und Gebräuche pafste ganz für 
feinen thätigen Geilt. Zwar liefs er das Ru- 
der des Staats während feiner Reifen nie aus 
der Hand , und hatte deshalb immer feine 
Secretäre bey fich ; er unterfuchte den Zu- • ' 
ft and des Landes , befuchte öffentliche Ein- 
richtungen , Gefängnific und Spitäler; aber 
fein Incognito veiTchaffte ihm auch manchen 
fröhlichen Auftritt, den fonft die Grofsen 
nicht geniefsen. Bald liefs er fich zu Gevat- 
ter bitten; bald wohnte er einer ländlichen 
Hochzeit bey; bald tröfiete er liülflofe Ael- 
tern ; bald überrafchte er mit glänzenden Ge- 
fclienken unfchuldige Kinder. — Er liebte die 
Jagd; doch hob er während des letzten Feld- 
zugs die ganze Equipage der Parforce - Jagd 
auf. Mufik gehörte unter feine vorziiglich- 
flen Ergötzungen. Bey vollftimmigen Con- 
eei ten fpielte er das Violoncello , bey Quar- 
tetten das Clavier; auch fang er mit feinem 
leinen , angenehmen Bafs zuweilen eine Arie. 

Das Theater liebte und unterlti'itzte er. Ko- 
mödien und Opern fall er am liebfien; doch 
feiten dauerte er ganze Stücke aus. 

Die 
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Die Gefell fcliaft , die ei* in Wien gewöhn - 
licli des Abends befuclite, beftand gemilcht 
ans geißreichen Männern und Frauen. Von 
jeher hatte er einen Zirkel von fünf Damen, 
die Fürßinnen Franz und Karl Lichtenftein , 
Kinskyv und Clary , und die Gräfin n Ernft 
Kaunitz, die man nur vorzugsweife die 
Fürßinnen nannte. Diefe Gefellfchaft verfam- 
melte ficli abwechfelnd bey einer von diefen 
Damen, und von Männern kamen noch die 
Grafen Ernft Kannitz , Rofenberg und Lafcy 
dazu. Hier erfchicn Jofepli blofs als Bürger 
und Gefellfcliafter , und wie fehl - er die Gabe 
der angenehmen Unterhaltung, Leichtigkeit 
im Ausdruck, Witz und Feinheit befafs, da- 
von zeugtallein fchon der allgemeine Beyfall, 
den er in andern Ländern fand. ’ I'reylich 
formte der Kaifer durch diefe gefellfcliaftliclie 
Zwanglofigheit am heften für fein eigenes 
Vero-mio-en . und viele Grofse der Erde be- 
treten jetzt diefelbe Balm; aber wenn man. 
bedenkt, welchen Contraft fein Betragen mit 
der fpanifchen Sitte feines väterlichen Ilofes 
machte, fo mufs man gewifs den harken und 
edlen Geift bewundern , • der diefen natürlichen 
Weg zum Vergnügen trotz aller Hiudernifle 
fand. Es ift wohl nicht leicht etwas Schöne- 
res im Allgemeinen und in diefer hefondern 
Vuickficht über Jofepli gefagt worden, als 
was fein grofser Zeitgenoife, der mit ihm 
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die Bewunderung der lebenden Welt tbeilte, 
und dem man dieCompetenz in diefem Urtlieil 
lieber zugeßeht, über ihn an Voltaire febreibt: 
„Kurz, es iß .ein Kaifer, wie Deutfchland 
lange keinen gehabt hat. Erzogen in der 
Pracht , hat er doch einfache Sitten angenom- 
men; unter Schmeiclieleyen grofs geworden, 
ift er doch befcheiden; entflammt von Ruhm-' 
begierde, opfert er doch feinen Ehrgeitz der 
Pflicht auf.“ 

OfFenbar war es Jofephs Lieblings -Idee, 
Selbfilierrfcher im eigentlichen Verbände zu 
feyn, und die grofse Mafcliine des Staats ganz 
einfach durch lieh felbft zu lenken. Diefer 
Plan pafste zu feinem rafilofen Geifte und ver- 
trug fleh mit feinem Herzen, weil er über- 
zeugt war, dafs niemand die Menfchen mehr 
zu lieben, mehr für ihr Glück zu fol gen, und die» 
lern Endzweck gröfsere und willigere Opfer 
zu bringen im Stande fey, als Er. Deswe- 
gen nun wich er von der Regierungsweife 
der andern Monarchen ganz ab , und errichte- 
te fleh ein Cabinett, das wiilnend feiner wirk- 
lichen Piegiernngsjahre in fünf Secretiiren und 
einigen Canzelliften beftand. Zwar blieben 
faß alle zeitherigen Hof- und Landes -Stellen, 
und es wurden fogar neue errichtet; aber das 
Cabinett , das iß , der Kaifer , blieb doch die 
letzte Inßanz von allen Gefchäften ohne Aus- 
nahme. So regierte er felbß im ßrengßen 
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Sinne des Worts ; aber die unmittelbare Theil- 
lialune feibft au unwichtigem Gegenftändcn , 
gieng über die Kraft Eines Menfclicn , zerfireutc 
ihn , und zog ihn von der forgfältigen Prü- 
fung der gröfsern , ganz eigentlich für ihn gc- 
hörigen Dinge ab. Alles, was er durch eig- 
nes Nachdenken, oder durch Kenntnifs ande- 
rer Länder, für eine nützliche Einrichtung an- 
fah, wollte feine grofsc Seele auch wirklich 
und bey fielt cinlicimifch machen; aber er be- 
dachte nicht genug, dafs eres mit andern Mcn- 
fchen, mit andern Yerhältnillen zu thnit 
hatte', dafs eine lange Gewohnheit', ein 
durch das Alter geheiligter Gebrauch fielt 
nicht mit Einem Mahle verändern' läfst , dafs 
die Mcnfchen auf die er wirken wollte, nicht 
die Kenntniffe und Erfahrungen befafsen, die 
Er fielt gefammelt hatte. Wenn ihm eine nütz- 
liche Wahrheit deutlich war , fo füllte lie nun 
auch wirk fam gemacht werden ; aber niemand 
verftand ihn, oder wollte ihn verftehen; und 
Vorurtheil und Eigennutz ftellten ihm taufend 
Schwierigkeiten entgegen. Diefer Wider- 
ruflich aus fo unlautern Quellen führte ihn 
dann natürlich auf Unbiegfamkeit und Härte 
in feinen Entfcbliefsungen. Sein Gedanke 
wurde nicht gehörig gefafst, fchief gehellt 
und verkehrt ausgeführt. Er mufste nacligo- 
ben , fielt da und dort etwas abdingen lafieu, 
und feiu anfangs grofser Plan erfchicn nun 

cP 
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als Stückwerk. So gierig es unter andern mit 
dem Toleranz - Ed ict, das durch, mehr als 
dreyfsig Verordnungen fo lange eingefcliränkt 
und wieder erweitert wurde, bis es feinem ur- 
fprünglichen Inhalte nicht mein* ähnlich fah. 
Wer inufs nicht den Monarchen bedauern, 
der fo jeden Fufsbreit Land im Gebiete des 
gefunden Verftandes und der weifen Politik 
erft von dem Vorurtlxeil und dem Aberglauben 
erkämpfen mufste, und der vermöge feines 
natürlichen Feuers nicht Geduld eenn«; hatte, 
mit diefen hartnäckigen Mächten langfame 
und kluge Unterhandlungen zu pflegen. „Von 
allem, was ich unternehme “, antwortete er 
cinlt, als man ihm Vorltellunff wesen diefer 
Eile that , „ will ich auch noch die Wirkung 
empfinden. Als ich den Prater und den Au- 
garten zurichten liefs, nahm ich keine jungen 
Spröden, die eilt der Nachwelt dienen könn- 
ten ; nein, ich wählte gleich Bäume, damit 
unter ilucn Schatten ich und mein Mitmenfch 
jetzt fclion Vergnügen finden möchten.“ 

Seine Plane umfaCsten das Ganze mit ei- 
nem kühnen fchöpferifchen Geilte. Sein Lieb- 
lingsgedanke war, aus allen feinen weitläuf- 
liicn, und in jeder Rücklicht fo verfchiede- 
nen Bclitzungen einen einzigen, grofsen Staat 
zu bilden , der einerlqy Gefetze , einerley 
Steuer, Eine Hauptfpraclie , Einen Geift der 
Natioual-Dcnkungsart und der Duldung hätte, 
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der endlich von andern Staaten ganz unabhän- 
gig und nur activ mit ihnen verbunden wäre. 
Darum Verbot er die Einfulue aller fremden 
Waaren, und beförderte aufs eifrigfte inländi- 
fche Fabriken; darum wollte er auch, ge- 
leitet durch das Syftem der Oekoiiomiltcn, 
eine neue Grnndfteuer einführen, um dann al- 
lem Gewerbe und allen Nalirunjjsarten feiner 
Unterthanen vollkommene Freylieit zu laden. 

Diefes Gemählde , das mit leichten Zü- 
gen die Lebensweife und die Denkungsart ei- 
nes mächtigen Monarchen entwirft , liifst 
fchon zum voraus vermuthen , dafs ein fol- 
cher Regent fein Leben mit Thaten bezeich- 
net und fielt unter den Vätern der Völker ei- 
nen Nahmen gemacht haben werde. Es mufs 
vom höchften Interede feyn, dereinft im Zu- 
fanunenhange zu überfehen, wie er das wur- 
de, und was er in feinem Leben alles wollte 
und that. Uns genüge es liier, nur die Haupt- 
momente feiner Gefchichte anzuführen, da- 
mit das von ihm entworfene Bild Leben und 
Bewegung erhalte. 

Die Zeiten , wo diefer feltne und zu 
gvofsen Dingen beftimmte Menfclx die Welt 
betrat, waren eben fo kriegerifeh, feine Staa- 
ten eben fo unruhig, als da, wo fei* bre- 
chendes Auge von ihnen wieder Abfchied 
nahm. Schon war König Friedrich Befitzer 
von der einen Hälfte Schiebens , fchon nälicr- 
i te 
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te ficli die bayerifche Armee den öflerreiclii- 

fclien Grenzen , als Maria Tlierelia am x 5 teil 

März 1741. ihren erften Sohn Jofepli in. Wien 

zur Welt brachte. Die Gefahr flieg , und die 

beän»fti»te Mutter trat bald hernach mit ihrem 

Sau »lin» auf dem Arme unter die verfammelten 
ö _ 

Magnaten von Ungarn. „Von meinen Freunden 

Ö ü 

verlaßen, fpracli f ie , von meinen Feinden 
verfolgt, von meinen niicliften Verwandten 
angegriffen, linde ich keine andere Zuflucht, als 

ü D 

Euere Treue , Eueren Muth und meine Stand- 
haftigkeit; in Euere Hände übergebe icli die 
Tochter und den Sohn euerer Könige; lie er- 
warten ihr Heil von Euch.“ Durch Wort 
und Anblick gerührt und erfchüttert, zogen 
die Edlen des Hügellandes ihre Säbel , und 
fchwuren der grofseu Mutter und ihrem lal- 
lenden Kinde unverbrüchliche Treue. 

Erft lieben Jahre darauf machte der Aach- 
11er Friede dem Krieg ein Ende, und fo waren 
es Nachrichten von Schlachten , von Erobe- 
rung und Verwüfiung, die JofeplT ftatt der 

Wiegenlieder und Fecnmärclicu hörte, und 
o 

vielleicht trugen diefe dunkeln Eindrücke da- 
zu bey, in ihm fpäterhin den kriegerifchen 
Geift zu erzeugen, der ficli mit feiner übri- 
«eu menfchcnfrcundlichen Gefinuung nicht 

ö ei 

zu vertragen feheint. Die dankbare Therefie 
liefs ihn lingarifcli kleiden und gab ihm den 
Grafen Batliiany zum Hofmeifter. Sie und 

Kaifer 
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Kaifer Franz wohnten oft den wiflenfchaftli- 
chen Prüfungen ihrer Kinder bev, und ob Jofenh 
hier gleich hinter feinen Brüdern zurück zu 
bleiben fcliien , fo zeigte lieh doch fclion fein 
munterer Geift und lein Scharflinn , und er 
machte in den Sprachen, der Mathematik und 
Mufik cutc Fortfchritte. Die llandlungswci- 
fe feiner Mutter trug von nun an vieles zur 
Beftimnmng feines Charakters bey. Sein leb- 
haftes Temperament und ihr l'trenger Wille 
mufsten lieh oft begegnen; er gehorchte dann 
aus Ehrfurcht, aber ohne Überzeugung und 
mit zurück gehaltenem Unwillen. Sie war 
fromm ; der Sohn bemerkte , wie fchr ihre 
andächtige Denkungsart gemifsbraucht wur- 
de; und fo wurde er der Geiftlichkeit abge- 
neigt. Sie leite einen zu hohen Werth auf 
die Geburt; und fo fafstc er früh einen Wi- 
derwillen gegen unverdiente Vorzüge, und 
fah im Menfclicn nichts als den Menfchcn. 

Indefs war der liebenjährige Krieg ausgebro- 
chen; alles war bereit, dafs der Thronerbe 
zur Armee gehen feilte, als Therciie ihren 
Entfclilufs zurücknahm, und der mifsvergmig- 
tc Erzherzog bleiben mufste. Er verlieira- 
thete lieh £1760.} mit der Prinzeflinn Ifabel- 
la von Parma, und diefe Ehe wurde ein Band 
der zärtlicliften Liebe; aber er verlor fie 
fclion im zweyten Kindbette. Eine zweyte 
politifche Ehe mit der bayerifchen Prinzeflinn 

Jo- 
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Jofephe, die nicht fo glücklich ausfiel, lind 
aucli bald durch den Tod der Gattinn wieder 
getrennt wurde, gab ihm ebenfalls keinen 
Erben , und nun befchlofs Jofeph , unver- 
mulilt zn bleiben, der übrigens vielleicht eben 
fo viel Empfindung für eheliches, häusliches 
Glück hatte, als wir an feinem erlauchten 
Bruder bemerken. 

Jetzt war der Hubertsburger Friede ge- 
fchloJlen und Jofeph (T764O znm römifclien 
. König erwählt worden , als im Jahre darauf 
plötzlich fein Vater Itarb , und er dadurch Ober- 
haupt des deutlichen Reichs wurde. Seine Mut- 
ter erklärte ihn zum Mitregenten und übertrug 
ihm die Verwaltung der Armee ; aber die ei- 
gentliche Regierung blieb in ihren Händen. 
Jofeph hatte während des Krieges Veranlaflimg 
genug gehabt, aufmerkfam auf den grofsen 
Gegner feines Kaufes zu feyn, ihn zu bewun- 
dern und ficli zum Mufter zu nehmen. Die 
grofsen Gmndfäize Friedrichs, dafs die Re- 
genten nicht Eigenthümer, fondern nur Ver- 
walter der Staaten find, dafs Ordnung, Spar- 
famkeit mul ftrenge Gerechtigkeit allein im 
Stande find, die künftliche Mafchine des Staats 
gehörig zu lenken, wurden .auch feine Ueber- 
zeugungen , und ihnen zu Folge machte er es 
ficli zur Pflicht , die Leibeigenfcliaft aufzuhe- 
ben, die Landwivthfcliaft zu ermuntern, die 
Volksmenge und die Gewerbe zu vermehren, 

die 
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die Jufliz zu vereinfachen, feine Beamten ge- 
nau kennen zu lernen, und in allem itrenge 
Ordnung einzufillnen. 

Mit (liefen Gelinnungen trat er feinen er- 
habenen Beruf an; aber da er, aufser in dem 
Kriegswefcn , das er mir Lalcy verbelferte, 
wenig freye Hand hatte, benutzte er diele 
Zeit zum Reifen, um feine Staaten felbft kennen 
zu lernen. Sclion vorher war er in Obcr- 
Schlelien , Böhmen und Mahren gewefen ; 
1768* gien g er durch Ungarn ins Bannat, befuch- 
tc die türkifche Grenze und die I'eltungen, 
und erforfchte allenthalben den Zuftand des 
Bauers und Bürgers genau. Im folgenden Jah- 
re gieng er nach Italien , befuclite mit feinem 
Bruder Leopold das Conclave in Rom , das 
eben zu Gangenelli's Wahl verfammelt war, 
gieng zu feiner königlichen Schweltcr nacli 
Neapel , beftieg den Vefuv und kehrte über 
Mailand zurück. 

\ 

Im Herbit d. J. befclilofs er , den König 
von Preufsen zu befuchen , was er fclion vor ei- 
nigen Jahren hatte tliun wollen, daran aber ver- 
hindert worden war. Auf der Pieife durch 
Mähren ergriff er, wie ein Kaifer von China, 
den Pflug eines gemeinen Bauers , und ackerte 
damit einige Furchen. Der Fürlt von 
Iichtenftein , auf dellen Herrfchaft Pofowitz 
diefes vorfiel, liefs auf dem Acker ein mar- 
in or- 
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mornes Denkmälil mit einer Infchrift fe- 
tzen; der Pflug bekam auch eine Infchrift, 
wurde in SeidenftofF gewickelt und den Stän- 
den von M.iliren zum Andenken gefchcnkt. 
Am 25. Aug. befuchte der Graf von Falkeu- 
ftein den König von Preufseu im I^ager bey 
Neifse ; die Monarchen fetzten lieh über den 
Zwang des Ceremoniels hinaus , unterhielten 
ficli geheim und vertraut, und man fahfie, wie 
zärtliche Freunde , Arm in Arm gehen; das 
Preufsifche Gefolge war entzückt über den 
Kaifer, und Friedrich iirtlxeilte fclir vortlieil- 
haft von ihm. Das Jahr darauf Heuerte 
Jofeplr der Hungersnoth in Böhmen, und 
erhielt einen Gegenbefuch vom König von 
Prenfsen im Lager bey Mäluifch -Neuftadt; 
fie befprachen lieh über die Theilung von 
Polilcn, die bald darauf zu Stande kam, wo- 
durch Oelierrcich die Königreiche Galliziert 
und Lodomirien nebft drey Millionen Men- 
fchen olme Schwertfclilag bekam. Jofepli 
bereiste diefe neuen Länder und liefs liclx 
huldigen. 

Im 

") Sie Iahtet: Imp. Cacf. Jofepho , D. Fraticifci et 
M. Therefiae aug. pio fiiio aug. quod in anüo 
176J. m. Aug. die ip. ad excitandam populor. 
indultriam, dufto per totum hoc iugerum aratro, 
agriculturain humani generis nutricem nobilitauit, 
cotmnunibus ordinum Moraviae votis monumen- 
turn pofuit Jof. vVenzesl. Princeps a Lichtenftein. 
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Ixn Jahr 1777. reiste der Kaifer in das Land, 

\ 

das drittlialb hundert Jahre hindurch der 
thatigfte Feind Oefterreichs gewefen war/ 
Am 18. April kam er in Paris an , bezog ein 
Hotel, überrafclite die Königinn, befall das 
Invalidenhaus , und fprach fo vovtheilhaft 
davon, dafs auch Ludwig lieh entfclilofs, cs 
zu lelien;. liefs im Hotel Dieu 12000 Thaler 
zum Gefchenk zurück , befuclite Schulen , 
Gerichtshöfe, Fabricken und Sammlungen, 
fuhr in Miethwägen , und verfchaffte den 
Parifern den ungewohnten Anblick , ihren 
König ohne alles Hofgepränge blofs in Ge- 
fellfchaft feiner Gemahlinn und feines Schwa- 
gers auf den Spaziergängen zu feilen. Nach 
fechs Wochen verlicfs er Paris wieder, das 
über ihn entzückt war, bereiste die Seehä- 
fen des Pie ich s , fchlug alleFeftins aus, gieng 
von Bourdeaux nach Spanien, und kehrt« 
über Marfeillc und Lyon zurück. Ferney 
reifste er vorbey, obgleich der Bewohner 
deETelbcn auf einen Bcfuch gefafst war , be«- 
fachte Hallern in Bern , und war am 1. A110-. 
wieder in Wien. 

Am Ende des Jahres ftarb der Churfiirft 
von Bayern, und über die Erbfchaft brach ein 
Krieg zwifclien Oelterreich und Preufsen aus. 
Beyde Monarchen reisten im April des fol- 
genden Jahres zu ihren Heeren. Man weifs, 
dafs Jofephs feftes Lager bey Köuigsgrätz alle 

M bin. 
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blutigen Auftritte unmöglich machte , und, 
aufser der eigentlichen Veranlagung hierzu, 
durch Lloyd’s Vorfclilag könnte man noch 
vermutheii , dafs der Kaifer nun einmahl 
Krieg und Schonung . des Menfchenlebcns 
mit einander vereinigen wollte, ein Grund- 
fatz , der ihn fpäterhin im elften Feldzug 
gegen die Türken deutlich zu beltimmen 
fcliien. Was auch der Politiker hierüber ur- 
theilen dürfte , dem Menfchen Jofepli würde 
diefe Inconfequenz Ehre machen. Therelie 
fclilofs den Frieden ohne Vorwiffen ihres 
Sohnes, der den Kries gern auf eine einen- 
volle Art weiter geführt hätte. Der Eifer, 
unter feinen Fahnen zu dienen , war allge- 
mein ; alles brannte vor Begierde ficli auszu- 
zeiclinen , und befonders der gemeine Soldat 
war ihm ganz ergeben. Aber Jofepli theilte auch 
alle Arbeit und alles Ungemach mit ihnen ; 
Tag und Nacht fafs er zu Pferde, begnügte 
fich mit allen Speifen und Nachtlagern und 
befuchte die Kranken und Verwundeten felbir. 

Nachdem er feine Grenzen gegen die 
Preufsifche Seitfe durch neue Veitungen gefi- 
ebert und zur allgemeinen Verwunderung die 
Kaifcrinn von Pvufsland befuclit hatte, verlor 
er im Nov. 177g. feine grofse Mutter, und 
trat in den vollen Befitz feiner Erbßaaten. 
Er war jetzt im vierzigften Jahre, gefund, 
voll Feuer, Gebiether über mehr als zwey 

und 
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und zwanzig Millionen Men feilen , und über 
eine vortrefliche Armee; hatte beynahe ganz 
Europa durchreifet und perfonliche Freund» 
fchaften mit den mäclitigßen Monarchen ge- 
fclilolTen. Alles war daher voller Erwartung; 
fein Volk betete ihn faß an ; nur der inländi» 
fclie Adel und die Geiftliclikeit glaubten ei- 
niges befürchten zu müflen. Und gleichwohl 
war nach wenigen Jahren das Missvergnügen 
über ihn unter allen Ständen allgemein. Es 
war nehmlich der Strenge, alles ändernde, 
alles verbeflern wollende Monarch an die 
\ Stelle des bisherigen Vermittlers, T röfters 
und Wolilthäters getreten , und darum mufste 
es fo kommen. 

Den Aiifans; feiner Regierung; bezeichnet© 
Jofeph mit Einführung der Conduiten-Lifieu 
und gröfserer Prefsfreylieit , mit Aufhebung 
der Verbindung zwifclien allen Ordensleuten 
und Rom, und mit einer neuen Reguürung 
der Penfionen. Er bereifste nun die Nieder-, 
lande auf feine gewöhnliche nützliche Art, 
und erwarb Sich <;uch dort allgemeine Lie- 
be. Er hob die arme jüdifche Nation durch 
chrifiliclie Duldung , vernichtete die Leibei 
genfehaft, zog alle Nonnenklußer und viele 
Mönclisklößer ein ; und bey dem allen hatte 
, er lieh in Ungarn und Böhmen weder hui. 
digen noch krönen laßen. Im Frühjahr 1782. 
hatte man den fehlten Anblik , den Pabß Pius 
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in Wien zu feilen, wo er geiftliche Hand- 
lungen verrichtete , und Seegen austlieilte ; 
aber felbft \vährcnd defsen fuhr der Kaifer fort 
Klüfter einzuziehen , fo dafs acht Jahre 
hernach die Zahl der Ordensleute in feinen 
StaaLcn von 63 ooo auf 27000 gefunken waren. 
Durch ein neues Criminal-Gefetzbuch hob 
er die Todesftrafen auf; und ohne Anfehn 
der Perfon kehrten nun Barone und Grafen , 
die fich zu Verbrechern erniedrigt hatten, 
mit Felfeln beladen die Strafsen von Wien. 
Alle Zweige der Staatsverwaltung die öffent- 
liche Erziehung, die Polizey, das Kircliwe- 
fen und der Landbau , wurden verbeffer t , 
und alles diefes nalrm gröfstentlieils in den 
Gedanken des Kaifers felblt feinen Urfprung, 
und wurde nur gegen taufend Ilinderniffe 
durchirefetzt. Man kann das nicht belfer als 

, C ' 

aus einem Handfcln’eiben Ehen , das der > 
Kaifer im Jahr 1780. ehe er eine Pfeife nach 
Italien machte , an alle Stellen ergehen liefs , 
und worin lieh Grundfätze, Klagen, Vorficl- 
lun^en und Befehle finden , die diefem Mo- 

D 

narchcn mehr, als. alle Siege und Gnadenbe- 
zeigungen , den Nahmen eines wahren Va- 
ters des Vaterlandes erwerben, die ihn ewig 
Verehrungswerth , und diefen Ergufs eines 
wohlwollenden Regentenherzens zum Bre- 
viavium aller Füllten und ihrer Diener ma- 
chen feilten. 

Da 
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Da er jetzt ganz" friedlich mit der Pforte 
lebte , fo nalim er nun eifrig die Reform 
Ungarns vor , 1 welche zum Zweck hatte , 
diefes Königreich feinen übrigen deutfehen 
Staaten ganz gleich zu machen. Selblt die 
Beforcnifs eines Aufruhrs hielt ihn von 
den Schritten , die er einmahl zum Belten 
des Ganzen nöthig glaubte, 'nicht ab. Der 
Aufruhr der Wallachen erfolgte, und wurde 
nur durch Hinrichtung ihrer Anführer, des 
llorja und Kloska, gedämpft. Was für ein 
gvofses Tagewerk er lieh vorgefetzt hatte j 
licht man am bellen aus einer Rxfolution , 
die er eigenhändig unter den Antrag der Stadt 
Ofen, ihm eine Bildfäule errichten zu dür- 
fen , fchrieb : • „Wenn die Vorurtheile wer- 
den ausgewurzelt , und wahre Vaterlandsliebe 
und Begriffe für das allgemeine Belte der 
Monarchie beygebraclit feyn; wenn jedermann 
in einem gleichen Mafse das Seinige zu den 
BedürfnilTen des Staats, deflfen Sicherheit und 
Aufnahme, b ey tragen wird ; wenn Aufklärung 
durch verbellerte Studien, Vereinfachung in 
der Belehrung der Geiltliclikeit und Verbin- 
dun» der wahren Religionsl)egriue mit den 
bürgerlichen G^fetzeu ; wenn eine bündigere 
Juftiz, Reichtlium durch vermehrte Popula- 
tion und durch verbelferten Ackerbau , wenn 
Erkenntnifs des wahren Tntereflc des Herrn 
gegen feine Unterthaaen und diefer gegen ih- 
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ren Herrn ; wenn Induline, Manufactujren 
und deren Vertrieb , und Circulation aller 
Producte in der ganzen Monarchie werden 
eingeführt feyn , wie ich es ficlier hoffe ; als* 
dann verdiene ich eine Ehrenfäule , nicht aber 
jetzt , wo nur die Stadt Ofen durch die Ver- 
letzung der Landesftelle dahin einen hohem 
Zins ihrer Häufer erhält. Wien, den 23. Jun. 
1784. Jofeph." 

Nun folgte der Schelde-Streit, und die Un- 
terhandlungen, Flandern gegen Bayer n zu ver- 
taufchen; der Fürftenbund entltand und Kö- 
nig Friedrich ftarb , alles ohne grofsc Folgen 
für den Kaifer. 1787. reifste der Graf von 
Falkenftein, deffen Vorfahren von den Türken 
genug geängftigt wurden , in die Klimm , 
diefes Land der alten Hyperboräifchen Fabeln 
und jetzt eine Befitzung der Kaiferinn von 
Rufsland. Gatharina gab ilim glänzende Feite 
in Cherfon , und alle Pracht fchien lieh an 
das Ende der cultivirtcn Welt hingezogen zu 
haben. Als Jofeph nun wieder nach Wien 
kam , nahm eine Kette von Unglücksfällen 
ihren Anfang für ihn, wovon fein Tod das 
letzte Glied war. Die Niederländer hielten 
lieh durch die neuen Einrichtungen in ihrer 
Grundverfaffung für gekränkt; die allgemeine 
Unzufriedenheit brach in einen Aufruhr aus; 
Jofeph gab nach, hob alles neue wieder auf, 
und die Ruhe fchien zurück zu kehren. 

Der 
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Der Kaifer erklärte (den q. Fcbr. 1788O 
den Krieg gegen die Türken, und war fogleich 
felbft bey der Armee. So voller Erwartung 
man war, fo fchr fall man lieh getan feilt; die 
ölierreichifche Armee blieb in einer unbe- 
greiflichen Uiitliätigkeit und der heifse Som- 
mer in einer ungefunden Gegend that ihr mehr 
Schaden „ als der fiegreichfte Feind. Gefund- 
heit und Muth verlor lieh unter den Trup- 
pen. Die Kaiferlichcn zogen fleh zurück, die 
Türken folgten ihnen, und nur Laudon brachte 
gegen das Ende des Jahrs wieder den Sieg mit. 
Der Feldzug koßete ungefähr 45ooo Mann. 
Der Kaifer hatte fein Teßament gemacht, ehe 
er zur Armee gieng; er fagte wiederhohle, 
wenn er in Gefahr käme, würde er fleh eher 
das Leben nehmen, als fleh den Türken zum 
Gefangenen ergeben. Im Felde that er alles 
was ein tapferer und menfchenfreundliclier 
Feldherr thun kann , und befolgte dabey mit 
der gewöhnlichen Genauigkeit die Staatsge- 
fchäfte, wozu er gemeiniglich die Stunden 
der Nacht nahm. So mäfsi<j er auch lebte, 
fo hatte ihm doch die unerträgliche Hitze , 
die beßändige Anfirengung und der Verdrufs 
über die unglückliche Wendung grofser Unter- 
nehmungen im Felde ein Fieber zngezogen , 
fo dafs er im December diefes Jalues kränk- 
lich in Wien ankam, 

1 
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Im Jahr 1789 wurde der eigentliche Feld- 
zug erft im Junius eröffnet, uiid das Glück 
folgte nun den öfterreicliifchen Waffen auf 
allen Schritten; des Kaifers grofse Generale er- 
fochten einen Sieg nach dem andern , Belgrad 
ergab fich an Laudon , und die Buffen mach- 
teil glückliche Fortfehritte. Während diefer 
Triumphe war Deutfchland um feinen kran- 
ken Kaller befolgt, der von Schmerzen des 
Leibes und der Seele auf allen Seiten umla- 
gert war. Mit dem November diefes Jahres 
wurde das neue Steuer - Syftem, cingeführt ; 

alle Ländereycn waren ausgemeffen und füll- 

- 

teil nun gleichförmig zu den Bedürfnilfen des 
Staats beytragen. Jofephs Ablichtcn dabey wa- 
ren gewifs edel ; es war nicht auf Vermeh- 
rung feiner Einkünfte ahgefehen; cs füllte 
dadurch ein Ideal von Gleichheit erreicht 
werden , das dem Gerechtigkeitliebenden 
Monarchen nun einmahl zum Lieblingsge- 

D D 

danken geworden war. Die Folge davon war, 
dafs Edellcute und Bauern einftimmig damit 
unzufrieden waren , und dafs allgemeine Un- 
ordnung und Streit entftaud. 

D ie Niederlande hatten fich in der Zeit 
völlig empört , lieh für frey erklärt , die Kai- 
ferlichen Truppen aus allen Provinzen vertrie- 
ben, und ihnen nur Luxemburg allein noch 
übrig gelaffen. Der Kaifer war bereit , in 
allem naclizugcben ; aber fie wiefen jeden 
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gütlichen Vorfchlag trotzig von fich. Die Un- 
garn , bey denen die allgemeine Unzufrieden- 
heit nur unter der Afclie geglommen hatte, 
ergriffen diefen Zeitpunkt, auch ihre Hech- 
te und alte Verfall uns; mit Nachdruck wieder 
zu verlausen. Der Kaifer verficherte, er wol- 
le bald einen Landtag halten und alle Befcliwer- 
den abftellen ; aber die Ungarn verlangten 
fchleunige Hülfe, und der gekränkte Monarch, 
— ein Schritt überden Europa erftaunte — er- 
klärte im Januar 1790. alle während feiner Re- 
gierung erlallenen Verordnungon für aufgeho- 
ben, und zerftörte mit einem Schlag fein mnh- 
fa nies IWcrk. Tyroi zeigte fich auch unzufrie- 
den, und Jofeph fchickte eilig dahin, um al- 
les wieder auf den alten Fufs zu fetzen. 

Es koftet jedem Menfchen fo viel , fich 
von einem Gedanken, mit dem er vertraut 
geworden ift, dem er mit warmer, tadel- 
lofer Liehe angehangen hat, auf Ein Mahl 
zu trennen , auch wenn diefer Gedanke noch 
im ftrenglien Sinne fein Eigenthum war,“ noch 
nie zu Wort und Tliat übergieng. Was mufs- 
te es nun nicht dem Herzen Jofephs koften, 
fich gleichfam von fich felbft zu trennen, alle 
Schooskinder keiner Einbildung fich geraubt, 
den mühfamen Bau feines raftlofen Lebens mit 
Einem Mahle zertrümmert zu feilen! dahev 
den Innern Vorwurf zu fühlen über die un- 
rechte Wahl der Mittel, und über die trauri- 
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gen Folgen diefes Irrthums für unfchnldige 
Men feilen; fich den Triumph der Empörer, 
die heimliche Freude der Bosheit und des 
Vorurtheils, und das fchadenfrolie Lächeln ei« 
fcrfüchtiger Nachbarn zu denken ! Jofeph war 
gewifs fchr unglücklich! 

Er hatte das ganze vorige Jahr unter Ab- 
wechslungen von anfeheinender Genefung und 
vermehrter Gefahr zugebracht; aber nur die 
Kufserfie Schwäche konnte ihn zu Zeiten in 
feinen Arbeiten unterbrechen. Mit dem Fe- 
bruar des Jahrs 17 go. merkte er mit Gewifs- 
licit, dafs er fich mit grofsen Schritten dem 
Tode nähere, und belohnte grofsmüthig den 
Arzt, der ihm feinen hülüofen Zufiand ohne 
Umftände entdeckte. Er gal) am 14. d. M. 
dem Greis Haddik dem Auftrag, der ge- 
fammten Armee vom General bis zum gemei- 
nen Mann herab, feine Liebe, feinen Dank 
und feinen Abfchied bekannt zu machen, und 
der Auftritt griff den alten Mann fo an, dafs 
er dem Kaifer nach wenigen Tagen folgte. 
Jofeph fchrieb nun an alle feine Gefchwifier, 
und fagte ihnen das Lebewolil, olme lieh über 
fein Schickfal zu beklagen. Seine Puihe und 
fein Muth blieben uncrfchüttert. Ein Minifier 
fand ihn in diefen Tagen mit Schreiben bc- 
fchäftigt. „Setzen fie fich,“ fagte er und gab 
ihm zur Befcliäftigung ein Blatt vom Tifche, 
das die Confuitation der Aerzte über ihn ent- 
hielt 
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hielt, „und lefenSie mein Todesurtlieil.“ Er 
hatte am i3, das Abendmahl genommen, aber 
die Oelilung wollte er noch verfpaven , um 
die Lnftbarkeiten des Garnevals nicht zu Hö- 
ren. Er nahm einen Augustiner zum Beicht- 
vater. 

Der unerwartete Todesfall der Erzherzo- 
ginn Elifabetli war das empfindlichfte feiner 
letzten Leiden ; er ordnete die Leichenanftal- 
ten noch felbft an , und befahl zu eilen , da- 
mit für feine Leiche Platz würde. Er be- 
fchenkte feine Dienevfcliaft fehr reichlich. 
Am letzten Tage feines Lebens £d. ig. Febr.) 
opferte er noch der Freundfcliaft; er fclnieb 
an Graf Rofenberg und an die fünf Fürftinnen 
mit einer Innigkeit des Dankes für ihre 
Freundfcliaft, mit einer Ergebung in fein 
Gefchick, die den Kältelten rühren mufs. Der 
Fürft Kaunitz hatte ihm in einem Billet fei- 
nen Schmerz bezeigt; Jofeph verliehene ihn 
feiner höchften Achtung, und feines Danks, 
und empfahl ihm fein Vaterland in diefen ge- 
fährlichen Zeiten. Erft Abends zehn Uhr ent- 
liefs er die Secretäre, mit denen er immer 
fort gearbeitet hatte. Rofenberg und Lafcy 
machten ihn an diefern letzten feiner Abende 
noch einen Befucli. Er wollte nicht, dafs der 
Arzt bey ihm wachen follte, und brachte mm 
die Nacht in einem unruhio-cn Schlummer 
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zu. Gegen fünf Uhr war er völlig munter, 
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liefs den Beichtvater rufen , imd kaum hatte 
diefer einen Pfalm vorgelefen, fo war Jofepli 
geftorben. 

Drey Tage darauf brachte man feinen 
Leichnam in die kaiserliche Gruft. Sein Te- 
fUment beftand in Sechs Zeilen, und erklärte 
feinen Bruder Leopold zum alleinigen Erben. 

Der Genius unfers fchwachen Gefchleclits 
vergofs gerührt eine Tliräne bey feinem Tode, 
und trültet nun den Vollendeten, dafs die 
Gefchichte feines Lebens , feiner gröfsen Tha- 
ten und feiner .Verirrungen, ein ewiges Lehr- 
buch für die dankbare und gerechte Nach- 
weit feyn werde. 



Den 22. Februar. 

Johann Rudolf Schlegel, 

lU-ftor des Gymnaf. zu Heilbronn , und der üiTentl. 
Bibliothek Auflcher, Mitglied des hiüor. Inllit. zu 
.Gütting. und der lateitl. Gefellfch. zu Jena. 

Liafst uns von dem erfchiitternden Anblick 
blutiger Kriege, empörter Nationen, und ei- 
nes fterbenden unglücklichen Monarchen — 
ausruhen bey dem Bilde eines ruliigen Wei- 
fen , der die Würde der nicnfchlichen JBeliini- 
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rmmg auf einem ganz andern Wege, unter 
ganz andern Umftänden eireichte. 

J. 11 . Sclileuel war in der Reichsltadt Heil- 
bromi am i 5 . Oct. 1729. geboren; er verlor 
feinen Vater, einen Bäcker, fchon im gten Jah- 
re und 5 . Jahre darauf auch feine Mutter. 
Bis dahin hatte er das' Gymnalium der Stadt 
bfcfucht , und früh fchou viele Neigung zu 
den Studipn , befonders zu den theolog ifchen 
geäufsert; der Erfolg rechtfertigte auch die 
Wahl feiner cinficlusvallern * Anverwandten, 
die ihn, gegen den Wider fpruch anderer, fei- 
ner Neigung zu den Wiffenfchaften überlief- 
fen. Glücklicher Weife wurde er hierauf 
dem damahl igen Rector Bernhold nicht nur 
zum Unterricht übergeben , fondern von ihm 
auch unter feine nähere Auflicht und Leitung 
ins llaus genommen; und er rühmte cS fpä- 
terliin noch dankbar, dafs er in beyderley 
Rücklicht in keine beflere Hände hätte kom- 
men können. 1748. bezog er die Univerfität 
Jena, wo er drey Jahre lang den philo foplii- 
fclien und theologifchen Wiffenfchaften oblag. 
Mosheim, Hollmann, Schmaufs und Böhmer 
zo°;en ihn nach Göttinnen, wo ohne Zweifel 
feine Neigung für die Gefclüchte , insbefon- 
dere die Kirchengefchichte feite Wurzel fafste. 

Nach der Rückkehr in feine Vaterftadt 
imd nach einem kurzen Candidajenftande er- 
hielt er 1754*1116 Pfarrey zu Beckingen, einem 
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Heilbronnifchen Dorfe, und zwey Jahre dar- 
auf eine Predieerftelle in Heilbronn felbft, 
wo er nach und nach von der fünften bis zur 
dritten Stufe hinauf rückte, nach dem Tode 
feines Lehrers Bernhold aber im Jan. 1760. 
von dem Rath zum Rector des Gymnafiums 
erwählt wurde. Dadurch entfagte er aber dem 
Predigtamte nicht ganz, indem dem Rector 
jährlich einige Predigten obliegen, und er 
iilieb ein eben fo beliebter Kanzelredner , aU 
er nun in feinem neuen Amte feiner Vater- 
ftadt auf andere Art nützlich wurde. 

Als Bernholds Nachfolger, der fo vielö 
gefcliickte Männer gezogen hatte, und dem er 
felbft feine gründlichen liumanifiifclien Kennt- 
nilTe verdankte, bekam er freylich die Schule 
in einer guten VeifalTung ; aber er erwarb 
fich doch das Verdien!!, ein gutes Gymnafium 
nicht blofs gut erhalten , fondern es auch in 
vielen Stücken verbeftert und feiner ei^entli- 

D 

eben Bcftimniunn; naher gebracht zu haben. 
Er hatte alle zu feiner Stelle erforderlichen 
Eigenfchaftcn. Seine Collegcn mufsten alle 
fein Übergewicht in den Wilfenfcliaften füh- 
len und für die würdige Behandlung derfel- 
ben bürjrte von feiner Seite fein fanfter Cha- 
rakter, feine Geduld und Nacho-iebigkeit. Für 
die elfte Claffc des Gymnafiums , mnfste er 
als Lehrer Alles feyn , und war es auch in der 
That; denn der dortigen Einrichtung zu Folge 
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mufste et die alteften Schüler drey bis vier 
Jahre hindurch allein unterrichten, und lie 
zur Univerfität vorbereiten. Seine Kenntnifie 
waren fo umfbflend, als lie diefer Beruf er- 
forderte. Der alten Sprachen war er vollkom- 
men mächtig , doch mehr der lateinifchen als 
der griechifchen ; und in den übrigen WiJTen- 
fchaften, in denen ein junger Menfcli vor den 
akademifchen Jahren unterrichtet werden 
mufs, und wozu an folchen Schulen gewöhn- 
lich mehrere Lehrer angeltcllt find, war er fo 
bewandert, dafs er die nöthijren Anfan'rs'rrün- 
de davon' mit aller Deutlichkeit vortragen 
konnte. Am aussebreitetfteu waren indeflen 
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feine Kenntnifle in der Gefcliiclite, in der po- 
litifclien , Kirchen - und befonders in der Ge- 
lehrten - Gefchichte. Man fall an ihm einBey- 
fpiel, was ein glücklich angewendeter Uni- 
verfitäts - Fleifs vermag. Die Überficht des 
menfchliclien Willens, wozu hauptfächLich 
Univerfitaten nach deutfcher Einrichtung 
dienen follten, hatte er lieh verfcliafft, ohne 
ein Fach vorüber zu gehen; nur dafs er lieh 
in den juriliifchen und medicinifchen Difci- 
plinen mit einer hiitorifchen Kenntnifs bc- 
gniigte. 

Diefer Reichthum an vortrcllichcn Kennt- 
niffen, der ihm den Ruhm des gelehrteften Man- 
ne? in feiner Yaterftadt und in der Gebend er- 
■ o 

warb, gab feinem Unterrichte Neuheit, lleitz, 
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Munterkeit und Leben, und erhöhet« fein An- 
felm bey feinen Schülern , die ihn nicht nur 
mit Beftimmtheit und Deutlichkeit über die 
verfchiedenfteu und ungleichartiglten Dinge 
lehren hörten, fondern auch bey Anfragen 
immer fchnelle und iie befriedigende Ant- 
worten erhielten. Sein Vortrag war an- 
genehm, durch witzige Anfpielungen , wie 
he ein Mann von Ernftliaftigkeit und Ge- 
fchmack lieh erlauben wird , unterhaltend, 
und würde auf jeder Univerlität Glück ge- 
macht haben. Er unterbrach ihn bey Wif- 
fenfehaften nur dann durch Fragen , wenn er 
bey einem feiner Schüler Unachtfamkeit zu 
bemerken glaubte. 

Der Unterricht, den er ertlieilte, war voll- 
kommen zwcckmäfsig ; nur war , wenigltens 
fonft, an der Einrichtung dies zu tadeln, dafs 
für die gefammte Gcfchichte zu wenige Zeit 
an s£efetzt war , wodurch hell die Ueberliclit 
des Ganzen verlor, und dafs der Vortrag der 
Mathematik nur alle zwey Jahre einmahl vol- 
lendet wurde. Die Hauptfache Ldieb das Stu- 
dium der alten Sprachen und die Erklärung 
der Clafiiker zur Bildung eines feiten Ge- 
fchmacks. Im Griechifchen war der Unter- 
richt durch zwey Stunden , die wöchentlich 
dem N. T. abgegeben werden mufsten, etwas 
befcluänkt, doch wurde diefem von Zeit zu 
Zeit durch eine Privatliunde abgeholfen , in 
*. wel« 
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welcher fo viele Gefünge vom Homer gram- 
matifch und äßhetifch erklärt wurden, als 
nöthig waren , um in das eigene Studium de* 
Dichters eingeleitet zu werden. Der lateini- 
fchen Sprache aber waren jeden Tag mehrere 
Stunden gewidmet; und ungeachtet er jedes- 
mahl für die untere und obere Ordnung der 
Schüler einen leichtern Schriftßeller in der- 
felben Clafle erklärte : fo wufste er doch all« 
zu befclüiftigen , und durch kluge Vertheilung 
feiner Fragen alles in nöthiger Spannung zu 
erhalten. Bey der Erklärung der Autoren 
felbß wurde hauptfächlich auf richtige Ein- 
ficht in den grammatifclien Sinn , und auf die 
Entwickelung der Schönheiten gefeiten; Kri- 
tik wurde nur bey den wiclitigften Lesarten 
mitgenommen , bey denen er verweilte , wenn 
Interpretation oder äfthetifche Gründe für 
oder wider fie cntfehieden. 

Vorzüglich hatte er fielt die Kunfi eigen 
gemacht, den Privatfleifs feiner Schüler zu 
wecken. Jeder mufste lieh einen claffifchen 
Autor wählen , den er vor fielt las , und über 
den fielt dann gelegentlich der Rector mit ihm 
unterhielt. Mittwochs und Sonnabends Nach- 
mittags waren die öffentlichen Lehrßunden 
ausgefetzt, aber fie mufsten flrenge zu häusli- 
chen Arbeiten angewendet werden. Am Mitt- 
woch ward eine griechifche Privat - Arbeit 
aufgegeben ; die untere Ordnung mufste etwa9 
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ins Griecliifchc überfetzen, um ficli die Gram- 
matik geläufiger zu machen; die obere Ord- 
nung ein Stück aus dem Homer oder einem 

D 

andern Griechen ins Dentfclie. Vom Sonna- 
bend zum Montag mufste wechfelsweife ein 
deutfeher oder lateinifcher Auffalz über ein 
Thema, das er felbft beliimnite, ausgearbeitet 
werden , Briefe , poetifche Ver fuche , Reden 
etc. Beyde Arbeiten corrigirte er forgfältig 
zu Haufe, und gab fie am folgenden Sonna- 
bend mit feiner Cenfur zurück. Die Stunde 
diefer Cenfur wäre für einen Menfchenbeob- 
acliter gewifs ein reitzendes Schau fpiel gewe- 
fen. Jeder wurde befonders vorgefordert ; 
die Kritiken und nöthigen Verbeflerungcn 
waren zwar fchon von ihm an den Rand 
gefchrieben , aber fie wurden von ihm etwas 
weiter aus«efülut. Verdiente der Lehrling 

u U 

Schonung, fo wurde ihm /iur mit leiferStim- 
iue. «ft mit dem blofsen Fineerzei» . fein Feh- 
ler gewiefen ; war aber beydes Sprache und Aus- 
führung fclilccht , fo wurde laut gefprochen , 
fo dafs jeder Zeuge wurde. Dies hat unglaub- 
lich gewirkt; jeder gute, des Nacheifers fähige 
Kopf lirebte nach einem Lobe von derCenlur; 
ein Bene machte unendliche Freude, aber ein 
Male demüthigte auch auf lange Zeit. Eben 
fo wurden ilun auch eigene Uebungen im 
Declamiren und Difputiren angeftellt, die 
beyde von grofsem Nutzen waren. 

Die 
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Die Behandlung feiner Schüler war mu- 
ftermäfsig. Er war die Liebe und Sanftmuth 
felbft. Wenn er ftrafen rnufste, fo war jedes 
Wort ein dringend; er fprach aber dabey auch 
nur wenige Worte, die in de den mehr, als 
lange Predigten fruchteten. Seine Schüler 
waren von tiefer Achtung gegen ilin durch- 
drungen, die feine Liebe, Sanftmuth und um- 
faflenden Einfichten tief gründeten. Kaum 
in Jahren kam es vor, dafs er Einmahl heftig 
über ein befonders unrcgelmäfsiges Betragen 
wurde , und das wirkte dann fo tief,' dafs 
lieh die Stille fogar auf die Zeit vor dem An- 
fang der Lectioncn erftreckte, wo fonft ge- 
meiniglich \*on den Obern über gelehrte Zei- 
tungen, die er unter ihnen umlaufen liefs , lief- 
tig difputirt wurde. In Lob und Tadel rich- 
tete er lieh genau nach der Reitzbarkeit des 
Zöglings , und verfuhr dabey mit einer Deli- 
ca teile , die fclbft den Getadelten noch fefter 
an ihn knüpfte. Durch diefe Behandlung muis 
man ficlr die Bildung erklären , die viele vou 
feinen Schülern fo fehl* auszeichnete, dafs 
man ihnen mit Vergnügen den Zutritt in den 
heften Häufern, felbftwo keine junge Freunde 
von ihnen waren, verftattete, einGlück, dafs man 
jedem jungen Menfchen von feinem vierzehn- 
ten Jahre an wünfehen füllte. Er glaubte, 
dafs hierdurch allein, und befonders durch 
den Umgang mit gebildeten Frauenzimmern, 

Is 2 lieh 
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ficli jene Gewandtheit in der Unterhaltung 
und jener feine Tact erzeuge, wovon jdas eine 
uns zu einem angenehmen Gefellfchaftcr * 
macht, und das andere fo oft der Schutz un- 
ferer Tugend iit. 

In feinem Amte war diefer vortreffliche 
Mann unerinödet. Ob er gleich täglich fünf 
öffentliche Stunden zu geben hatte , fo fielen 
doch im ganzen Jahre kaum einige aus. Und 
ungeachtet diefer häufigen und fo gewiflen- 
liaft verwalteten Amtsgefchäfte , fand er doch 
Zeit genug , in der Lectüre mit feinem Zeit- 
alter fortzugehen, und felbft für das grofse 
Publicum durch Schriften nützlich zu wer- 
den. Er war einer der erfi.cn Schulmänner, 
die auf Bafedows neue Vorfchläge Rücklicht 
nahmen, und zeigte kaum nach ihrer Er- 
fcheinung in einigen Programmen das Über- 
triebene und Chimärifclie derfelben, das jetzt 
Bafedows Bewunderer felbft nicht abläugnen, 
ohne dafs er das darin enthaltene Gute ver- 
kannte. Ohne Voruitheil für das Alte las und 
prüfte er alles , was über das pädagogifche 
Fach gefchrieben wurde, und fuchte diejeni- 
gen Kenntniffe und Regeln, die ihm richtig 
und beffer als die alten Gewohnheiten zu feyn 
fcliienen, in feinen deutfehen Einladungsfchrif- 
ten feinen Mitbürgern nicht nur mitzutheilen, 
fondein lie auch in feiner Yaterftadt in wirk- 
liche Ausübung zu bringen. Bey dem wohl- 
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gefilmten, für das gemeine Belte tliätigen Rath 
derfelben fanden feine Vorfcliläge leicht Ein- 
gang , und es wurde an dem Gymnafium und 
an der deutfchen Schule nicht ohne Koften, 
Aber ohne Geräufch, manche wichtige VerbcT- 
ferung vorgenommen. Er verfertigte auf 
Befehl des Raths für die Heilbronner Schulen 
zwey neue Lehrbücher der Religion , ein 
kürzeres und ein etwas ausführlicheres , in 
welchen er feiner ihm eignen Denkungsart 
gemäfs die Mittelltrafse hielt, und in der Me- 
thode einen vorzüglich guten Weg wählte. 
So verfafste er auch auf gleiche Veranlagung 
ein deutfches Lefebuclx für die Schulen feiner 
Stadt, das ineinerSammlungdergemeinnützig- 
ßen Kenntnifie und Vorfchriften für die Jugend 
belicht , um glückliche Menfclien und nützli- 
che Bürger zu werden. Zu einer Zeit , wo 
er noch nicht gar viele Vorgänger und Mufter 
darin hatte, ward er der Sammler des fchon 
1774. in Heilbron gedruckten und bald darauf 
mit Klugheit eingeführten neuen Gefangbuchs. 
Über feine fchätzbare Bearbeitung der Moshei- 
mifchen Kirchengefchichte und feine andern 
hiftorifchen Arbeiten hat das Publicum länglt 
entfchieden. Bey allen diefenBefchäftigungen 
und bey feiner ausgebreiteten Lcctüie ward es 
ihm durch genaue Eintlieilung feiner Arbeit 
doch möglich, an den vorzügliclißen kritifcheu 
Blättern unfers Vaterlandes Theil zu nehmen. 

N 5 Noch 
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Noch hatte er abliclitlich und planmafsig 
Verbeflerungen und Zufätze zu dem lateini- 
fchen Tlicil des treflichcn Bernholdifchen 
Lexicons gefammelt , und er hat diefe Arbeit 
zwar ohne die letzte Hand, aber doch in ei- 
nem Znftande hinterlnflen , dafs fte dem Publi- 
cum nicht ohne zu hoffenden Beyfail vorge- 
legt werden könnte. 

Die lateinifche Cefellfchaft zu Jena und 

das liiftorifche Inftitut zu Göttinnen nahmen 

c 

ihn unter ilne Mitglieder auf. Einige Mahl 
■wurden ihm auswärtige Stellen angetragen , 
die ihm vielleicht eine glänzendere Laufbahn 
eröffnet hätten; er zog es aber vor, feiner 
Vaterftadt nützlich zu bleiben , wo ihm feine 
Thätigkeit , Reclitfchaffenheit und Gefälligkeit 
die Achtung und Liebe aller erwarben, die 
ihn kannten. Auch aufser feinem Amte lüf- 
tete er fehl- viel Gutes. Viele Bürger feiner 
Vaterftadt hatten ihn zum Rathgeber; er 
diente ihnen uneigennützig , denn feine Dienft- 
fertigkeit war unbegränzt. In feinen Privat- 
verhältnilfcn zeichnete er lieh durch befondere 
Sanftmuth und ein tiefgegründetes Wohlwol- 
len aus, und fein ganzes Leben, auch da, 
wo ihn Widerwärtigkeiten trafen , war das 
Leben eines Mannes , der von der Religion 
überzeugt, von den Empfindungen und Ge- 
fmnungen, die lie einflüfst, durchdrungen, 

von 
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, von allem Übertriebenen und Schwarmeri- 
fclien aber weit entfernt ift. 

Er Itarb nach einem kurzen Krankenlager 
an den Folgen einer Verhärtung der Leber , 
welcher die Gefchicklichkeit des Arztes zwar 
einige Jahre widerftanden hatte , aber ihr nun 
nicht mehr zu begegnen vermochte. Seit dem 
Jahr 1754. hatte er mit einer Tochter des in 
mehr als einer Rücklicht um Heilbronn ver- 
dienten Bürgermeifters Orth in der Ehe ge- 
lebt , und von ihr zwey Tochter, von (liefen 
aber acht Enkel nach fich geladen. . 

Wenn man diefs /Vlies zufammen nimmt, 
fofclieint es fall, als wenn hier mehr das Ideal 
eines weifen Mannes und eiues vollkommenen 
Jugendlehrers, als das treue Gemählde eiues 
kürzlich Verdorbenen entworfen wäre. Und 
doch kommen wohl alle Perfonen , die ihn 
kannten, in dem Urtheil überein , dafs hier 
nicht zu viel getagt fey. Vielleicht trägt cs 
zur Glaubwürdigkeit diefes fkizzirten Ent- 
wurfs etwas bey, wenn ich Tage, dafs einer 
nuferer berühmteften Gelehrten , der ehmalxls 
Schiesels Zuhörer gewefen ift, mir viele I’ar- 
ben dazu gemilcht hat. 



N 4 Den 
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Den 8* März, 

' ft a r b 

/ 

Johann Jacob Lenz, 

Inf^eftor und Oberprediger zu Hornburg im Fürften- 
thum Halberftadt, im 83ften Jahre. 

Er wurde von Allen gefchätzt, die feine Ge* 
lelirfamkeit und feinen thätigcn Eifer, für das 
Wohl der Menfchheit nach beften Kräften zu 
wirken , kannten , und aufrichtig beweint 
von denen, die feine nähern Freunde, und 
Zeugen feiner auch im gefellfcliaftlichen Le* 
ben lieh immer gleichen Munterkeit und Gei* 
fteshärke waren. Seine fchriftfiellerifchen Ar- 
beiten wurden zum Theil mehr als Einmahl 
aufgelegt, und unter dem Nachlafs feines Pul- 
tes zeichnen fich manche kleine franzüfifch« 
und deutfehe Poefien, (denn gröfsere find von 
ihm während feines Lebens fchon öfterer ge- 
druckt worden,) fo vortheilhaft aus , dafs es 
zu wunfehen wäre, man möchte ihnen durch 
den Druck ein gröfseres Publicum anweifen. 

Die 



Digitized by Google 




i 



— 201 

i 

Die Möglichkeit einer Seelenwanderung 
blieb in allen Lagen feines Lebens eine feiner 
Lieblingsideen, über die er gern und mit 
Wärme fpracli, die er gründlich durchdacht 
hatte, und deren philofophifche Entwickelung 
und weitere Ausführung einft der Gegenßand 
feiner letzten öffentlichen Arbeit feyn Tollte. 
Alles diefes macht aufmerkfam auf den ge- 
lehrten Greis, und begierig, mehr von ihm 
zu wißen. Hoffentlich wird der Nachtrag; 
zu dem Nekrolog diefe Begierde befriedigen 
können. 



Den ii. März. 

August Heinrich Reinhardt, 

dritter Prediger der reformirten Gemeine feu 
Magdeburg. "J 

Ein Mann , der fich durch feine Denkungs- 
art und fein Verhalten ein ftillcs , alter wah- 
res und bleibendes Verdicnft erworben hat. 
Er war i^5i. zu Brandenburg geboren; da 
aber fein Vater bald darauf als Prediger nach 

■N 5 Bei- 

*) S. Magdeburgifche gemeinnützige Blätter. 179°* 
51. St. 
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Berlin gerufen ward, fo erhielt er hier feine 
erfle Bildung mul Erziehung. Seine fcliwiich- 
liche Gefundheit konnte ihn nicht von feiner 
vorzüglichen Neigung zur Theologie abziclien, 
die er von 17 6q. an zu Frankfurt a. d. O. unter 
Tollner, Stofch, und Crichton ftndirte. Ei- 
nige Jahre darauf wurde er unter die könig- 
lichen Donicandidaten aufgenommen, und 
Itudirtc nun im väterlichen Haufe zu grofser 
Zufriedenheit feiner Vorgefetzleu fort. Nach 
dev vortreflichen Einrichtung diefer Anftalt, 
nach welcher immer einige Domcandidaten 
auf Reifen gefchickt werden, kam auch die 
Reihe an ihn; er befuclitc viele anfehnliche 
Städte Deutfchlands , • dann Holland und die 
Sch weit« , und genofs dort, das Vergnügen, 
das die grofsen Gegenßäude der Natur gewäh- 
ren, im reichften Mafse, Immer blieb ihm 
das Andenken an diefe Pieife und befonders an 

die Schweitz werth und er erzählte mit in- 
* 1 

nigem Vergnügen davon. Als er auf der Rück- 

reife begriffen war, erhielt er den Ruf zu 

der Predigerftelle in Magdeburg , wo er fich 

bald allgemeine Achtung und Liebe erwarb, 

und im Geuentheil auch wieder mit feiner 

Gemeine fehl - zu frieden war. Er hatte fielt 1780. 

mit Liulovika Johanne Klaafsen aus Berlin ver- 

heirathet, und genofs zehn Jahre hindurch 

das Glück des häuslichen Jüchens und einer 

zufriedenen Ehe. Nach einer fehweren Krank- ' 

heit, 
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Iieit, die er vor einigen Jahren überhand, 
l'chien er lieh kein langes Leben zu vcvfp re- 
chen, redete oft mit feinen Freunden von dev 
Möglichkeit feines frühen Todes , und dachte 

-D 

ernftliclx darauf, dafs die Seinen nach feinem 
Tode nicht unverforgt feyn möchten. Hefti- 
ges Kopfweh kündigte zu Anfang des Mo* 
nats März d. v. J. eine fchwere Krankheit an, 
die bald mit Gewalt hervor brach, und ihn in 
den letzten vier Tagen feines. Lebens des Be- 
wufstfeyns beraubte. Er Itarb am 11 März im 
Sg. Jahre feines Lebens, ohne von den Schrek- 
ken des Todes etwas zu willen , und ohne 
dafs ihm ein fchmerzliaftes Gefühl der Tren- 
nung von feinen Geliebten den Uebergang in 
eine bolTere Welt erfchwcrte. Ilm beweinten 
nicht lilofs feine Witiwe und fechs Kinder, 
fein alter würdiger Vater und viele Anver- 
wandten , fondern auch feine ganze Gemeine 
und alle Redlichen , die ihn kannten. 

Er war fehl’ gefällig und gutmüthig, und 
hielt doch mit Strenge über das, was er ein- 
malil als Wahrheit erkannte. Die Materien, 
die er feiner Gemeine vortrug , wählte und 
bearbeitete er felir forgfältig, und war 1111er- 
nüidet in dem Unterricht der ihm zur Confir- 
mation anvertrauten Jugend. Er war unab- 
läflig um Vermehrung feiner Kenntnilfe be- 
müht, und felbft das Studium der Alten fetz- 
te er in feinem Amte noch beftändig fort, in- 
dem 
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dem immer einer oder der andere Clafllker tu 
feiner gewöhnlichen Lectüre gehörte. Seine 
fchöne Büclxerfammlung iil Zeuge , wie forg- 
fältig er die Mittel zur Vermehrung feiner 
Kenntniffe zu wählen verftand. Die Religion, 
die er lehrte, glaubte er mit Überzeugung, 
-und fuclxte ihr überall gemäfs zu leben. Sein 
Beyfpiel war ohne Tadel; keine Befchwerde 
und Gefahr konnte ihn abhalten , die Kran- 
ken zu befuchen und ilire Leiden zu erleich- 
tern. 

Die Noth der Armen zu lindern war ihm 
fein liebftes Gefcliäfte, und mit unermüdeter 
Tliätigkeit übernahm er als Mitglied derHolz- 
verf®rgungs - Gefellfchaft mannigfaltige Arbei- 
ten. Er liefs fielt keine Mühe verdriefsen, 
um die Dürftigßen und Würdigßen unter den 
Notlxleidendcn auszufinden, und empfahl fie 
der Untcrßützung ihrer glücklichem Mitbür- 
ger. Als Vater und Gatte war er ein Mußer. Er 
unterrichtete feine Kinder gröfstentlieils felbft, 
und es war feine gröfseße Freude, zu fehen, 
wie fich ihre Fälligkeiten entwickelten. In 
feinem Hauswefen bewies er die ßrengße Ord- 
nungsliebe , die genaueße Aufßcht, und thä- 
tigße Vorforge für die Seinigen. 

Er war zur innigßen, vertrauliclißen 
Freundfchaft gcfchaffen, und fchon feine Gc- 
Rchtszügc kündigten unverkennbar die Red- 
lichkeit an , die feine Freunde an ihm fo hoch 

fch.it/.- 
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fchätzten ; fie konnten immer auf ihn rechnen, 
und auch ungebeten arbeitete er für fie. Faft 
immer war er heiter, und wenn es auch zu- 
weilen in feiner Seele trübe war , fo fcheuchte 
doch wenigftens feine Mine keinen feiner 
Freunde zurück. Ihnen wird fein Andenken 
immer werth bleiben. 



Den ii. März. 

J o h. Lambert Krähe, 

Churpfalzifcher Hofkammerrath , Director der Mahler- 
Akademie und Gemählde-Gallerie zu DüfTeldorf. 

liiin Mann roll warmen, hohen Gefühls für 
die Kunft, den die Mufe der Malilerey als 
ihren Liebling begünfligte, und der mitthä- 
tigem Eifer wieder manchen jungen Priefter 
zu ihren Altären hinführte. 

Er war zu Dülfeldorf 1712. von armen 
Aeltern geboliren. Der Ingen. Oberft -Lieut. 
Mayer bemerkte zuerft wahres Künftler-Talent 
in ihm, das fich dann am lebhafteften äufserte, 
wenn er die grofsen Meifterftücke der Kunft 
in der dortigen Gallerie anftaunte, Diefem 
entdeckte er auch feinen Wunfch , die Kunft in 
Italien zn ftudiren , und Mayer fuchte ihm 
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eu Erreichung diefev Abficlit beförderlich zu 
feyn. In Gefellfcliaft eines andern Lands- 
mannes bcfjab er lieb auf die Picife nach Rom . 
mit Zoo Pitlilrn, die er lieh erkargt hatte. 
Aber diefo geringe Summe reichte nicht weit; 
fein Gönner, der Graf Plettenberg , war auf 
dem Wege nach Italien geltorben, und fremd, 
unbekannt, ohne Kenntnifle und ohne Geld 
befand lieh der junge Künftler in der Haupt- 
ftadt der alten Welt in einer felir traurip.cn 
Lage, die blofs durch die Unterftützunjr fei- . 
nes Begleiters etwas gemildert wurde. Ein 
Jcfuit, Stolzen, liefs endlich heilige Bilder für 
die Indianer von ihm mahlen, und vcrfcliaffle 
ihm dadurch einen täglichen Erwerb von 
kaum feclis Gro feiten. Macaron i, WalTerund 
Brod waren ein halbes Jahr hindurch feine ein- « 
zige Nahrung; und nur eine Liebe zurKunft, 
wie die feinise, konnte in einer fo drückenden 
Lage ausdauern. So bald fein elender Tage- 
lolin verdient war, fuclite er lieh in den 
Schulen der dnmabls berühmteften Mahler, 
Benefiale und Subleiras, zu unterrichten , und 
ftudirte lleifsig nach den Gcmälilden Raphaels, 

A. Caracci , und nach den Antiken , wodurch 
er licli eine Feftigkeit in Beobachtung der 
VcrliältniiTe und in Rundung der Formen er- 
warb. Pater Stolzen fand nun, dafs Krähe nicht 
mehr fein Fabrikant für Indien bleiben könne, 
und liefs durch ihn viele Gemäliide für feinen 

' Orden 
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Orden hach Spanien verfertigen. Seine Ta- 
lente entwickelten lieh, fein Ruf dies; , und 

° i, 

die Akademie St. Lucas nahm ihn unter ihre 
Pr ofe hören auf. 

Mehrere Grofse in Rom lernten ihn nun 1 
kennen und fehätzten ihn hoch, und die Gar- 
diniile Albani, Valenti und Hutten, von wel- 
chem letztem er eine goldne Medaille erhielt, 
bezeigten ihm noch in fpätern Jahren ihre Ach- 
tung durcli Briefe. Im Jalir 1705 fchrieb der 
Clnirfürft von der Pfalz an Valenti, um ihm 
einen gefcliicktenKünftler vorzufclilaeen , dem 
er die Einrichtung feiner Düffeldorfer Galle- 
ric anvertrauen konnte. Der Cardinal fchlug: 
den eingehohrnen Künftler vor, und da die- 
fer erklärte, dafs es gegen feinen Charakter 
feyn würde, durch Gcfchenke von den Bcfu- 
chenden, an der Tliüre der Gallcric, feine 
Einnaliine zu vermeinen ; fo erhöhte man 
den angebotenen geringen Gehalt, und rief 
ihn zu diefer Stelle; lySj. erhielt er von fei- 
nem Förden anch den Auftrag, die Münchner 
Gallerie zu ordnen. 

Krähe war ein biederer und fauflcr 
Mann , und die getreuefte Dardcllung feiner 
Denkungsart würde fclion eine l.obrede für 
ilin werden. Diefe Stimmung theilte dcli allen 
feinen Arbeiten mit, und man wild von 
ihm keine Bilder finden, die eine heftige 
Leidenfcliaft darltellen; immer bearbeitete er 

* nur 
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nur liebliche und ruhige Gegenftände. Von den 
Mäcenen der Kunft, die nur zu oft ihren eignen 
Gefchmack zum henTchenden machen, wurden 
zu feiner Zeit in Rom Peter von Cortona, 
Andreas Succlii und Carl Maratti über alle 
Mahler erhoben. Ihre hinreifsende Compofi- 
tion, der Zauber, welchen fie durch Licht 
und Schatten bewirkten , und das Spiel ih- 
rer lieblichen Farben entzückten jeden Kunft- 
freund , ohne dafs man ftrenge auf die Ge- 
nauigkeit der Umriffe merkte. 

JDiefer herrfchende Gefchmack , gegen den 
felbli ein Maratti vergebens anftrebte, der 
doch fonft das Ernfthafte und Genaue liebte, 
und fich den Raphael zu feinem Ideal ge- 
wählt hatte, rifs auch unfern Künltler mit 
fort. Die heiligen Bilder von feiner Erfin- 
dung find ganz in Marats Manier. Er liebte 
die grofsen Mafien, und verbreitete fanftes 
Licht und Schatten in allen feinen Werken; 
er unterdrückte alle ftarke Farben und fchuf 
auf diefem Wege eine füfse Harmonie, die 
fich unfern Empfindungen fo leicht mittheilt, 
und die uns anzieht und rührt. Zuweilen, 
wenn fich feine Phantafie in ruhige und fanf- 
te Gegenftände zu tief hinein wagte , fiel er 
zu felir ins Graue; doch in das Unbefiimm- 
te nur feiten. 

Die Antiken und die Raphaels waren ilim 
die elften und oberftenKunftwerke; noch im ho- 
hen 
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hen Alter erlieiterte fich fein ganzes Wefen, 
wenn er in den Antiken - Saal der Dftfleldor- 
fer Akademie trat. Man kann von ilun mic 
Recht tagen, dafs er nur für die Kunft lebte; 
ja er trieb diefes fo weit, dafs er die Befchäf- 
ti£un£ mit ihr dem menfclilichen Geifl allein 
ungcmeflcn glaubte. Daher rührte fein faß 
übertriebener Hang, jeden, in welchem er ei- 
nige Anlagen entdeckte, zum Künftler machen 
zu wollen; und fo feiten er fonfl von feinen 
Schickfalen zu fprechen pflegte, fo that er 
es doch gegen feine Schüler, um ihnen au» 
feinem Beyfpiele zu beweifen, dafs man eben 
nicht nothwendig eines grofsen Vermögen» 
zu diefer Laufbahn bedürfe. Man wird viel- 
leicht vor und nach ihm wenige finden , die 
blofs von dem Erwerb durch ihre Talente ei- 
ne fo grofse Menge von Handzeichnungen 
und Kupfern zufammen gebracht hätten, als ery 
Diefe Leidcnfchaft gieng bey ihm fo weit, 
dafs fle vielleicht ihn und feine Familie zu 
Grunde gerichtet haben würde, wenn ihm 
nicht die Landftände diefen feltnen Schatz für 
24000 rthl. abgekauft, und ihn der Akade- 
mie gefchenktr hätten. 

Diefe berühmte Schule der Kunft auf vater- 
ländifchem "Boden würde allein fclipn hinrei- 
elxen, feinen Nahmen unvergefslich zu ma- 
chen. Die Diiffeldorfer Gallerie erzeugte 
nelmilich im Jahr 1777. in dem Churfürften 

O den 
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den Wunfch, in diefer Stadt eine Akademie 
dev Kunft zu ftiften, deren Schüler durch 
das 1 Copiren der vorhandenen Meifterftücka 
die hefte Gelegenheit haben würden, ihre 
Talente auszubilden. Der Chnrfürft, diefer 
Freund und Beförderer der Künite, gab un- 
ferm Krähe den ihm fo angenehmen Auftrag, 
diefe Akademie einzurichten und hellte ihn 
zugleich zum erben Director derselben an. 
Jene Antiken, die Johann Wilhelm zu Rom 
und Florenz hatte abgiefsen lallen, ein Apoll, 
Laokoon, Herkules, eine Venus und einige 
Gladiatoren, wurden das Studium der elften 
Schüler, und diefes Inftitut hatte fo guteFort- 
fchritte, dafs ihm der Churfürft einige Zeit 
darauf feinen Beyfall noch durch ein Gefchenk 
von 10,000 Thalern zu erkennen gab. Es 
zeichnete lieh durch den italiänifclicn Styl aus, 
den Krähe darin einführte, und zählte bald 
Engländer , Franzofen , Holländer und Deut- 
fclie unter feinen Schülern.*} 

Seiner 

Die Zeitungsnachricht, als habe wegen eines 
Privilegiums des Kupferftechers Green niemand 
mehr die Erlaubnis, in der Galleric zu copiren, 
ilt aus einem Mifsverltändnifs entftanden und 
ganz ungegründet. Vielmehr hebt fich die Aka- 
demie unter dem jetzigen Protektor, dem Grafen’ 
Keflelrod, und unter Krahens Nachfolger, dem 
berühmten Direftor Langer, den man einlt den 
Mahler der Grazien nennen wird, augenfehein- 
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Seiner kranken Augen wegen, an denen 
er in den letzten zehn Jahren beltändig leiden 
raufste , wurde ihm in diefer Zeit alle Arbeit 
unmöglich, und deswegen lind noch viele Bil- 
der von ihm unvollendet geblieben, worunter 
lieh befonders ' ein Sabinerinnen - Raub von 
felir grofser Anlage auszcichuet. Ohne diefes 
traurige Schickfal würden wir noch viele Ar- 
beiten, mit dem Stempel der Reife bezeich- 
net, von ihm befitzen. Gleich einem alten 
Gladiator, der mit dem Fecliterftab befchenkc 
ift , fafs nun der Greis noch täglich vom frü- 
hen Morgen bis in die Mitternacht zwifchen 
Gemählden, Zeichnungen und Kupferftichen, 
und das Alter konnte wohl feine Tliätigkeit, 
nicht aber das lebhafte Gefühl für fein Stu- 
dium fch wachen. In diefem vertraulichen* 

fiifsen Umgang mit feiner Mufe fand ihn der 
Tod, und raubte in ihm dem Publicum einen 
der grüfsten Hiftorienmahler unfers Jahrhun- 
derts, feinen Schülern aber einen Lehrer, der, 
fclbft in die innern Geheimnifle der Kunft ein- 
geweilit , feine Zöglinge mit dem hohen En- 
thufiasmus , der allein den wahren Künitler 
bildet, mehr als jeder andere zu erfüllen im 
Stande war. 

o 2 - * Eini- 

nch empor, und unfer deutliches Vaterland hat 
Urfache, itolz auf lie zu feyn. 




fJH 



* * 

* 

Einige feiner vorzüglichflen Gemählde 
dürften liier wolil gcnennt werden. 1. In 
der Mannheimer Jefuiter - Kirche find von ihm 
6 Altarblätter, unter denen lieh vorzüglich 
auszeichnen : ein li. Aloyfius , dem ein Engel 
eine Lilie reicht; derfelbe Heilige, dem Ma- 
ria erfcheint; und ein Boromens, der bey 
der Pelt zu Mailand einem Sterbenden bey- 
fieht. 2. Ein Altarblutt, den h. Antonius im 
Kampf gegen die Anfechtung vorftellend, 
mahlte er 1754* z u Rom ; der Pablt Benedict 
XIV. fchenkte es an eine Kirche zu Civita Vec- 
* c bia, und war damit fo wohl zufrieden, dafs 
er dem Kiinftler 3oo Scudi und eine goldne 
Medaille eigenhändig übergab. 3. Für die 
Mannheimer Bibliothek mahlte er ein grofses 
Deckengem ählde ; der Sinn der Allegorie ift, 
wie die .Wahrheit von der Zeit entdeckt wird, 
die Künfte empor kommen und die Lafter be- 
ftraft werden. Die Skizze davon wird in der 
Diifleldorfer Gallerie aufbewahrt, und zeigt 
von feinem dichterifchen Talent in der Cöm- 
pofition , und von feiner Stärke in der Hal- 
tuns. Die Ausführung; felbft hat dadurch ein 
wenig gelitten , dafs das Stück in die Länge 
componirt war, und nachher, des Platzes 
wegen , in die Breite gemalilt werden mufs- 
te. 4* Dh 5 Dianen -Jagd in der Kuppel 
des Benrather SchloiTes und ein Platfond in 
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dem Nebenzimmer; fie lind in Oelil geinali.lt, - 
und doch iß ihr Colorit fo frifch als in Fies» 
ho , fo dafs man he leicht dafür anfielit. 5. 
Ein lx. Antonius in der Düfleldorfer Gallcrie, 
den er noch in Rom gemahlt hat; in ihm 
und feinem letzten vollendeten Stück, das 
üch in der Mannheimer Gallerie befindet, 
die Ruhe in Egypten , iit der faulte Charak- 
ter des Meifters befonders lichtbar ausgedruckt. 



Den 16. März. 

Wilhelm H ein r. Schul. tze, 

Ober- Confiflorial - Rath , Hofdiakonus und In- 
fpeftor des Wail'enhaul'es zu Weimar. 



Er war 1724* d. 24. März zu Gros - Kochberg, 
einem Dorfe in dem Gothaifchen Amte Kran« 
nichfeld, geboren, wo fein Vater Prediger 
war. In dem Städtchen Blankenhayn , dann 
auf den Gymnafien zu Rudolltadt und Gotha, 
bereitete er lieh vor, um von 1741. an die 
Theologie und die verwandten Wißcnfchaf- 
ten in Jena zu fiudiren. Seine Unterltüt- 
zung vom väterlichen Ilaufe war geringe* 
aber das hinderte ihn nicht, den Wiflen- 
fcliaftexi mit Eifer obzuliegen. Gar oft ver« 

O 3 lian* 
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handelte er eine Mahlzeit im dafigen Convict 
gegen Bücher , und mit Freuden zeigte er in 
feinem Alter noch ein Goldfiück vor, das er 
lieh während feiner akademifchen Jalne er- 
fpart hatte. Er kehrte von da in das väter- 
liche Haus zurück , und war anfangs nicht 
entfchloflen , lieh mit dem Unterricht der Ju- 
gend zu befchäftigen. Doch nahm er ein« 
ihm angetragene Hauslehrer - Stelle in Wei- 
mar an. Hier fand er fo vielen Beyfall, dafs 
man ihm nach einem vorhergegangenen Exa- 
men die Rechte eines weimarifchen Candida- 
. ten gab , und dafs er fchon 1754* zum dorti- 
gen Stiftsprediger gewählt wurde, von wo 
aus ihn hernach die Ilerzoginn Amalia zu fei- 
nen andern Aemtern beförderte. 

Ohne auszeichnende Talente, die den 
grofsen Mann machen , von der Natur erhal- 
ten zu haben , war der O. C. Rath Schultze 
ficher einer der fcliätzbarften , wirkfamften 
und nützlichiten Männer. Sein Herz war 
rein , der Freundfchaft offen, wohlthätig und 
gefühlvoll für die Leiden anderer ; ja felbft 
theilnehmend an den Leiden des Thieres, 
weswegen er nicht zugab, dafs fich feine Kin- 
der in jüngern Jahren Tliiere zum Vergnü- 
gen halten durften, weil er fürchtete, fio 
möchten nicht gehörig abgewartet werden. 
Er hatte eine fanfte und gelafTene Stimmung, 
und wichtige Ereignille brachten ihn nicht 
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aus der Faffung; da hingegen Kleinigkeiten 
ihn oft zu einer, obwohl fchnell vorüberge- 
henden, Hitze verleiten konnten. Sein Ver- 
band war immer ruhig und helle ; alles , was 
er unternahm und ausführte , beweifst diefes ; 
durch 1 lange Erfahrung, die er überhaupt 
hoch hielt, hatte er fich ein felir richtiges 
Urtheil und gleichfam einen eignen Geilt der 
Vorherfagung erworben, der ihn nur feiten 
betrog. 

Er war nie muffig , und was er that, 
griff er immer mit Eifer an. Aufser feinen 
gewöhnlichen Berufsarbeiten hatte er von 
Zeit zu Zeit gewifle Lieblingsbefchiiftigun- 
gen, mit denen er feine Nebenßunden aus- 
füllte. Diefs waren eine Zeit lane; die Blu- 
men, und befonders die Nelken; dann fam- 
melte er wieder in Kupfer geßoehene Abbil- 
dungen berühmter oder berüchtigter Perfo- 
nen, von denen er gegen 8000 Blätter bey- 
fammen hatte. Vor ungefähr zehn Jahren 
fieng er an, ein Bienenfreund und Beobach- 
« ter derfelben zu werden , und erfand und ver- 
fertigte lieh zu ihrer Wartung beynalie alles 
felbß. Was in alten und neuern Zeiten in 
der Bienenzucht war verfucht worden , ver- 
fuchte er gewifs auch felbß, freylich nicht 
feiten zu feinem Schaden, aber ficher zu An- 
derer Nutzen, Sein kluges und unkluges 
Verfahren legte er alsdann mit aller Freymü- 
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thigkeit dem Publicum in einer kleiner Schrift : 
„Gefcliichte meiner Bienen in den Jahren 
1781. und 82." vor, die gewifs ein fehr nütz- 
licher Beytrag in diefem Fache der Oekono- 
mie ift. In den letzten Jahren fiel er auf ein 
neues Lieblingsftudium , nemlich die Ausar- 
beitung Süfsmilcltifcher Tabellen über das 
Ilerzogthum Weimar. So trocken anfangs 

O D 

die Arbeit war, fo reitzte ihn doch der vielfäl- 
tig daraus entfpringende Nutzen und die neuen 
Refultatc, die er fand, fo fehr, dafs er wider 
feine fonfiige Gewohnheit oft bis in die fpäte 
Nacht mit diefer Arbeit befcliäftigt war. 

In feinem Haufe hielt er über eine genaue 
Ordnung ; nichts durfte leichtfinnig verwor- 
fen oder verfchleudert werden. Seine Kinder 
gewöhnte er eben fo , und hielt fie in vielen 
Stücken ftrenge ; aber oft liefs er ihnen auch 
wieder freye Hand und fcliien fie gar nicht zu 
beobachten, weil er glaubte, dafs es jetzt am 
■wenigftcn gefährlich wäre, fie für die Unab- 
hängigkeit des künftigen Lebens vorzuberei- 
ten. Im Umgang mit andern war er gefprä- 
chig , gefällig und ein eifriger Freund; aber 
zurückhaltend mit feinem Urtheil, befonders 
über Religions fachen, wovon ihn feine vev- 
trauteften Freunde, ja felblt feine Kinder, nur 
feiten fprechen hörten, am wenigften zum 
Vortheil oder Nachtheil der älteren Theologen, 
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▼an Jenen er war gebildet worden , oder der 
neueren , in deren Mitte er lebte. 

Aufser einigen Predigten, in denen man 
mit Vergnügen eine gewilTe Herzlichkeit fin- 
det, und aufser feiner Schrift über die Bienen, 
hat er wenig für das gröfsere Publicum ge- 
fchrieben, aber deßo mehr für feinen klei- 
neren Kreis gcthan. Fünf und zwanzig Jah- 
re hindurch war er unentgeldlich Mitglied 
der A Ilmofen - Deputation , und hatte wäh- 
rend diefer Zeit den befchwerlicliften Thcif 
der Arbeiten unter feinen Colleeen über lieh 
genommen. Lange Zeit war er, auch ohne 
Emolument, Mitglied der Deputation über das 
Waifenhaus, bis ihm 1.784. der Herzog auf- 
trug , einen Plan zur belfern Einrichtung die- 
fes Jnftituts zu entwerfen, nach welchem die 
Kinder einzeln bey verfchicdenen Leuten in 
der Stadt und auf dem Lande füllten unterge- 
bracht werden, anftatt dafs he zcither in Ei- 
nem Haufe gemcinfcliaftlich waren erzogen 
worden. Seiiie Vorschläge über die hefte 
Anlage einer folclien Einrichtung wurden 
durchaus genehmigt, und ihm zugleich die 

alleinige Auflicht über die Ausführung und 
o o 

Aufrechthaltung derfelben anvevtraut. In we- 
nigen Wochen waren alle Kinder für das ge- 
linge Geld von 16 Thalern, und folglich bey 
unintereffirten Pflcgeältern untergebracht, und 
der glückliche Fortgang der Sache verfüfste 
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ihm die wirtlich oft grofse Mühe, die da- 
durch auf illn geladen war. In einer kleinen 
Schrift gab er 1785. Rechenfchaft von diefer 
Einrichtung, und nahm fo lebhaften Antheil 
an der Sache , dafs eine üble Nachricht von 
einem Waifcnkind ihn Tage lang traurig ma- 
chen konnte , aber ein wohlgeratlienes und 
glückliches auch feine Freude und fein Stolz 
War. 

Auf eben den Für« mufste er nun auch 
das Jenaifclie Waifenhaus einrichten , und 
beyde Inflitute gediehen unter feiner Hand. 
Ohne die einleuchtenden Vortheile für die 
phyfifche und moralifclxe Bildung der armen 
verloflenen Kinder hier in Anfclilag zu brin- 
gen, verbelTerte fich die Oekonomie beyder 
Stiftungen zufehends , und alle Jahre konnte 
eine gröfsere Anzahl ftatt der abgehenden auf- 
genommen werden. Als er die Aufficht allein 
übernahm, fanden fich in dem Weimarifclien 
Waifenhaufe 33 , und im Jenaifchen i 5 Kinder, 
und bey feinem Tode belief fich die Summe 
der Pfleglinge in dem erftem auf 65 , und in 
dem letztem an mehr als 3 o. 

Die glückliche Ausführung diefes Plans 
brachte ihn auf den Gedanken, eine andere 
menfchenfreundliche Stiftung eben fo einzu- 
richten, und fie dadurch noch wolilthätiger zu 
machen. Herzog Wilhelm Ernft hatte im J. 
1696. einen Freytifch für i2 fleifsige Schüler 
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der erften Claffe geßiftet. Das hierzu ausge- 
fetzte Geld wurde zeither [gewöhnlich einem 
andern Privatmanne gezahlt, zu welchem 
dann die Schüler in das Haus giengen und 
bey ihm afsen. Hier erhielten lie gemeinig- 
lich fchlechte Koß , und ungeachtet der man- 
cherley Veränderungen und Ve^rbeflerungen, 
die man vornahm, war de9 Klagens doch kein 
Ende, bis fich endlich kein Schüler mein - zu 
dem Freytifche meldete. Man erleichterte 
den Zutritt, der zeither mit einer Abgabe 
verbunden gewefen wer, indem man eine 
Stelle einzog und damit jene Ausgabe beßritt; 
und doch mufstc man auch nun noch diefo 
Wolilthat anbieten , und ße oft Unwürdi- 
gen gleicjitam aufdringeu, damit die Stiftung 
nur nicht ganz eingelxen möchte. Schultze 
that daher den Vorfchlag auch hier alles in 
Geld zu verwandeln, für welches dann jeder 
elfen könnte , wo er wollte , nur in kentern 
Gafthofe. Der Herzog billigte ihn, und er 
wurde ausgeführt. Die Vertheilung beträgt 
auf jede Stelle 42 rthL ; diefe machen mm eben 
fo viel Prämien aus, die nur dem ileifsigen und 
guten Jüngling ertheilt werden. Der gute 
Einfiufs diefer Einrichtung zeigt lieh nun 
fchon deutlich an der vermehrten Tliätigkeit 
und dem erregten Wetteifer unter den Schü- 
lern, und wie mancher Mann, der künftig 
aus diefer Schule hervor geht, wird dem ein- 
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fichtsrollen, wohlwollenden Verftorbenen den 
elften Antrieb zur Aiiftrengung , und folglich 
fein künftiges Glück danken. 

Nach Schultzens Tode liat man unter fei- 
nen Papieren noch :allerley kleine Ausarbei- 
tungen gefunden, unter denen lieh die ange- 
fangenen Beantwortungen einiger Preisfragen 
befonders auszeichnen , und es bedauern laf- 
fen, dafs fie unvollendet geblieben lind. 



Den 17. März. 

B f. n j. Wilh. Dan. Schulze, 

ord. Prof, der Philologie am Joachimtlialifchen 
Gymnafuim zu Berlin und der Alumnen 
Aufl'eher. 



Er wurde zu Berlin i7i5. d. 17 . Jan. gebo- 
ren, wo fein Vater, Gottfried, reformirter Pre- 
diger an dem gvofsen Friedriqlishofpital war, 
der aber nacbmalxls Hofprediger und Infpe- 
ctor zu Croften wurde. Durch ein fonderba- 
res Vorurtheil geleitet liefs ihn fein Vater an- 
fänglich nicht an dem öffentlichen Schulun- 
terricht Tlieil nehmen. Er unterwiefs ihn 
bis in das zwölfte Jahr in den Anfangsgrün i 
den der Sprachen und Wiflenfcliafteu; endlich 
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aber zeigte fleh das Unbequeme und die Un- 
zulänglichkeit des Privatunterrichts für einen 
lebhaften Knaben , und auf fein fehnliches 
Bitten liefs er ihn nun die Schule zu Croflen 
befuchen. Hier machte er unter dem ge- 
fchickteu Rector Hähne fehr gute Fortfehritte 
in der lateinifchen und griecliifchen Sprache, 
und fchon damahls zeigte fleh feine Anlage, 
lateinifche Verte zu machen. 1730. kam er 
auf das Joachimsthalifche Gymnaflum; liier 
wurde der urtvermuthete Tod feines Vaters 
ein neuer Antrieb für ihn , feinen Flcifs zu 
verdoppeln. Darauf bezog er die Univerfität 
zu Frankfurt, wo fleh feine Neigung für die 
orientalifchcn Sprachen unter Michaelis, dem 
Vater, entfehied, dem er auch 1735. nach 
Halle folgte; er machte fleh nicht nur mit 
den Dialectcn der morgenlämlifchen Sprachen 
bekannt, fondevn legte fleh auch mit ganzbe- 
fonderm Fleifs auf das Rabbinifche. 

Gleich bey feiner Rückkehr nach Berlin 
wurde er als Infpector bey dem Gymnaflum 
angefiellt, dem er feibfl feine Bildung zu dan- 
ken hatte, und einige Zeit darauf übertrug 
ihm der D. Nolten auch die Aufficlit über 
das theologifche Serninarium diefer Schule. 
Hier hatte er nun Gelegenheit feine erlan°-te* 
Fertigkeit in den morgenlämlifchen Sprachen 
durch Unterricht nützlich anzuwenden, und 
flph noch immer mehr darin vollkommener 
, zu 
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zu machen. Tm J. 1744. trat er das Amt eines 
ordentlichen Lehrers diefer Schule mit einer 
Rede de laudnbili aJios imitandi fludio an, und da 
nun feine Verdiente um die Unterweifung 
der Jugend, immer lichtbarer wurden, fo 
übertrug man ihm nun auch die Aufficlit über 
die Alumnen. Las Directorium erkannte fei- 
nen Werth fo fehr , dafs, als er in den folgen- 
den Jahren von einer fchweren Bruflkrank- 
lieit überfallen wurde, man ihm einen grof- 
fen Tlreil feiner wöchentlichen Arbeiten ab- 
nalim, und lie auf Koftcn des Gymnaliums 
durch andere Männer verrichten liefs. Als 
im J. »767. an der Schule eine Veränderung 
der Lectionen und der Difciplin vorgenom- 
nien, und jedem Lehrer eine befondere P10- 
feflion angewiefen wurde , ernannte man ihn 
zum ordentlichen Lehrer der Philologie. 

Auch aufser feinem Amte verwendete er 
feine Zeit auf nützliche Befchäftigungen. D. 
Kennikott in Oxford erfuchte ihn, die Ger- 
fonifche Ausgabe der Ilebräifcheu Bibel , de- 
ren lieh Luther bedient hatte, und wovon 
das Exemplar auf der königlichen Bibliothek 
aufbewahrt wird , genatt durch zu gehen. Er 
übernahm eine forgfältige Vergleichung diefer 
Ausgabe, und hatte bey diefer befchwer- 
lichen Arbeit feine Frau, die er vorher im 
Hebräifchen unterrichtet hatte, zur Gehül- 
fiun. Die vielen und wichtigen Lesarten, 
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durclx welche fich {liefe Ausgabe von den ge- 
wöhnlichen maforetliifchen Bibeln unterfcliei- 
det , fchickte er nach Oxfoi'd , wo fie in der 
Bodlejanifchen Bibliothek verwahrt werden. 

Seine letzten Jahre brachte er in ftiller 
Eingezogenheit und Mufse zu , und als merk- 
würdig kann man von ilim noch anführen, 
dafs er an feinem Todestage noch zwey He- 
xameter, einen Glückwunfch für feine Schu- 
le enthaltend, niedergefchrieben hat. 

Die kleinen Schriften die von ihm her- 
ausgegeben worden find, befchäftigen lieh 
gröfstentheils mit genauen Unterfuchungen 
der hebräifchen Kritik. 



Den 23. März. 

Georg Christian Crolliüs, 

Pfalzgriifl. Zweybriickifcher Hofrath und Hiftorio- 
•grapb, des Gynmafiums zu Zweybritcken Rtftor 
und Profefior, Mitglied der Baireutfchen und Pfiilz. 
Akademie , des hillorifchen Inftituts zu Güttingen 
und Duisburg. 

Er wurde am 21. Jul. 1728- in Zweybrü- 
cken geboren, wo fein Vater Johann Philipp 
als Rector dem Gymnaiium nait Eifer und 
i ... Ruhm 
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Ruhm vorftand. Ungeachtet er neben m eh- 
re ru Schweftcrn nur der einzige Sohn war, 
fo erzog ihn fein Vater doch nicht zu nach« 
ficlitig und gelind , fondern bewiefs väterli- 
che Liehe gegen den einzigen Sohn vielmehr 
dadurch, dal's er ihn bej' Zeiten zum Fleifse 
lind zu einer feinen jugendlichen Kräften ge- 
mäfsen Tliätigkeit anhielt*, er lief» ihn auch 
nicht blofs durch andere Lehrer unterrichten, 
fondern half felbft neben feinen mannigfalti- 
gen Arbeiten die Ausbildung der guten An- 
lagen feines Sohnes befördern. Bis in da» 
2ofte Jahr blieb Crolliiis in dem väterlichen 
II aufe und hatte fich unter guter Leitung auf 
die höhere Schule fo vorbereitet, dafs er fich 
im J. 17/18. mit nicht gemeinen KenntnilTen 
auf die Univerfität nach Halle begab, wo er 
fich vorzüglich den theologifchen Wiffenfchaf- 
ten widmete, aber mit einer geringen Un- 
teiftützung von feinem Vater Auskommen 
jmtfstc. Von Halle gieng er im September 
des Jahres 1760. nach Göttingen, welches da- 
mahls fchon blühete, und hörte Mosheim, 
Köhler , Heumann , Michaelis , Schmaufs, 
Böhmer etc. Im Jahr 1752. kehrte er 
in feine Vaterfiadt zurück, und wurde nach 
dem gewöhnlichen Examen unter die Candi- 
daten des Predigtamtsaufgenommcn. Indem- 
felben Jahre unterwarf er fich einer andern 
Prüfung in der Mathematik, tun als Vicarius 
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in dem philofophifchen Fache am Gymnafium 
an^eft eilt zu werden. Ein Programm de hoc 
mundo optimo non perftftilfimo zeugte von feinem 
pliilofopliifchen Geilte und bewiefs, dafs er 
der anvertrauten Lchrftelle nicht unwürdig 
fey. Man lernte ihn aber nicht blofs als ei- 
nen guten Philo fophen, fondern auch als ei- 
nen gefchickten Schullehrer kennen, und er- . 
nennte ihn im J. 1763. zum Collaborator in 
der erften ClalTe, um feinem würdigen Vater, 
der nun fchon 32 . Jahre an dem Gymnafium 
gelehrt hatte , das befchwerliche Amt zu er- 
leichtern. Als Collaborator gab er in der 
griecliifchen Sprache , in der Mathematik, 
Metaphylik , und im Naturrechte Unterricht, 
den er in einer Abhandlung de quantitate mora- 
litntis altiovnm moralium ankündigte. Schon im 
J. 1704- wurde ihm das Rectorat am Hanaui- 
fehen Gymnafium angetragen; aber um die 
Pflichten der Dankbarbeit gegen feinen Vater 
zu erfüllen, und aus Vorliebe für feine Vater- 
ftadt, fclilug er diefen Ruf aus und erhielt 
zur Entfchiidigung und zum Beweife, dafs 
man ihn zu fchätzen wifle, die Stelle eines 
ordentlichen ProfefTors. Diele trat er mit ei- 
ner Schrift : Ver fucli einer Entdeckung 
der r ein ft en Quellen und der wah- 
ren B e fch a f f en h ei t aller natürl. 
Verbindlichkeiten und Rechte, 
an , und lehnte bald darauf ein felir einträgli- 
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dies Amt in Holland von ficli ab. Um eben 
diefe Zeit verlieirathete er fick mit H. M. 
Koch, mit welcher er 2 Söhne und 3 Toch- 
ter erzeugte. 

Seine nicht geringen Schularbeiten hatten' 
eine ganz vorzügliche von feinem Vater ihm 
eingepflanzte Liebe zur Vaterlandsgefchichte 
nicht unterdrücken können. Denn im J. 1755 . 
fieng er an, wichtige Beyträgc zur Berich ti- 
o-ung und Aufhellung; derfelben zu liefern, 
durch eine Schrift: Geneaiogia veterum comitum 
Gemini pontit. Diefer folgten bald mehrere, 
unter denen ficli feine originet bipontinae, auf 
deren Bearbeitung er vom J. ij 5 j. an fehr viel 
Mühe und Zeit wendete, für den Gefchichts- 
forfcher die wichtigften lind. Er konnte fei- 
ne Neigung zur Gefchickte um fo mehr be- 
friedigen , da er Amtswegen verbunden war, 
hell mit derfelben ganz vertraut zu machen. 
Denn im J. 1767. wurde fein Vater zur Ruhe 
gefetzt mit Bevbelialtung des Rectorats und 
des ganzen Gehalts; aber dem Sohne wurden 
mit Erhöhung des Gehalts mehrere Arbeiten, 
uenilicli die lateinifclie Sprache und Gefchich- ' 
tc zu lehren , übertragen. 

Die Verdienfte des gelehrten und thäti- 
gen Crollius wurden auch auswärts anerkannt. 
Im J. 1759. nahm ihn die baier. Akademie 
der Wiflenfchaften und 17 65. die churpfälzi- 
fche zu ihrem IMitglied auf. Diefer ehren- 
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rollen Bezeugungen von Achtung machte er 
fich durch viele gelehrte Unterfuchungen 
über Gegenltände der Gefchichte , befonder» 
der Pfalzgräflichen , die in den Schriften die- 
fer Akademien befindlich lind, würdig. Um 
eben die Zeit wurde er auch von der gel. Ge- 
fellfchaft in Duisburg, und von dem liiftori- 
fchen Iuftitut in Göttirigen zum Mitglied auf- 
genommen. Gleiche Beweife der Achtung 
und Schätzung feiner Verdienfie erhielt er auch 
in feiner Yaterftadt; denn er wurde vom Her- 
zoge zum Auf felier über die öffentliche Biblio- 
thek , und darauf auch zum Hiftoriographen 
ernannt. 

Bis zum Jahre 1764. hatten keine widri- 
gen Unfälle fein thätiges Leben unterbrochen, 
keine häuslichen Leiden feine Heiterkeit ge- 
trübt ; aber feit diefem Jahre fieng mit 
dem Tode feiner ältelten von ihm vorzüglich 
geliebten Tochter und mit der Krankheit fei- 
ner Gattinn , deren Leiden bis an fein En- 
de dauerten , fein Schickfal an , eine unglück- 
lichere Wendung zu nehmen. Seine Geduld 
und Standhaftigkeit im Leiden wurde nun kei- 
nen geringen Prüfungen unterworfen; dem 
ungeachtet aber blieb er feinem Charakter ei- 
nes Itandhaften und weifen Mannes getreu. 
Nach dem im Jahr 1767. erfolgten Tode fei- 
nes Vaters wurde er nicht nur zum Rector 
des Gymuafituns , fondern auch zum AflTefior 
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des l'eform. Confiftoriums, an die Stelle feines 
Vaters, ernennt. Kurz vorher war ihm ange- 
tragen worden, wirkliches Mitglied der pfalz- 
baier. Akademie und Kirchenrath zu werden, 
mit einem Gehalte von 1000. Gulden und der 
Frey heit in Heidelberg zu wohnen und öffent- 
lich zu leimen. Aber auch diefes Malil zog er 
es vor, in feinem Vaterlande zu wirken und 
zu nützen ; und eben fo lehnte er nicht laus® 
darauf einen Ruf nach Giefsen von lieh ab. 
Ob nun gleich feine Schularbeiten durch 
kirchliche Gefchilfte vermehrt worden waren, 
fo blieb ihmbey unermüdeter Thätigkeit, zu 
der er von Jugend auf gewöhnt war , immer 
noch Zeit übrig feiner Lieblings acinuno; zur 
Gefchiclite Genüge zu leiden und andere ge- 
lehrte Unterfuclrungen auszuführen. 

Seine bisher ßandhaft bewiefene Vater- 
landsliebe wurde im J. 1777. noch Einmaid 
auf eine harte Probe geftcllt. Es war der re- 
formirte Oberprediger Spangenberg; ein ge- 
lehrter und ehrwürdiger Mann, geftorben; 
und Crollius dachte mit den andern Confifto- 
lialen darauf, (liefe erledigte Stelle wieder 
gut zu befetzen. Der für das Belte der Kir- 
che befolgte Mann wurde liier von feinem 
Eifer liingeriffen und — erduldete bey diefer 
Gelegenheit vieles ; ja, er verliefs fogar fein ihm 
fo tlieures Vaterland auf einige Zeit. In die- 
fer für ihn fo traurigen Lage verfchafte ihm 
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die Verbindung feiner Tochter mit dem Prof. 
Embfer, feinem treuen und redlichen Freun- 
de , grofse Beruhigung. Er erhielt einen Ruf 
nach Detmold mit einem weit gröfsern Ge- 
halte, als er bisher in Zweybriicken gehabt 
hatte; aber ruhig in dem Bewufstfeyn feiner 
RechtfchafFenheit und feines edlen Eifers, 
war er entfchloflen , die zurückkeln endc Gun ft 
feines Fürften zu erwarten. Seine Vcrdienfte 
um die Schule und das Vaterland waren zu 
grofs , als dafs er vergeblich hätte warten fül- 
len ; denn bald AViirde er durch die fchmei- 
clielhaftefte Wiederaufnahme als Rector und 
ProfelT. für diefe zAvar kurzen, aber feinem Her- 
zen empfindlichen Leiden fchadlos gehalten. 
Beyfitzer des Confiitoriums konnte und woll- 
te er nun nicht mehr feyn. Mit neuem Fleifle 
verwaltete er fein Amt und nahm in der Fol- 
ge auch Theil an der Herausgabe der alten 
cl/iffifchen Autoren, die dem Studium der al- 
ten Litteratur unter unfern Landsleuten aaüo- 
der einiges Leben ertheilt zu haben fcheinen. 
Ihm verdanken wir die Bearbeitung des Ta- 
citus , Vellejus, Salluft, Terenz und Cicero. 

Die Vorfehung fchien .aber dem guten 
Crollius kein ungeftürtes Glück mein- befchie- 
den zu haben. Denn im J. 1781. wurde ihm 
durch den Tod des Pafiors und Confiftorialraths 
Keller einer feinet’ beiten Freunde entrilfen, und 
kaum war fein trauerndes Herz nach diefem 
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großen Verlufte ein wenig beruhigt, fo ftarb 
im Jahr 1780. auch der vortrefliclie Embfer, 
mit dem feine Tochter einen zärtlichen Gatten 
und Crollius feinen innigften Freund verlor. 
Seiner heften Freunde beraubt, durch die 
empfindlichen Leiden feiner Gattin gebeugt, 
fall er mit väterlicher Freude die Fähigkeiten 
feines älteften Sohnes lieh entwickeln und in 
ihm eine Stütze feines Alters heran waclifen. 
Er fcl lackte ihn nach Göttingen, und erwartete 
mit Sehnfucht die Zeit, wo er den reifem 
Jüngling wieder fehen würde; aber — er 
fah ihn nie wieder. Eine Krankheit entrifs 
dem Vater 1785. auch noch feinen vielverfpre- 
clienden Sohn, und vereitelte hiermit fo man- 
che frohe Auslichten, und manchen Wunfch 
des väterlichen Herzens. Auch der Tod , des 
Prinzen Karl Anguft Friedrich £1783,) war 
ihm bey feiner Anhänglichkeit an die herzog- 
liche Familie ein empfindlicher Fall ; er be- 
zeigte feine Theilnalime durch das Denkmahl, 
dafs er im Nahmen dev Schule fetzte. 

Im öoften Jahre fühlte er die Thätigkeit 
feines Geiftes durch feine viele Arbeit, und 
feine atisgeftandenen L,eiden abgefpannt und 
feine Heiterkeit entflohen. Er fah , was fo 

weni- 

*) Denkmahl Garl Auguft Friedrich des Einzigen zu 
den Gedächtnifs - und Grabmahlen des Pfalzgr. 
Haufes 1784-85. 4 - 
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wenige in die fern Stande durch einen ilbelver- 
ftandenen Eifer nicht zu fehen fcheincn , dafs 
feine Kräfte nicht hinreichten , fein fcliweres 
Amt allein zu tragen , dafs er niclit Heiterkeit 
<renu£r mehr hefafs , Jün^limre von fo verfchie- 
dener Art zu unterrichten und zu leiten. Er 
hat alfo um einen Gehülfen in feinem nuili- 
famen Gefchäfte, und zugleich um Gehalts- 
zulage für einige feiner bisherigen Am tsgehiil- 
fen. Der Herzog erfüllte feine gerechte Bit- 
te , gab ihm noch überdiefs mit rühmlicher 
Erwähnung feiner Verdienfte den Titel eines 
Hofraths und fetzte ihn unter die Schul- Com- 
miflarien. Zum Gehülfen erhielt er den zeit- 
her am Gymnalium gefundenen Prof. Weber; 
und als diefer im näcliften Jahre feine Stelle 
niedcrlegte, den jetzigen Bector Faber. Aber 
nicht lange genofs er die ihm bewilligte lluhe 
ungeftört ; ein Sclilagflufs traf feinen fonft fo 
ftarken Körper, der recht eigentlich zum . Er- 
tragcn der Leiden 'und der fitzenden Lcbcns- 
» art gebaut zu feyn fchien , und lähmte ihm 
die rechte Seite fo, dafs das Gehen und Schrei- 
ben ihm fehl* befcliwerlich wurde; und doch 
fieng er in diefem Jahre an : neue Zug a- 

ben zu der erläuterten Reihe der 
Pfalzgrafen bey Rhein und zu 
Achen zu liefern, wovon wir aber nur 
einen Tlieil erhalten haben. Da feine Kräfte 
von Tag zu Tage mehr abnahmen, fo kündig - 
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te er feinen Bekannten einen baldigen Abfchied. 

D 

an, mul bewog feinen Freund Fabev das 
Kirchenamt zu verlaßen und fich ganz der 
Schule mit Übernehmung der Gefchäfte des 
Rcctoyats zu widmen. Es mufs ein grofser 
Troft für den tlrätigen fclieidenden Greis ge- 
wefen feyn, das Lehr -Infii tut, an dem er 
fo feil gehangen' hatte, in folclien Händen zu 
laßen. Ein heftiger Anfall raubte ihm den 
Gebrauch feiner Sprache , dafs er nur noch 
einzelne und gebrochene Worte Vorbringen 
konnte ; fünf Wochen darauf erfolgte fein En- 
de , betrauert von der Schule , von den Sei- 
nigen, von feinen Freunden und von allen, 
die mit ihm Umgang hatten. 

In den verfekiedenen Verhältniflen feines 
Lebens zeigte fleh Crollius als ein achtnngs- 
wertlrer und mufterhafter Mann. In feiner 
Familie wurde er zärtlich geliebt und machte 
fich diefer Liebe als ein theilnehmender Gatte, 
als ein befolgter Vater und als ein fanfterVor- 
ftehcr feines ganzen Kaufes würdig. Sein 
Herz war der wärmfien Frcundfchaft fähig 
und wufste das Glück derfelben zu fchätzen. 
Unauflöslich waren daher auch die engen Ban- 
de, welche er mit Embfer, Exter und noch 
wenigen andern geknüpft hatte ; mit dem ge- 
leimten und berühmten Lamey in Manheim 
lebte er fo vertrant, dafs feiten ein Pofltag 
ohne Eriefweckfel zwifchen ihnen vorbey 
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ging. Diefe Freunde waren es , die fein oft 
fehr gebeugtes Genuith aufrichteten , und ihn 
geduldig in feinen Leiden machten, zu deren 
Ertragung ihn auch die Religion, deren inni« 
ger Freund und Verehrer er war, fehr ftärk- 
te. In der Gefellfchaft mit andern war er 
munter und heiter, und diefe gefellige Heiter- 
keit verliefs ihn nie ganz, auch nicht in fei- 
ner letzten Krankheit, wo falle Ruhe und zu- 
friedene Ergebung in den Willen der Vor Te- 
ilung ihn denen , die um ihn waren , noch 
fchätzenswerilier machten. Er liebte fein 
Vaterland fehr , auch dann noch , wenn cs 
ihm am unglücklichften darinn ging.. Seine 
grofsen Verdienfte, die er als Schriftftellev 
hat , verdienen um fo mehr Achtung, und 
Schatzung, da der Witnfcli, in einem gruf- 
fern Wirkungskreife als Schriftfleller nützlich 
zu feyn , ihn nie dahin verleitete , dafs er fei- 
ne eigentliche Beflimmung vernachläffigt hät- 
te, Denn mit klugem Eifer arbeitete er an 
der weitern Vcibcfl'erung feines Gymuafiums, 
mit Sorgfalt und Treue unterrichtete er feine 
Schüler, und bewiefs denen väterliche Liebe, 
welche lieh durch ihre Fähigkeiten und Sitten 
vor andern auszeichneten. Er war nicht blols 
darauf bedacht , feinen Schülern einen guten 
Vorrath nützlicher KenntnifTe beyzubringciv, 
fondern Ire auch zur Tugend zu bilden und 
fo dem Staate gefchickte, aber auch gute Bür- 
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ger zu fchenken. Ein folcher Mann war e* 
würdig , von Freunden gefcliätzt und von de- 
nen , die um ihn waren , geliebt zu werden. 



Den 28. März. 

Heinrich Felix Doetzner, 

Reftor der Schule in Ueckernümde. 

Er hat feinem Amte gegen 5o Jahre tlieils 
als Conrector, tlieils als Rector mit möglicli- 
fter Treue und Rechtfcliaffenheit vorgeftanden, 
und feine wohltliätige Wirkfamkeit über fei- 
nen Tod liinaus zu erltrecken gewufst. Denn 
er hat die Schule feiner Stadt zum Univerfal- 
Erben feines nicht unbeträchtlichen Vermö- 
gens eingefetzt, fo dafs die Zinfen des Capi- 
, tals zur Gehalts- Verbefferung des oberften 
Lehrers an der Schule angewendet werden 
füllen. Je feltner dergleichen patriotifche 
Handlungen in unfern Tagen Vorkommen, de- 
fio bemerkenswertlier fmd lie ; noch merkwür- 
diger wild diefer Fall dadurch , dafs es ein 
Schulmann ilt , der im Stande war, ein 
folches Vermäclitnifs zu machen. 



Den 
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Den 5. April. 

Ludwig IX, 

Landgraf zu Hefi'en-Darmftadt, geb. d. 15. Dec. 
1719. “) 

Tür war ein Sohn Ludwig VIII , der ihn als 
Erbprinz mit Charlotte Chrißine Mngdalene, 
der einzigen Tochter und Erbin Johann Rein- 
hards, des letzten Grafen von Hanau, er- 
zeugte. Sein Grofsvater , Landgraf Ernfi Lud- 
wig:, ein Fiirß von Verßand und Einfichtcn, 
folgte aufs Beße für feine Erziehung, und gab 
ganz gegen die damahlige Hofßtte, dem Prin- 
zen Ludwig und feinen Brüdern lauter ge- 
bohrne Deutfchc zu Lehrern und Erziehern. 
Die Prinzen verloren ihre Mutter fchon 172 0 , 
und blieben der einzige Troß ihrer Grofsältern 

von 

*) S. Ehrendenkmahl des Durchl. Fürften &c. 
Ludwigs IX bey Gelegenheit der demfeiben 
d. 9. May, 1790. gehaltenen Gediichtnifspredigt. 
Der Verf. iil der Conf. Rath Wenk in Darmlladt, 
— Dcutfche Zeitung 1790. atftes St. 
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von mütterlicher Seite. Diefe liefsen ße dah« 
oft nncli Hanau und auch zwey Mahl ins Eifa», 
zu fleh kommen , und Graf Johann Reinhard 
fuclite feinen Enkeln die Nachfolge in der 
Graffcliaft Hanau - Lichtenberg , die gröfsten- 
theils unter franzößfeher Hoheit fleht , und in 
dem Amte Babenhaufen , auf alle mögliche 
Art zuflcliern; indem Hanau-Münzehberg an 
Helfen - Calfel fiel. Dennoch entftanden nach 
feinem 1735 . erfolgten Tode eine Menge 
Rcclitshändel über feine Verlalfenfchaft , und 
da, zu Folge feines Tcftaments , fein ältefier 
Enkel nach erhängter Volljährigkeit die Regie- 
rung über die Graffchaft Hanau - Lichtenberg 
nntreten, das Land aber bis dahin unter der 
Vormundfchaft des fürftlichen Hanfes flehen 
Sollte ; fo fand man es bey dem damahligcn 
Reichskriege mit Frankreich der Klugheit ge- 
mäfs , den Prinzen und feine Brüder in Buchs- 
wciler erziehen zu lallen. Dadurch wurde 
zuerfl die Vorliebe des nun verflorbenen Land- 
grafen für -diefe Provinz , als feinen Jugend- 
auffcnthalt, veranlafst. Mau benutzte die Nähe 
von Strafsburg zur Ausbildung der Prinzen , 
und da ihnen hier aufserordentliche Achtung 
und Aufinerkfamkeit von Seiten des franzöfl- 
fchen Hofes bewiefen wurde ; fo verbreitete 
fleh das Gerücht, dem die politischen Verhält- 
nilTe einen Anflrich von Walirfcheinliclikeit 
gaben, dafs diefer Hof die Prinzen zur Anneh- 
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mung der katholifchen Religion zu bewegen 
fuclie. Allein es war ganz ungegründet. In- 
deflen Iiatte der Aufenthalt in Strafsbure und 

O 

die Kriegsübungen der dafigen zahlreichen 
Bcfatzung die Wirkung, dafs die militärifclie 
Einlicht und Gefchicklichkeit des Landgrafeu 
fehr dadurch befördert, und fein faß angebor- 
ner Hang zum Soldaten ftand zur Lieblings- 
neigung feines ganzen Lebens erhoben wurde. 
Im Jahr 1742. trat er in franzöfifche Dienße 
und erhielt das Regiment Royal Allemand als 
Oberßcr. Er kam zu dem Theil der franzößf. 
Armee, mit dem der Feldmarfcliall Belisle 
von den Oeßerreicliern in Prag einsefcliloßen 
wurde, und geripth auf dem vom Hunger 
erzwungenen Ausmarfche diefes Corps in au- 
genfcheinliche Gefahr, zu erfrieren ; indem 
der Obrifilieutcnannt an feiner Seite wirklich 
erfror , und feine Gefundheit erlitt liierbey 
eine Veränderung, die ihm für fein ganzes 
übriges Leben nachtheilig ward. 1743. trat 
er als Generalmajor in preufsifche Dienße, 
und erhielt ein Regiment. Hier that er lieh 
durch Pünktlichkeit in den Handgriffen der 
Exercitien , auf welche der König Friedrich 
damahls mehr hielt, als in den fpätem Jahren, 
fo hervor, dafs der König öfters feinen Un- 
willen über andere Regimenter, die ihm we- 
niger geübt fchienen, nicht kräftiger auszu- 
drücken wufste, als dafs er Tagte, er wolle He 
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dem Erbprinzen von Heflen-Darmftadt in di« 
Schule fchicken. Diefer Umftand tätig ohne 
Zweifel dazu bey , den Geift der Ordnung 
und die pünktliche Gefcliäftigkeit zu bilden, 
die er nachher in feinem Regentenleben be- 
wies. 

Beym Ausbruch des fiebenjährigen Krie- 
ges erhielt er das Commando über ein Corps 
von 10,000 Mann und blieb bis 1763. im 
preufsifchen Dienfie. Nun mufste er aber auf 
dringendes Verlangen feines Vaters , der Oe- 
fterreichifch gelinnt war , zumahl da auch die 
Krone Frankreich lieh zu Friedrichs Feinden 
gefchlagen hatte, fchon im zweyten Feldzug 
fein Regiment abgeben , und 17 64* die Preuf* 
fifchen Dienlte eescn Oefterreichifche vertan- 
l'chen, wo er bald General - Feidzeugmeifter 
wurde und ein Infanterie -Regiment erhielt. 
Bey Gelegenheit der Vermählung feiner Prin- 
zefTin Tochter ins RulÜfche Haus, wurde er 
(1774} k. RuIfifcherFeldmarfchall, und 1780. 
verband er damit auch ein k. franzöfifches 
Regiment, das nach ihm Royal HeCfen-Darm- 
ftadt benannt wurde. Seine ganze militäri- 
fclie Laufbahn führte er mit fo vieler Ehre, 
als es von einem Manne , der im hohen Grade 
Mutli, Pünktlichkeit und feilen Sinn befafs, 
in feinem Lieblin^sfaclie zu erwarten war. 

Ein feltnes Glück genofs diefer Füllt in 
der Ehe, duffen er hcli durch Enthaltfamkeit 
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in feinem Jünglingsalter würdig gemacht 
hatte. Seine Gemalilinn Karoline , geborne 
Prinzeflin von Zweybrücten , war eine der 
vollkonimenlien Perfonen ihres Gefclilcchtc* 
und Standes, und fie gebar ihm drey brave 
Sölme und fünf liebenswürdige Tochter. 
Durch diefe wurde er Schwiegervater des 
Grofsfiirhen von Rufsland , des Königs von 
Preußen, des Herzogs von Weimar, de* 
Landgrafen von Helfen - Hornhur«: und des 
Erbprinzen von Baden. Ganz Deutschland 
bedauerte mit ihm den frühen Tod diefer 
treflichen Fütltinn, die Friedrich der Grofse 
fo hoch achtete, dafs er ihr Grabmahl mit 
einer Urne von weißem Marmor zieren liefs. *) 
Noch vor feiner Vermählung 1741* trat er 
die Regierung der grofsväterlichen Erbfcliaft 
an, und nahm feinen AufFenthalt zu Piimafens, 
damalils einem Dorfe im Amte Lemberg von 34 
Häufern, wo der letzte Graf von Hanau ein 
mäfsiges Jagdfclilofs erbaut hatte. Er wählte 
diefen in einer waldigen und fandigen Gegend 
gelegenen Ort deswegen, weil er hier, da es 

deut- 

*) Die Innfchrift heifst: Hic iacet Henr. Chrift. 
Carol. Lov. Half Princ. foemina fexu , ingenio 
vir. n. VII. Id. Mart. A. MDCCXXI. D. O. Ilf. 
kal. Apr. MDCCLXXIV. S. E. T. L. — Pofuit 
Rex Friedericus II. — Einen Kupferftich davon 
findet man im erften J. des Journals v. u. f. 
Deutfchiand , Mon. Sept, 



» 



Digitized by Google 




240 



deutfchcr Boden ift, Soldaten halten konnte, 
welches in den unter franzöfifcher Hoheit fle- 
henden Orten nicht angieng. Er errichtete hier 
eine Grenadier- Compagnie, die er, als er aus 
preu fsifclien Dienft kam, zu einem Leibgarde- 
Regiment von inehr als taufend Mann ver- 
mehrte, in der Folge ein kleines Corps Hu- 
faren und noch ein Regiment hinzufügte, fo 
dafs im Jahre »789. das ganze zu Pirmafens 
hcfmdliche Militair mit Weibern und Kin- 
dern auf 685 i. Seelen geftiegen war. Die Re- 
gierungsgcfcliäfte der kleinen Graffchaft liefsen 
ihm Zeit genug übrig, täglich militärifche 
Übungen, feinen Lieblingszeitvertreib, mit 
diefen Truppen anzuftcllen, und er brachte 
iie darin fo weit, dafs fie von Kennern 
für die fertigten unter allen Truppen, und 
von mufterh^fter Zucht und' Ordnung gehal- 
ten wurden. Um auch durch die fchiimmfte 
Witterung hierin nicht gehört zu werden, er- 
baute er ein Exercierliaus , loo. P. F. lang, 
und Q 6 . breit, mit 16 Oefen, die im Winter 
geheitzt wurden. Er felbft war immer bey 
dein Exercicren. zugegen und bewiefs die leb- 
haftere Thätigkeit dabey. Durch diefe Men- 
ge von Soldaten , darunter er vielen , weil er 
keine Capitulation verßattete , das Heirathcn 
erlauben mufste, und durch daa Gewerbe, 
das feine Holhaltung veranlafste , wurde das 
Dörfchen Pirmafens allmählich zu einer Stadt 
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von 75 o Hau fern und 11000 Einwohnern, 
welche über die Hälfte Soldaten waren; und 
Ludwig IX. brachte hier den gröfsten Theil 
feines Lebens als Erbprinz zu , indem er erlt 
im /jgften Jahre zur Regierung feiner väterli- 
chen Länder gelangte. Er lebte dafelbft oh- 
ne alle Fürftenpracht, auf dem Fufs eines 
Generals, war zuvorkommend höflich ge- 
gen Fremde ohne Rückflcht auf Geburt und 
Rang , wie denn auch nur wenig Adel unter 
feinen OfFicieren war; er bezahlte feine Trup- 
pen gut, fo dafs ße des Lebens froh werden 
konnten, wodurch in diefer xnilitärifchen 
Colonie ein angenehmer , fröhlicher Ton des 
gcfelligen Umgangs eingeführt wurde. Liefe 
Umftände zufammengenommen machten ihm 
den daßgen Aufenthalt fo lieb, dafs er ilm 
auch nicht Veränderte , da er 1768. die Regie- 
rung als Landgraf antrat; und das Gerücht, 
als hätte er aus Furcht vor Gefpenftern nicht 
im Scliloire zu Darmftadt wohnen mögen, 
ift zur Erklärung feiner Vorliebe für Pinna-, 
fens fehl* überflüfsig. Pevfonen , die um die 
Sache wißen können , widerfprechen diefem 
Umftände, und fchreiben die Verfuche im Gei- 
fterr eiche, welchen diefer Fürfl bey wohnte, 
der biofsen Neugierde zu. Uebrigens beforgte 
er mit einigen Rätlien von Pirmafens aus, 
fecliszehn Meilen vonDarmfladt, die Landes« 
gefchofte mit ebender Pünktlichkeit und Ord. 

Q * »üng. 
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iiung, wie fein Militair-Wefeii, und feine 
Regierung verdient in vielen Rückfichten 
unter die vorzüglichen gerechnet zu -werden. 

Das Land war mit einer grofsen Scliul- 
denlaft bcfclrwert; er brachte die Finanzen 
wieder in Ordnung und die Caflenfclieine er- 
hielten den Werth der ficlierften Obligationen. 
Es wurde ihm für einen Theil feiner Trup- 
pen, um fic im englifchcn Sold nach Amerika 
zu fchicken , mehr geboten . als die übrigen 

& D 

Fürftcn zogen ; er fclilug es aber aus, und ei- 
ferte beltändig gegen diefen Menfchenhandel. 
Es war eine feiner elften Sorgen , dem Jagd- 
unfug Einhalt zu tliun , und dem Landmanne 
die Früchte feines SchweifTes zu fichern. Er 
verbefferte den Znftand diefer zahbeichften 
und unentbehrlicliften Clafle der Staatsbürger 
indem er eine genauere Au flicht über die 
Wirtlifcliaft der Gemeinen einführte, ihre 
Schulden tilgte , die fchädlichen Gemeingüter 
vertheilte j, die herrfchaftliclien Domänen 
vereinzelte, das Hut -und Trift-Recht zu bef- 
ferer Benutzung der Rraclie einfehränkte , die 
nützlichen Fntterkräuter bekannt machen und 
empfehlen liefs, und eine Brandadecuration 
errichtete. Er verwandelte faft alle Heerftra- 
fsen des I -indes in Steinwege, wandte einige 
Tonnen Goldes auf die Verbeflerung der Salz- 
werke zu Salzhaufen , baute ein prächtiges 
Canzley- Gebäude in Darrtiftadt, das grofse 
, Exer- 
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Exercieiliaus dafelbft, das einzige feiner Ave, 
und hinreichende Cafernen für die Soldaten^ 
Er vcrbclTerte die beyden Landesgymnalien 
in Darmfiadt und vermehrte die Hofbibliothek. ; 
er veranftaltete eine Sammlung der Landesge* 
fetze , eine Gefchiclita des Landes , ein neues 
Gefangbuch; er fchafFte die Prunkleichen , die 

u 

Trauer , die überflüfligeri Feyertage ab ; führte 
die allgemeine, itatt der Privatbeichte ein; 
und alles diefes vorher, ehe es in andern Län- 
dern gefchah. Er fchätzte Publicität, und in 
der Darmftädtif. Zeitung handelt ein gewöhn- 
licher Ar tick el , unter der Rubrik : Jnnländi- 
fclie Nachrichten, von Landesfachen, den 
man dazu benutzt, die Airlichten der Regie- 
rung in Anfehung der Landes wohlfarth zu 
befördern. 

Es würde Schmeicheley feyn, wenn man 
läugnen wollte , dafs viele diefer guten Ein- 
richtungen nicht vielmehr das Werk feinet 
Ruthe und Diener waren; aber immer gebührt 
dem Regenten Lob, wenn fo etwas unter 
ilun gefchehen konnte, und von ihm beför- 
dert wurde. In Ludwigs IX. Regenten -Cha- 
rakter finden fielt daher unflreitig wirklich 
grofsc und fchiitzbare Züge. Die Unverändert 
liclikcit , mit der er lein ganzes Leben hin- 
durch feinen Meinungen und Gewohnheiten 
treu blieb, mufste ihn freylich zuweilen auf 
»Eigenheiten und Abwege leiten; -aber fie 
- - Q 2 war- 
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wurde axxch die Grundlage zu ächtfürlUichen 
Tugenden bey ihm. Einen Plan , den er cin- 
mahl aus Überzeugung genehmigt lhitte, 
übertrat er von feiner Seite nicht, und for- 
derte auch die nehmliclie Pünktlichkeit von 
andern. Juftiz war ihm ein heiliges Wort, 
und er verfagtc lie niemanden, auch wenn lie 
mit feinem eignen IntercITc firitt, auch wenn 
er feine Refolution auf ein Collegium gegrün- 
det hatte. Jeder konnte , fobald die Sache nur 
vor den Füllten felbft kam,' einer mipartheyi- 
fclien Unterfuchung gewifs fcyn. Diefer gerade 
Sinn für Recht und Gefetz hielt alle feine Diener 
im Zaum , und Verfolgen war unter ihm eine 
gefährliche Sache. Der Druck der verfcliic- 
denen Stände fiel unter feiner Regierung weg ; 
denn er fchätzte den Menfclien nicht nach zu- 
fälligen Verhältniffen , Titeln und R.eiclithnm, 
und Iah ficli, als dcnFiirften des Landes, auch 
als die einzige Quelle aller Ehre und alles An- 
fehens an. Ob er gleich felbft die Gebräuche 
des Cliriftenthums nicht beobachtete, fo Hörte 
er doch keinen andern darin , und übte fclion 
zu einer Zeit in feinem Lande eine allgemeine 
Toleranz aus , wo diefes Wort in vielen deut- 
fchen Provinzen noch unbekannt war. Der 
Geili der Ordnung, der alle feine Begriffe 
zufammenliielt , regierte auch feine Gefcliäfte , 
und konnte das Müller aller feiner Diener 
feyn. Kein Gefcliäft blieb bey ihm liegen , 

* keia 
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kein Brief unbeantwortet; man konnte den 
Tag; der Antwort berechnen. Was ihm 
Merkwürdiges vorlicl oder was er refolvirtc, 
wurde täglich aufgcfclnieben , und fo hatte 
er gleichfam ein Regifter feines Lebens , das 
ihm jeden Vorgang unvergefslicli machte, 
und das er auch auf Reifen mit fielt führte. 
Viele feiner Rcfolutionen , und alle, die fein 
Lieblingsfach betrafen , zeigen von durch- 
dringender Beurthcilungskraft , und fein Styl 
war voll Kraft und Würde. 

Wenn fo viele grofse und wolilthätigc Ei- 
genfcluften lieh in einem Füllten vereinigen, 
da verzeiht auch fclbft die ftrenge Gerechtig- 
keit, Schwächen und Eigenheiten , denen 
alles, Avas Menfcli heilst, unterworfen ilt, 
und zu denen ein Mächtiger, delfen Willen 
viele andere unterworfen find, Reitze und Ver- 
anlafiimgen findet , die nur feiten ein menfeh- 
licher Geilt alle zu überwinden Klüfte genug 
hat. 





Q3 



Den 




Den 8* April 

ftqrb zu Hamburg, 

Johann Heinrich Daniel 
M o ldenhawer, 

D. d. Theol. und Hauptpaltor am Dom, im gt. Jahr 
feines Lebens und im 56, feines Prediger-Amtes. 

tan hohes Alter allein fclion macht unter 
.gefitteten Menfchen in gewifler Rückficht ehr- 
würdig ; wie vielmehr , wenn diefes Alter 
•auf eine lange Reihe wohl angewendeter Jahre 
folgte , die im Dicnft für das Belte der Men-; 
•fchen dahin flolTen ! wie viel mehr, wenn es, 
gleich der Sonne beym Untergang, die Ge- 
gend noch fanft erleuchtet und erfreut ! Man 
darf nur einen Blick auf das ftets , und 
.ftets zum Güten gefchäftigte Lehen diefes 
Greifes richten , nftr die allgemeine Stimme 
der grofsen Stadt, die ihn verloren hat, 
hören, um fich zu überzeugen, dafs Molden* 
liawer ein folcher verclnnngs würdiger Greis 
war. 

' Schon 1783. feyerte er das funzig jährige 
Jubiläum feines Lehramtes. Er liefs damalxls 
die dahey gehaltene Predigt nebß einem kur- 
zen Lebenslauf drucken, (^Hamburg, bey 
Bolin , 17830 und ich glaube , keine treuere 
Erzählung feines nützlichen und tliätigen Lct 
bens liefern zu können, als wenn ich das, was 
- er 
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er dort mit der gutmüthigen Weitliiuftigkeit 
des hohen Alters erzählt, in einem kurzen Aus- 
zuge mittheile. 

Er war zti Halle d. 29. Octb. 1709. geh. 
Sein Vater war Preufsifcher geh. Kriegs - und 
Domänen-Rath , und feine Mutter Margar. 
Dietriech, Aeltern, die ihm wegen ihrer 
Tugenden, ihrer ehlichen Eintracht und be- 
Üändigen Heiterkeit immer verehrungs werth 
blieben. Sein Vater folgte ncblt feiner Fami- 
lie feinem Departement, das 1713. nacli IMagde- 
lmrg verlegt wurde ; mufste aber acht Jahre 
darauf auch hier wieder fein Landgut und 
alles verkaufen, und lieh nun mit feinem 
Ilaufc in Königsberg einvichten. Er that hier 
feine Sühne in das Collegium Fridericianum , 
wo fie in den Schul wilfenfchaftcn gute Fort- 
fchrittc machten. Der mittlere dieler Söhne, 
tinfer Moldenhawcr , wollte anfänglich Jura 
fludiren; da ihm aber feine Mutter immer 
vorftellte , dafs fein Vater aus prießerlicliem 
Gefchleclit herßamme, und ihm daher lehr 
anlag , lieh doch der Theologie zu widmen ; 
fo gab er ihr hierin nach, und verlichert, 
dafs es ihn niemalils gereuet habe. Er lief# 
lieh defslialb in der vernachläfsigten hebriii- 
fclicn und griechifchcn Sprache nachhelfcn , 
und gieng nun den ganz gewöhnlichen Gang 
eines ßeifsigen theologifchen Studenten. Denn 
da er von gemäfsigtem Temperamente lind- 
em A keinen 
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keinen glänzenden Geiftestalcnten war , fo '• 
mufste Fleifs , Gründlichkeit im Studiren, 
und fchuldlofe Lebensart das Einzige feyn, 
was ihn damalils auszeicluiete. 

Sein Vater hinterliefs kein Vermögen und 

D 

er fall fich genötliigt , die Stiefkinder feines 
Bruders , der Hofrath in Königsberg war , 
täglich fünf Stunden lang zu unterrichten , 
wofür ihm ihre Mutter nur den Mittag, stifch 
und i 5 Rtliir gab , wovon er alles übrige be- 
firitt. Er bekam einige Zeit darauf eine Leh- 
rerftelle im Goll. Fridericianttm , und rühmt 
es, dafs er liier durch fleißiges Vorbereiten 
merkliche Fortfcliritte in den WifTenfchaften, 
zu machen Gelegenheit hatte. Um diefe Zeit 
war er zweymalil in Gefahr, von den Solda- 
ten mit Gewalt weggenommen zu werden. 
Viele Jahre darauf bemerkte er einft einen 
Unterofficier in feiner Kirche , der ihm auf- 
merkfam zuhörte, und ihm nachher in fei- 
nem Haufe entdeckte , er fey derjenige , der 
ihn damahls mit verfolgt habe; er war jetzt 
einige Meilen weit hergekommen, um ihm 
diefes wieder abzubitten. 

1733. wurde er Diukonus in Kreuzburg. 
Er fagt, dafs er fich hier gewöhnt habe, jede 
Predigt vollftändig aufzufchreiben , und es fey 
ihm, da er immer auf ftrengenZufammenhang 
gefehen habe , leicht gewefen , fie auch genau 
fo zu halten, da er es hingegen tmcndlich 
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fchwev gefunden liabe, auch nur ein einziges 
Lied auswendig zu lernen. Hier verlieira- 
thete er fich, und lebte in grofser Eintracht 
mit feinen Collegen , bis er 1737. auf Befehl 
des Künigs Diakonus an der Sackheimifchpn 
Kirche iu Königsberg wurde. Er hatte liier 
mit manchem Verdrufs von Seiten feiner Col- 
legcu, der auch auf feine Einnahme Ein 11 11 fs 
hatte, zu, kämpfen; aber feine ungehench eite 
ErOmmigkeit und die Bemerkung dos Guten , 
das er liier als Prediger ftiftete, fcheinen ihn 
über alle diefe Ilindcruide hinlänglich beru- 

U 

hist zu haben. 

D 

Als die Akademie zu Königsberg 1744* ^ ir 
zweytes .Jubiläum feyerte, ernannte ihn der 
König Friedrich zum Prof. Extraord. der 
Tlieol. In diefem Jahr gab er feine Introdticiio 
in libvos V. et N. T. heraus , und las feit .der 
Zeit immer einen Curfus von zwey Jahren 
über diefes Buch. Wer es weis , was dev 
Zweis der theolosifchen Wifienfcliaftcn , der 
unter diefem Titel behandelt wird, für gvof- 
fen und allgemeinen Nutzen gelüftet, und im 
Grunde alle weitem Fortfcluitte vorbereitet 
hat; wird das Verdienft erkennen, das fich 
Moldcnhawer hierdurch erwarb. Viele feiner 
Zuhörer dankten ihm noch fpäterhin in Brie- 
fen für diefeu Unterricht , und geftanden , daf» 
er für liejvon dem grüfsten Vortheil g*wefen 
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fey ; und der D. Ernefti pflegte beftandig über 
diefes '.Conjpendiiun zu lefen. 

Seine elfte Gattinn war ihm gcftorben, 
und er verlieiratlicte lieh 1784* mit einer geb. 
Trümmer, die ihm drey Sohne gebar; und 
nach deren Tode mit ihrer Scliwefter, mit 
welcher er auch in einer kinderreichen Ehe 
lebte; aber von feinen fünfzehn Kindern 
blieben nur fechse am Leben. Er verfichcrt, 
d.:fs er mit jeder feiner drey Gattinnen fo 
glücklich gelebt hatte, dafs er keine der an- 
dern vorziehen könne. 

Im J. iy56. ernannte ihn der König zum 
Kirchenrath des Königreichs Preußen, wo- 
durch feine Arbeiten vermehrt wurden; noch 
mehr aber, da er zugleich Bibliothekar von 
der anfehnlichen Wallenrodfchen Bibliothek 
ward , und diefe durch unablaffiges Arbeiten 
in ihre jetzige Ordnung brachte. Ob er nun 
gleich als Sclniftfteller und Docent fo fleifsig 
war , konnte er doch der Cabale nicht entge- 
hen , und wurde bey Beförderungen mehr- 
mahls übergangen. 1764* wurde er endlich 
ProfelTor Ordin. ohne Gehaltsvermchrun» , 
hatte aber auch das Unglück, diuch einen 
fürchterlichen Brand feine Wohnung mit al- 
lem Geräthe, feine Bibliothek, welche die 
grüfste Privatfammlung in Königsberg war, 
und die Kirche, an der er als Prediger ftand. 
z\i verlieren. Viele wolilthätige IMenfchen , 

felbft 
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felbft auch ungenannte, unterftützten ihn mit 
Beyträgen , und diefes unvevmuthcte Unglück 
war nicht im Stande feine gleichförmige 
Stimmung und Heiterkeit zu ftörcn. Freylich 
mufste er bey diefer Gelegenheit auch wieder 
manche Kränkung erfahren, indem ihm, der 
nun der Univerlität Zi Jahre ohne allem Gehalt 
fo treu gedient hatte, dennoch fein Antheil 
an einigen überfeadeten Collecten vorcntlial- 

ö 

ten wurde. 

Schon lange vorher waren ihm die Stel- 
len, die nachher Senimler und Nöflelt in 
Halle bekleideten, angetragen worden; er hau 
fe lie aber, ungeachtet feiner Vorliebe zum aka- 
demifchen Leben , ausgefchlagen, weil er feit 
ne zahlreiche Bibliothek nicht ohne grofse 
Koften würde haben mitnehmen können. Da 
er diefc jetzt durch den Brand verloren hatte, 
fo glaubte er, wie er Tagt, dafs ihn Gott an 
einen andern Ort verfetzen wolle. Man mel- 
dete ihm um die Zeit> dafs man bey der 
Wahl eines neuen Dom-Paftors in Hamburg 
auf ihn Rücklicht nähme , und dafs er doch 
dcfshalb an die Ephoren fchrciben möchte ; aber 
er hielt es wider fein Gewiflbn, hierin felbft 
einen Schritt zu thun, ob er (ich gleich aus 
feiner damaliligcn Lage weg fchnte , und enu 
fchlolTeii war, den Ruf, wenn er ohne fein 
Zuthun an iltn käme, anzuneJunen. 
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Zu eben der Zeit kam der D. Lilientlia! 
zu ihm . und trug ihm die elfte theologi/clio 
ProfefTur in Güttingen und die damahls damit 
verbundene Snperintendur an; er antwortete, 
dafs er denjenigen Ruf annehmen wolle, der 
zuerft an ihm käme , und da diefs der Ruf 
nach Hamburg war, fo folgte er diefem, und 
bat um feine Entladung. Da nun eben eine 
höhere Stelle in Königsberg leer war, fo that 
man alles, um ihn dort zu behalten; aber dia 
Stadt Hamburg; hatte fich an den König; ge* 
wendet, und diefer verfprach ihr, Molden- 
hawevn ziehen zu lallen, So verliefs er denn 
17 G 5 . Königsberg unter den Seegenswünfchen 
feiner Gemeine , und zog nach Hamburg. 

Mau wird lächeln zu diefer übertriebe* 
nen Gleichgültigkeit bey der Veränderung fei- 
nes Schicklais, und es i/t einleuthtend , dafs 
fic nicht als allgemeines Mutter zu empfehlen 
feyn kann. Wenn aber diefe Refignation bey 
einem Manne von fo vieler Kenntnifs und 
Thätigkeit nicht von Indolenz und abergläu- 
bifcher Befchränktheit feiner Einfichten her- 
kömmt, fondern von einem in alle feine Ge- 
danken verwebten Glauben an eine beglük- 
kende Weitregierung; fo darf man mit Wahr- 
fcheinlichkcit auf keine gemeine Seele fchlief- 
fen , wenn fie fich in verwickelten Umftänden 
des Lebens nach einer einmahl gefafsten Über- 
zeugung fo feft beftimmen kann. Diefa 

Den* 



Digitized by Google 




Denkungsart gehört mit zu dem Eigentlmm- 
licliem vieler Menfchen in jenem Zeitalter, 
und verdient um fo mein- Aufmerkfamkeit, 
weil fie künftighin immer feltner Vorkommen 
dürfte, und weil vielleicht kein anderes Syftem, 
ungeachtet diefelhen Beruhigungsgründe in 
ihm liegen , fo unbezweifelt und lieber auf 
die Ruhe feiner Verehrer gewirkt hat, als das 
alte ftoifche , und dasjenige, dem Moldenlia- 
wer feinen ungeftörten Gleichmnth verdankte. 

Von der Zeit au lehte er fchr vergnügt 
in Hamburg. Seine Stelle als Dompaftor foll 
manchen verdriefslichen Verhiiltniflen ansfet- 
zen; aber fein fanfter Charakter und feine 
Redlichkeit machten, dafs er diefes alles 
glücklicher vermied, als feine Vorfahren. 
Die Einnahme ift nicht grofs; aber die- 
fer Platz ift unter den Iiainbnrgifcheii Prc- 
digerftcllen der beite für einen Gelehrten, und 
Moldenhawer nutzte diefe Mulle fo gut, dafs 
er hier eine beträchtliche Anzahl Schriften 
zur Erklärung des Alt. Teil, gcfchrieben hat. 
Es wurden ihm während der 21 Jahre, wo 
Hamburg lebte, anfelmliclic auswärti- 
ge Stellen, als: die erfte ProfelTur jn Kiel 
und Helmltädt , angetragen ; da er aber bey 
feiner Einnahme keine neue Bibliothek hatte 
himmeln können, und manche Studirendo 
und ehemahlige Zuhörer von ilim fich un- 
dankbar gegen ihn bewiefen hatten; fo zo<* 
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er feine Stelle in Hamburg allen (liefen An- 
trägen vor. Und liier erlebte er nun das felt- 
ne Glück, 1785. fein öojäluigcs Jubiläum im 
741'ten Jahre feines Air. zu feyern, und nach- 
her noch mehrere Jahre heiter und gefund zu- 
zubringen. „Als ich noch jung war“, fclireibt 
er bey diefer Gelegenheit, „und bey fauerer 
Arbeit nur Wader zu trinken pflegte; war 
ich fo fchwach, dafs ich, wenn ich mich nie* 
derfetzte, einfclilummerte , und wenn ich 
mich niederlegtc , nicht glaubte, wieder auf- 
zuftelxen , fo , dafs ich mir kein langes Leben 
versprochen habe. Ich habe aber bey aller Ar- 
beit die Gewohnheit gehabt, um 10 Uhr 
mich zur Ruhe zu begeben, und um 5 oder 
6 Uhr wieder aufzultelien , habe mich der 
Miifsigkeit felir beflilTen, Lefeu , Schreiben 
und Meditiren immer mit Hand -oder Garten- 
Arbeit verbunden, eine vierteljährige und zu- 
letzt halbjährige Aderläße beybelialten, alle 
Monate etwas Rhabarber und GlauberifclicS 
Salz gebraucht, mir alle Umftande, die von 
Gottes gütiger Vorfchung abhangen, gefallen 
laßen, mich vor Aßekten gehütet, und rneiti 
Gemiitli in Ruhe zu erhalten gefuclit; und da 
iclr kaum zwey Mahl im Jahre einem Abend* 
gaßnialil heyzuwolmen nütliig habe, To em- 
pfinde ich in diefem meinen 7/jfteu Jahre eben 
noch keine Schwachheiten des Alters , foir- 
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dein befinde mich noch fo mul befler, als da 
ich von Königsberg weggezogen bin.“ 

Wer gern ein gefundes und fröhliches Al- 
ter erreichen will , der nehme manches aus 
diefem Bekeuntnifs zu Herzen, gehe dann hin, 
und time desgleichen. 

Angeh.ingt an die Predigt, die er bey fei- 
nem Amtsjubiläum hielt, ifi ein Verzeichnifs 
feiner Schriften, das lieh dort gerade auf iuo 
von ihm herausgegebene Bücher und Schrif- 
ten beläuft. Diefes Verzeichnifs hat nur we- 
nige einzelne Predigten und Auffätze mehr, 
als Meufel anführt, manche Bücher aber un- 
ter andern Titeln, fo dafs z. B. die exegeti- 
fchen Schriften bald mehrere, bald wenigere 

u 

biblifclie Bücher in lieh faßen. Diefe Unter» 
fchiede find von geringer Bedeutung. Sein 
Bildnifs lieht vor dem eilten B. feiner Erläu- 
terungen des N. T. 
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Den 12. April. 

Johann Jacob Ferber,^ 

künigl. greufsifcher Oberbergrath, Mitglied meh- 
rerer Akademien der Wiffenfchaften.*) 



Ein Mann , «1er tli'e edellten ZcitgenoITen un- 
ter feine Freunde zahlte, den fie fo einftim- 
in irr beklagten, mufs mehr als ein blofser Ge- 
lehrter gewnfen fc} r n. Wenn uns gleich die 
näheren Angaben fehlen , ihn neben dem Ruf 
von G elelir famkeit auch als einen achtungs- 
worthen und liebenswürdigen Menfchen dar- 
7 .nftcllen; fo verbürgt uns fclion das Zettgnifs 
folcher Freunde die Wahrheit der Sache. In 
ihm ftarb, fageulie, ein edler, vortreflichcf 
Mann ; grofs in feiner Wiflenfchaft , von 
brennendem Eifer für diefelbc, unermüdet 
tliivtig, ein iicliter Kenner der mannigfaltig- 
ften Gelehrfamkeit , ein warmer, unbcftechli- 
clicr Freund der wahren Aufklärung, redlich, 
feil, und frevmüthig, ein treuer Freund, ein 
liebevoller Gatte, ein zärtlicher Vater. 

Er 

*j S. Berliner Monntslchrift 1790. Oct. S. 294. — . 
Ungeachtet mancher Bemühungen, das fchüne 
Denkmahl, das ihm einer feiner Freunde dort 
errichtet hat, etwas erweitern und vervolllliindi- 
gen zu können, bin ich doch nicht in den Stand 
dazu gefe tzt worden, und rnufs mich daher blofs 
an jenen Auffatz halten. 
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TV wurde 1 743. d, g Sept. zu Karlskrona 
geboren , der äliel'te Solin feiner wohlhaben- 
den Aeliern , von denen er eine forgfdltigo 
Erziehung genofs. Die Natur gab ihm einen 
ftarken Körper, und einen feurigen, aus- 
dauernden Geilt j fein Temperament war clio- 
lerifeh: aber die HenTchaft feiner Vernunft 
und das Wohlwollen feines Herzens waren fo 
grofs, dafs ihm eine auszeiclmende Sanft miltli, 
Liebe und Menfchenfreundlichkeit eigen ward. 
Sein Vater, Johann Heinrich, AffelTor beym 
königl. Medicinalcollegium , befiimmte ihn 
zum Arzt;. Er legte lieh auf diefe Willen- 
fcliaft ; aber er blieb bey derfelben nicht lie- 
hen ; bald mnfafste er .alles , was das grofse 
Gebiet der NaturkenntnilTe begreift. 

Schon in feiner Jugend hatte ihn der 
Bergrath von Swaab, ein gefcliickter Mi- 
neralog, bey feinen chemifclien Prüfungen 
der Metalle zugelalfen. Im J. 1760. gieng er 
nach Upfala, wo Wallerius, Kronftedt, Lin- 
näus, und mehrere berühmte Männer feine Leh- 
rer wurden. Er wohnte bey dem Aftronom, 
Mailet auf dem Obfervatorium , und ftudirte 
unter ihm Mathematik und Aftronomie. Lin- 
ne’s Vorlefungen und botanifclie Wanderun- 
gen benutzte er fo, dafs er, unter delfen Prä- 
lidium, 1765. de prolepß plantarnm difputirte. 
Er knüpfte eine vertraute Freundfchaft mit 
dem hernach fo berühmt gewordenen Berg- 

R mann. 




mann, Neffen Sciagrapbia regni mincraltr et 
nachher herausgab. 

Im J. 1763. verlies er Upfala, ward zu 
Stockholm beym k. Bergwerks -Collegium 
angcftellt , bereiste diejenigen Provinzen fei- 
nes Vaterlandes, welche Bergwerke enthalten, 
lind bearbeitete darauf zu Karlskrona fein Dia- 
ritnti Florae Carolicoronevßs , welches ihm eine 
Ehrenbezeugung von der Stockholmer Akad. 
d. WifT. erwarb. 

1765. trat er feine Reifen an, die fein gan- 
zes Leben hindurch fo ausgebreitet, fo oft 

wiederhohlt , und fo forgfältig angeftellt wa- 
1 c 0 r> 

ren, dafs er wohl mit Recht auf das, was et 
felbft gefehen hatte, bauen konnte, und dafs 
in dem Streite über die Structur der Berge 
und die Entftehung der Gebirgsarten einige 
Heftigkeit, vorzüglich gegen Gelehrte, wel- 
che die Natur weniger im Grofsen betrachtet 
hatten, hey ihm wohl zu erklären war. Zu- 
erft gieng er nach Dcutfchland. In Berlin 
hielt er fielt lange auf, um Chemie unter Pott 
und Markgraf zu Rudiren , auch verweilte er 
eine Zeitlang in Leipzig. Er befuchte fodann 
die deulfclien Bergwerke auf dem Harz, in 
der Pfalz , in Bayern , Naflau , Ocftevreicli n. 
f. w. ; liernacli die Bergwerke in Bobinen, 
und vorzüglich in Ungarn, wo er die Bekannt- 
fchnft des vovtredichen Born machte, der 
fein unveränderlicher und von ihm ftets in- 
nig- 
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nig geliebter Freund geblieben ifL Nun gieng 
er nach Frankreich und Holland und befuchte 
in England die Bergwerke in Cornwallis und 
Derhyfhire. Es war im Werke, dafs er eine 
Reife nach der Siidfee mit Banks und Solander 
machen follte. Vorzüglich merkwürdig war 
feine Jtaliänifche Reife. Mehrere diefer Län- 
der hat er zu verfchiedenen Mahlen befucht, 
als Ungarn und Frankreich noch kurz vor fei- 
nem Tode. 

Falt von allen Bergwerken der von ihm 
bereifeten Gegenden hat er felir wichtige und 
interefllinteBefchreibungen ausgearbeitet, wel- 
che theils von ihm felbft, theils von feiner! 
Freunden, theils von den gelehrten Gefell- 
fchaften, deren Mitglied er war, zum Druck 
befördert worden find. Die Kenner in der 
Mineralogie haben längft zum Vortheil für 
diefe Arbeiten entfehieden. Allgemein inte- 
reffant lind feine Briefe über Wälfcliland, die 
fein Freund Born herausgab, Die Italiäner 
felbft haben gefunden , dafs fie durch diefen 
Fremden die Naturfchätze ihres Vaterlandes 
er ft recht haben kennen lernen, fo wie fie 
Winkelmann auf manche unbekannte Kunft- 
werke ihres Landes zuerfl aufmerkfam ge- 
macht habe. 

Ferber kehrte nach Schweden zurück. Im 
J. 1774* berief ihn der Herzog von Kurland 
als Profeflor der Naturgefchichte und Pliyfik 
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auf die Von ihm geltiftete liehe Schule zu ML 
tau. Hiev lieirathete er 1778. feine liebens- 
würdige Gattinn , Agnes Elifabcth Jakobs, 

w 

welche die zärtliche und treue Gefährtinn fei- 
nes Lebens, und felbft feiner letzten grofseu 
Reifen ward. Von Mitau machte er 1781. 
mit Genehmigung feines Fürftcn auf Anfu- 
«hen des Königs von Pohlen eine bergmänni- 
fclie Reife in delTen Staaten, wofür ihn der- 
felbe königlich belohnte. Im Jul. 1780. 
gieng er auf Catliarinens Ruf als Lehrer der 
NaturwilTenfcliaft nach Petersburg. Die Kai- 
ferinn wollte ihm die Direction der Sibiri- 
fchen Bergwerke übertragen ; allein er verbat 
die Stelle, weil das kalte Klima feiner Ge- 
fundheit nicht zuträglich war. Im J. 1786. 
«ndlicli trat er in prcufsifclie Dienfte. 

Die merkwürdigen Beobachtungen einer 
Reife, die er nun 1788. in das Anfpachifchc, 
Zweybrücki fclie, in die Schweitz, und nach 
Frankreich machte, hat er theils feil) ft in 
zwey Schriften, theils der Schweitzer Manuel, 
der ihn einige Zeit auf diefer bcrgmännifchen 
Reife begleitete, in Hopfners Magazin für 
die Naturkunde Helvcticns, bekannt gemacht. 
Der Magiftrat in Bern crfuchte ihn 1789. um 
eine ahermalilige Hinkunft, und fo unternahmt 
er mit königl. Genehm io-iins; diefe R.eife zum 
zweyten Mahl. Hier rührte ihn im Sept. 1789. 
auf einer Reife im Gebirge jenfeit des Tliu- 
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ncr und des Brienzer Sees, im Millithal, der 
Schlag , der ihn fchon mehrere Mahle be- 
droht harte; er ward mit Mühe nach Bern 
gebracht , und endete hier nach einem langen 
Krankenlager fein Leben in einem Alter von 47. 
Jahren. Der Magißrat diefes Staats behandel- 
te wahrend feiner Krankheit ihn, und eben 
fo nach feinem Tode die Wittwe ; auf die 
grosmüthigfie" und zugleich feinße Weife. 
Er ward auf einem Kirchhofe in der Stadt an 
Jldller's , diefes grofs'cn, von ihm ficts fo fehr 
verehrten Mannes , Seite beer«. i°;et. 



Den 12. April. 



Franz Xaver Hüter, 

Welturielter, churpfiitz. geiltlicher Rath, der bür- 
gerlichen Schulen Infpector, lind der Malthefer- 
Ordenskirche zu Straubingen Vorfteher. 



Ein verdienlivoller und tliätiger Schulmann, 
der für fein Vaterland, das er eifrig liebte, 
viel zu früh geftorben iß. Alle/ die ihn kann- 
ten , haben ihn gefcliätzt und betrauert. Man 
liat von ihm geißliclie Reden über verfcliie- 
dene Gegenßande ; die in aller Rückßclit vor- 
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trefliche Schrift: über den Verfall der Welt- 
prießer, und mehrere gute Sclnil reden. „Ihm 
iß wohl!" pflegte Unter bey jeder Nachricht 
von einem Todesfall zu Tagen : und fo wird 
es nun auch ihm feyn. 



Den 17. April. 

Benjamin Franklin. 

Bey manchen einzelnen Betrachtungen und 
Vergleichungen der alten und neuen Welt 
fcheint uns der Unterfchied zwifchen beyden 
faß unermefslich zu feyn. „Damahls war cs 
wohl möglich, denkt man, dafs ein Sklave, 
der geßern noch Ketten trug, morgen in Pur- 
pur einher gieng , dafs das Wiehern eines 
Pferdes einen ledigen Königsthron befetzte, 
dafs ein blofser Bürger eine ßolze Regenten- 
Familie entthronte, und den Römern eine 
neue VerfafTung gab. Jetzt, wo jedes Stück- 
chen Erde verßeint und die geduldige Men- 
fchenmafle in das regelmäfsigc Fachwerk der 
Stände vertheilt iß, lieht man folchc fchnelle, 
wundervolle Veränderungen nicht mehr.“ 
Aber die Menfchen And im Ganzen noch die- 

fcl- 
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felbcn , wie ehmahls ; denn was Junins Bru- 
tus tliat , ift in den letzten Decennien unter 
unfern Augen wiederhohlt worden. 

Das Altertlmm ilt, wie eine ferne Gegend, 
für uns mit einem Nebel umzogen , der 
durch' einen Betrug unferm Auge Alles grofs 
und riefenmäfsig vorftellt, was in feinem Ge- 
biete liegt. So find nun diefe Dinge in der 
Wahrheit wohl nicht, wenn gleich in jenen 
grauen Fernen des wirklich, nun und immer 
Grofsen fehl’ vieles liegen mag. Ohne jetzt 
weiter an die Perilielien und Aplielien der 
menfchlichen Cultur, die einer unferer fcliarf- 
fiunigften Denker aufgeftellt hat, zu erinnern, 
leuchtet es bald ein , dafs der menfcliliche 
Verfiand felir früh gcwifle, allgemein wahre, 
grofse und beglückende Überzeugungen von 
Pflichten und liechten felir deutlich anfgefafst 
hatte, und dafs er folglich damalils fclion im 
Stande war, walu’haft grofse Thaten, die fielt 
auf diefe Überzeugungen gründeten , auszu- 
führen. Eben diefe Bemerkung, dafs jene 
" einfachen Sätze über Menfchenrechte und 
Pflichten fclion fo früh mit Überzeugung an- 
genommen wurden und wirkten, ift ein Be- 
weis für ihre ewige, heilige Wahrheit, und 
ihre innige Verwebung mit unferer Natur. 
Aber auch felbft diefe alten und früh aufgefun- 
denen Wahrheiten haben in dem Fortgang der 
Zeiten au Reinheit gewonnen , und die Tlia- 

R 4 teil. 



Digitized by Google 




2<?4 



ren, die auf fie gebaut wurden, ßnd in 
neuern Zeiten erhabener, als lie im Altertlinm 
waren. Junius Brutu9 war ein Patriot ; 
Franklin war zugleich ein Bürger der Welt 
und ein Freund aller Menfclien. 

Wenn man, ohne jetzt die Frage von der 
Heclitmäfsigkeit der That felbft zu berühren, 
blofs die unabfehbaren Folgen des Unterneh- 
mens betrachtet, welches diefer Buchdrucker 
in Verbindung mit einigen andern edlen und 
ftarken Menfchen ausführte ; fo fchwiiidellr 
unfer Blick vor Verwunderung, und man 
traut der Sprache nicht Umfang und Würde 
genug zu, die Grotee eines Mannes, der un- 
ter dem Dache eines Privatliaufes • hervor auf 
unfere ganze Erdkugel gewirkt hat, naclxVer- 
dienft zu erheben. Wenn man aber fein Au- 
ge von diefen wichtigen Folgen und Wirkun- 
gen abzieht, und es näher auf denjenigen 
felbft richtet, der die Ilaupturfache diefer un- 
erhört grofsen Begebenheit war ; wie fchmei- 
clielhaft für uns ift da nicht die Uberrafclmng, 
einen geraden , einfachen Manu zu finden, 
an dem uns nichts ungewöhnlich vorkömmt, 
der nur die Anlagen, die jeder Gutgeartete 
unter uns in fich erkennt, ausgebildet und. 
veredelt hat, kurz, einen Mann, dem man 
wohl ehrerbietig die Hand reichen , nicht 
aber, wie vor einem Wefen höherer Art, 
vor ihm niederknien mochte. 

In 
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In diefer Rücklicht hätte uns der unfterb- 
llclie Mann kein gröfseies Gefclienk hinter- 
1 affen können, als die Gcfchichte feiner Jn- 
.gend von ihm felbft gefclirieben , deren . Au- 
tenthicit.it, wenn gleich vor jetzt noch ohne 
weiteren Beweis; ans innern Gründen mehr als 
wähl fcheinlich -iß.*) Wir befitzen Selbßge- 
ftduduifle eines merkwürdigen Mannes, nach 
deren Durchlefen uns dielcr, der ßch vor 
uns , wie vor Gottes Richteritnhl darznftellen 
verfpricht, fäthfclliaftcr ift, als alle übrige 
Menfchen, die lieh uns nicht enthüllt haben; 
denn wegen des feltnen Gemifches von hoher 
Vernunft und zügeilofer Phantafic glauben wir 
ein Wcfen in ihm zu fehen , das bald weit 
über uns , bald tief unter uns fleht , und 
gleich den Gefchüpfcn der alten Fabel aus 
zwey ungleichartigen Formen zufammenge- 
fetzt fclieint. Nicht fo bey Franklins Erzäh- 
lt 5 luu- 

•) Memoires de la vie priv^e de Denj. Franklin 
Berits par lui mdtne, & addrclTes ä fon fils; ftli- 
vis d’un Precis lii tiorique de fa vie polieique et 
de plulieurs pieces, relatives ä cc ppre de la li- 
berte. Paris 1791. — Die Nachrichten von ihm 
felbft um das Jahr 1770.' aufgezeichnet gehen 
hier nur bis zu feiner Verheirathung 1730. und 
darum ift die Gefehichte bis zu diefem Zeit- 
punkt in der folgenden Erzählung uni (ländlicher, 
als fpäterhin. Sein Enkel, William Tetnple 
Franklin, ilt jetzt in London mit der Herausgabe 
des ganzen Originals befchüftigt. 
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langen von lieh. Alles ift da lätli fellos nncl 
be^reiilicli nncl in nuferer Erfahrung; begrün» 

© O O 

det, nncl darum wird uns der Menfcli , der 
da iß, wie nnfer einer, und doch fo nufser* 
dnlentliclie Dinge bewirkte , nur um dcfto 
. lieber. 

Das Scliickfal ift mütterlich befolgt gewe- 
fen , dafs das Andenken diefes Mannes, des 
geofsen Werkzeugs in feiner Hand, oft und 
allgemein erneuert werde. Jedes Gewitter, 
dem wir nun mit Ruhe als einem prächtigen, 
nicht mehr als einem furchtbaren Scliaufpicle 
zufehen, jeder Ton der füfseften aller künit« 
liehen Harmonien , jedes Schiff aus dem 
freyen Amerika foll uns an ihn erinnern, und 
es bedarf nur der einfachften Darftelhing def- 
feil , was er war und gethan hat , um diefe 
öfteren Erinnerungen mit eben fo oft wieder* 

O , 

höhlten Gefühlen der Bewunderung und 
Verehrung; zu begleiten. Unfere Nachbarn 
jenfeit des Rheins haben im Taumel über das 
Glück, ihrer eignen neuen Schöpfung allen 
Zauber der Bcredtfamkeit aufgeboten, um 
diefetu Vater der Freyheit INfecjuien zu 
feyem , wie lic noch keinem verdorbenen 
Bürger gefeyert worden lind. Man freut Jicli 
diefer lauten und hinreißenden Eezeigung; 

C D 

eines allgemeinen, wahrhaft empfundenen, 
edlen Gefühles , das durch Umftände bey ih- 
nen bis zur Schwärmerey erhöht wurde. Uns 

fi e - 
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genüge indefs eine fclnnncklofe Erzählung 
tleflcn, was Franklin war und th.it; denn 
wo fo viele wirkliche Gröfse und Erhaben* 
heit ift, mögen wir den einfachen Erzähler 
eben fo gern , als den bezaubernden Redner 
hören. 

Franklins Vorältevn lebten einige Jahr- 
hunderte in England auf dem Lande, und 
waren 3 gröfstentheils Grobfchmidte. Sie hat- 
ten felir frühe den Proteftantismus an^enom- 
men; fein Vater, Jolias , hielt mit einigen 
Predigern, die als Nonconformiften abjrefot/.t 
waren, fromme Stunden, und als diefe ver- 
boten wurden , g-ieno; er und mehrere an°efe- 
heue Perfonen gegen das Ende des J. 1602. 
nach Neu-En^land, um ihre lieliaion dort 
frey üben zu können. Er nahm feine Familie 
mit nach Amerika, heirathete in Bofton nach 
dem Tod feiner erltcn Frau eine Coloniltin, 
tuid wurde durch beyde Gattinnen Vater von 
fiebzelni Kindern , unter denen Benjamin , 
der ihm am 17. Jan. 170Ö. zu Bolton geboren 
Wurde , der jüngfte Sohn war,. 

Die andern Söhne hatten vcrfchiedcne 
Handwerke gelernt; Benjamin wurde iu fei- 
nem achten Jahre auf die Schule gctlun, und 
fein Vater beftimnite ihn, da er alles fo leicht 
fafste, den Studien und der Kirche. Er 
machte in Einem Jahre mite Fortfehritte; da 
aber der Aufwand dem Vater zu Ich wer fiel, 
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fcliickte er ihn nur noch in eine Schreib -‘und 
Rechen- Schule, und ftellte ihn, als einen 
zehnjährigen Knaben bey feinem Handwerk 
an. Jofias Franklin hatte eigentlich das Fär- 
berhandwerk gelernt ; als er aber nach Ame- 
rika kam, gab ihm die Ts zu wenig Nahrung, 
und er wurde ein Lichtzieher. Sein Sohn 
Benjamin nmfstc alfo nun Dochte fehneiden, 
die Formen füllen, u. d. gl. Aber diefe Hand- 
! tliierung miCsfiel ihm fchr; fein Vater, der 
ein vernünftiger und gebildeter Manu war, 
Avollte ihn nicht zwingen, um fo mehr, da 
er , bey der großen Neigung des Sohnes , ein 

See- 

•) Die Schilderung, die der dankbare Sohn felblt 
von ihm macht, zeigt uns ihn als einen fehr 
achtungswerthen Mann. Er und feine zweyte 
Frau wurden weit über 8° Jahre alt, und Benja- 
min fetzte ihnen zu Boljon einen Marmor aufs 
Grab, mit diefer Infchrift: „Hier liegt Jofias 
Franklin und feine Frau Abias. Sie lebten 59 
Jahrein Liebe zufammen, unterhielten ohne lie- 
gende Grunde, ohne ein einträgliches Handwerk, 
durch flcil'sige Arbeit und durch den Seegen des 
Himmels eine zahlreiche Familie, und erzogen 
mit glücklichem Erfolg 13 Kinder und 7 Enkel., 
Dic-fs Beyfyiel , Lefer, ermuntere dich, treu die 
reichten deines Berufs zu erfüllen, und auf den 
Beyftand der Vorfehung zu rechnen. E r war 
fromm und klug ; S i e befcheiden und tugend- 
haft. Ihr jüngßer Sohn erfüllt feine kindliche 
Pflicht, indem er diefen Stein ihrem Andenken 
widmet.“ 
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Seefalirer zu werden , fürchtete , er möchte 
wider feinen Willen diefes Gefch.ifte ergrei- 
fen. Er führte ihn daher zu verfchiedenen 
Profcllioniften , um feine Neigung zu erfov- 
fchen , und befiimmte ihn endlich zum IVIef- 
ferfchmidt; aber das geforderte Lehrgeld war 
zu hoch, und es unterblieb. 

Benjamin War. von feiner zarteften Kind- 
heit an leiden fcliaftlich für das Lefen einge- 
nommen , und wendete alle freye Zeit und 
feine kleine Baarfchaft auf Bücher. Er hatte 
damalils fchon viele Reifebefchreibun^en. 

D 3 

feines Vaters polemifch- und praktifch - theolo- 
gifche Schriften, Plutarchs Biographien, u. a. 
Bücher gclefen, und fein Gefchmak an diefer 
Befcliäftigung wuchs täglich. Dies bewog 
endlich den Vater, ihn zu einem feiner an- 
dern Sühne, der in England dieBuchdrucker- 
kunft gelernt hatte , und der ficli jetzt in ^ 
Bofton fetzte, in die Lehre zu geben. 

An diefer Haudthierung fand Benjamin 
Gefallen; er machte gute Fortfehritte darin, 
und war feinem Bruder felir nützlich. 'Er 
hatte jetzt manche Gelegenheit, mehr Wahl 
unter feiner Lectiire anfteilen zu können, fand 
Vergnügen an Gedichten , und Jfieng felbft an, 
kleine poetifche Verfuche zu machen. Sein 
Bruder liefs zwey Balladen von ihm drucken ; 
der Dichter felbft trug ße hierauf in der Stadt 
zum Verkauf umher, und fetzte feine Waare 
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in Kurzem ab. Aber fein Vater demütliigte 
feine Eitelkeit über diefe Erftlinge feiner 
Mufe, und brachte ihn durch die Belehrung, 
dal’s alle Verfeinacher arm wären , von feinem 
II.1112; zum Reimen zurück. Er hatte einen 
jungen Freund Collins , der ihm in ihren münd- 
lichen und fchriftlichen Streitigkeiten an Fer- 
ti"keit des Ausdrucks weit überlegen war. 
Flies erregte in ihm den Eifer , feinen Styl zu 
verbefTeru ; er nahm daher oft eine kleine» 
Erzählung aus dem Zufchauer, zog lieh blofs 
den Hauptinhalt aus, und fuclite nun nach 
einigen Tagen, ohne das Original zu Hülfe 
zu nehmen , das Ganze fo gut als möglich 
wieder herzu (teilen. Um Wort fülle zu be- 
kommen, überfetzte er einige diefer Stücke in 
Verfe, und nach einiger Zeit wieder zurück 
in Profe. 

Etwa in feinem fecliszehnten Jahre fiel 
ihm ein Buch in die Hand, «las blofs vege- 
tabilifche Speifeit zur Nahrung empfohl, und 
1 ogieich befchlofs er diefe Diät zu befolgen. 
Er liefs lieh von feinem Bruder die Hälfte des 
Koftgeldes geben, das diefer für ihn bezahlte, 
und machte lieh nun feine kleinen Mahlzei- 
ten felbft , die aus Erdäpfeln, Reifs, einen 
Kuchen, oft auch nur aus einem Schnitt Brod 
und einer Haudvoll Rofincn beftanden. Er 
gewann dadurch die Zeit, wo feine Kamme- 
raden zu Tifche waren, zum ungeftürten Stu« 

diren 
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diren, nilcl zugleich jene Ileiteikeit des Kopf» 
und jene Leichtigkeit etwas 7.11 fallen, die 
allezeit iinzevtrennliclie Gefährten einer fol- 
chen Miifsigkeit lind. Lurch Hülfe einer ge- 
druckten Anvveifunc wurde er nun ein f« hr 
fertiger Rechner, worin er vorher zurück war, 
las mehrere philofophifche Schriften, und 
lernte aus Xenophons Denkwürdigkeiten des 
Sokrates die fokratifche Methode im Lifputi 
ren kennen. Er nahm fie fogleich mit Eifer 
an, und fand diefe hefcheidene, immer fra- 
gende, nie behauptende Manier iin Gefpräch 
bev feinen Zweifeln über viele Picligions- 
punkte fein* vortlieilliaft für fielt , und fehl- 
verwirrend für andere. Lcnn fclton früh 

hatte lieh fein lebhafter Geilt mit dem Nach- 

/ 

denken über Religion befcliäftigt, wozu ihn 
die mancherley Secten in Bolion , und ihre 
Uebertrcibung der äufserlicben Andacht, fehl- 
natürlich aufforderten. Noch aus der Zeit, 
als er im väterlichen Hanfe war, erzählt mau 
einen Zug diefer Alt, derfehr characteriflifcli 
ift. Sein Vater war gewohnt, vor den Mahl- 
zeiten lange Gebete über jede ScltülTel zu 
fpreclten; fein Sohn fuclite ihn durch einen 
Witzigen Vorfchlag davon abzubringen. Als 
nehmlicli der Vater beym Anfang des Winters 
einen Vorrath Von Fleifch einfalzte. Tagte er 
zu ihm : „Vater , ihr Tolltet lieber ein für 
alle Mahl das Gebet über das ganze Fafs fpre- 
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dien; (las wäre eine grofsc Zeiterfpaxnis.** 
Eben diefcrGnmdfatz der Zeiterfparnis wurde 
hernach die Balis ('einer Politik. 

Sein Bruder hatte 1720. ein Zeitungsblatt 
zu drucken angefangen. und zuweilen unter* 
haltende Auflätze von einigen Freunden darin 
aufgenommen. Benjamin wollte fein Glück 
nun auch in der Profa verhielten , legte ano- 
nyme Auffiitze zum Einrücken hin, und hatte 
die Freude, dafs lie das Publicum felir gftnliis 
aufnahm. Das fcliafftc ihm zwar nach der 
Entdeckung einiges Anfelin bey feinem Bru- 
der , der ihn übriges felir hart und tyrrannifch 
hielt; aber er dachte doch nach vielen vorge- 
fällcnen Streitigkeiten ernftlich darauf, ihn. 
7.11 verlaffen, da er durch eine Verabredung 
fehlen Lehrcontract von ihm zurück erhalten 
hatte. ,,Tch glaube, fagt ey fpäterliin von 
lieh felbft, dafs die tyrraruiifclic Bclinndluug, 
die ich von meinem Bruder erfuhr, dazu bey- 
getvagen hat, meiner Seele auf Zeitlebens eine 
Abneigung gegen alle willküluliclie Gewalt 
cinzuprägen.“ 

Weil fein Bruder alle andern Drucker in 
Bolion vor ihn gewarnt hatte, fo dafs er hier 
keine Arbeit finden konnte , und weil er 
fürchtete, fein Vater möchte feine Abreife 
verhindern ; lo begab er lieh heimlich an den 
Bord eines Schilfes , und gieng mit einem 
günftigen Wind nach Neuyork, der näcliften 
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Stadt, wo eine Druckerey war. Da lieh liier 
keine Arbeit für ihn fand , empfahl man ihn 
nach Philadelphia; er hatte eine gefährliche 
Ucbcrfahrt, und befand fich nun ohne Geld in 
feinoin lyten Jahre in einer Stadt, wo er auch 
nicht einen Men feilen kannte. 

•' Er arbeitete abweclifelnd bey beyden 
Druckern der Stadt, da einer allein ihn nicht 
genug bcfchäftigen konnte. Keimer, derjenige 
Drucker , bey dem er eigentlich in Arbeit 
trat, fieng erft feine Kunft zu treiben an, und 
war eben mit einem Trauercarmen befchäfftigt, 
das er felbft machte, und das gerade feine 
Lettern alle aufzehrte. Man konnte nicht Tagen, 
dafs er diefe Verfc gefclirieben hatte; fondern, 
wie he ans feiner Begcißerung liervorgiengen, 
fetzte er he fogleicli mit Typen. Franklin 
belferte die Prelle aus , und druckte nun die- 
fes Werk. So waren denn feine erfieu 
Ausfichten hier gar nicht glänzend. Indcfs 
mit Hülfe feiner Mäfsigkeit und feines Fleifses 
hatte er ein gutes Auskommen , miethete lieh 
bey einem Hm. Read ein, der nachher fein 
Schwiegervater wurde, und machte einige 
angenehme Bekanntfchaften mit j ungen Leuten, 
welche die Lectüre liebten. Zufällig fall der 
Gouverneur der Provinz, Willh. Keith, einen 
Brief von Franklin, der ihn ganz für den 
jungen Menfchen einnahm. Er fuchte ihn in 
feiner YVerkfiatt auf, erwies ihm Höflichkei- 
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ten und munterte ihn auf, eine eigne Dru- 
«kerey in Philadelphia anzulegcn. Franklin 
reifste mit Briefen von dem Gouverneur an 
feinen Vater Jofias nach Bofton, und da man 
lieben Monate nicht gewnfst hatte, wo., er 
wäre, und er jetzt gut gekleidet und mit allem 
verfchen erfcliien , fo war die Freude in der 
Familie fein gros. Doch von der UnterfLüt- 
zuno- zu einem eignen EtablifTeinent wollte 

o ö 

fein Vater nichts liocn , weil er ihn zu ei- 
nem folchen Unternehmen noch für zu jung 

J O 

hielt. 

Er gieng alfo wieder nach Philadelphia; 
er hob unterwegs einen Weclifel von 36 Pf. 
Stcrh , den ihm ein Bekannter auvertraut 
hatte, um das Geld bis auf Verlangen bey 
fich zu behalten. Aber fein Freund Collins , 
der lieh indeßen dem Branntwein ergeben 
hatte, begleitete ihn nach Philadelphia, ver- 
l’pielte alias Geld, und lebte aus dem Beutel 
feines Freundes. Darüber grif er fein Depo- 
situm an , ein Umftand , der ihm in der Folge 
viele unruhige Stunden machte, und den er 
felir bereute. Der Gouverneur fand die Be- 
denklichkeiten feines Vaters übertrieben , be- 
händ darauf, ihn als eignen Drucker an die- 
fem Orte zu wißen , und verfprnch ihm , den 
VoiTcluifs felbft zu thun. Franklin mufste 
ein Verzeichnis des liötliigen Apparats auffet- 
zen, der fielt gegen 100 Pf. Steil, belief; der 
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Gouverneur meynte , es würde am heften 
feyu , wenn er diefe Dinge in England felbft 
einkaufte, und er möchte ficli daher bereit 
halten, in einigen Monaten mit dem jährli- 
chen Schilfe nach Europa zu feegeln. 

Bis zur Abfahrt arbeitete ex - bey Keim er i 
gegen den er, fo wie gegen alle feine Be- 
kannten, ans dem Plane des Gouverneurs 
ein Gelieimnifs machte. Keimer der viel fon- 
derbare Meynungen aufgegriffen hatte , und 
mit Franklin oft über die Religion difputirte, 
wollte ihn bereden , Mitftifter einer neuen 
Secte zu werden. Diefer war es zufrieden , 
wenn er zu den Dogmen und Gebräuchen 
auch etwas von feinen Meynungen fügen 
dürfte; und fo liefs denn Keimer, den mofai- 
fclien Vorfcliriften getreu , feinen Bart wach- , 
fern, und feyerte den Sabbat; Franklin aber 
machte die Enthaltung von Fleifchfpeifen zu 
einem Gefetz. Sie lebten fo drey Monate, bis 
Keimer der Luft zum Fleifch nicht länger 
widerftehen konnte, und diefer Glaube hatte 
wenigftens die gute Folge , dafs die neuen 
Propheten die Zeit über ein fehr fparfames und 
frugales Leben geführt hatten. Zwar hatte 
ein Raubßfch , in deflen Magen fielt kleine 
Fifclie fanden, auch bey Franklin die Über- 
zeugung bewirkt, dafs es doch wohl fo wider- 
natürlich nicht feyn könne, Fleifch zu efTen; 
aber felbft noch fpäterhln legte er iicli oft 
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fchnell eine Faftenzeit auf, und befand lieh 
fehr wohl dabev. " 

Endlich follte das Schiff abgehen. Er 
hatte Neigung zu Mifs Read , der Tochter 
feiner Wir thsieute, gefafst, und verlobte lieh 
nun mit ihr. Er bat den Gouverneur um die 
nüthigen Briefe, der ihn aber immer mit 
freundlichen Verfpvcclnmgcn bis zum Augen- 
blick der Abreife hinhielt , und ihm endlich 
an den Bord fagen liefs , die Briefe für ihn 
Wären mit den übrigen zu fam men gepackt , 
und er follte he nur bey feiner Ankunft in 
England ausfuchen. Die Reife war nicht an- 
genehm , aber die Reifcgefellfclreft für Frank- 
lin fehr willkommen. Bey der Ankunft im 
Canal fuchte lieh Franklin diejenigen Briefe 
aus , die er für Empfehlungs - und Credit-Briel « 
Vom Gouverneur hielt; aber wie erftannte er, 
als niemand etwas mit feinem Protcctor und 
ihm zu thun haben wollte. Der Gouverneur 
war ein Mann, der gern jedermann gefällig 
feyn wollte, alles verfprach, ohne etwas da- 
von halten zu können und zu wollen , und 
ohne allen Credit in England ; aber da Frank- 
lin in Amerika aus dem ganzen Plan ein Ge- 
heimnifs gemacht hatte, fo konnte ihn nie- 
mand von diefer fchliminen Gewohnheit' fei- 
nes Gönners unterrichten. 

Einer feiner Bekannten , ein junger Fliicht 
ling, Nalimens Ralph, hatte ihn aus Amerika 
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begleitet, und dachte als fchoner Gei Pt in 
England fein Glück zu machen; aber alle feine 
Verhielte, anzukommen, mislangen , und da 
er mit Franklin zufammen wohnte, zehrte er 
lediglich von dcfTen Gclde. Franklin fand 
bald Arbeit und Verdien!! bey einem berühm- 
ten Buchdrucker Palmer; gerieth aber nebli 
Ralph in ein fehl* unordentliches Leben, und 
vcrtliat alles wieder. Er fchrieb einen einzi- 
gen kalten Brief an Mifs Read, dafs er fo bald 
nicht zurückkehreu würde, ein Benehmen, 
das er in der Folge aus feinem Leben weg- 
wün feilte. 

Er mufste in feiner OfFicin an Wollafions 
Buch über die natürliche Religion fetzen; er 
fand die Gründe des Verfaflers oft nicht halt- 
bar, und fchrieb gegen lie einen kleinen me- 
taphylifchen Auffatz über Freyheit und Noth- 
wendigkeit, Verguügen und Schmer?,, den er 
an feinen Freund Ralph richtete , und wovon 
er nur wenige Exemplare abzog. Diefs 
brachte ihn in die Bekanntfchaft mit einigen 
Gelehrten , und verfchafFte ihm Gelegenheit 
vieles zu lefen. Ptalpli lebte mit einer jungen 
Modeliändlerinn , ungeachtet er in Amerika 
eine Frau zurück geladen hatte; da er in Lon- 
don kein Brod fand , fuchte er eine Schule 
auf dem Lande anzulegen , und empfahl feine 
Fremidinn dem Schutz Franklins; diefer 
glaubte fich nach, feiner damahligen Lebensart 
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Vertraulichkeiten gegen fie erlauben zn dür- 
fen, und ob fie gleich feine Anträge abwies, 
fo trennte dock das die Freundfchaft zwifeken 
Ralplr und Franklin , die dem letzten ziemlick 
hock zu fteken gekommen war. 

Er trat nun in eine nock gröfsere Drnckc- 
rey , und liefs fick , um mehr Bewegung zu 
haben , auch bey der Prelle nnftelleu ; denn er 
war in bey den gleich geübt. Hier führte er 
feine 5o Mitgefellen durch fein Beyfpiel zur 
Mäfsigkeit, und überzeugte fie durch eine 
phyfifeke Demonftration , dafs fie durch das 
viele Bier trinken nickt mehrere Kräfte bekä- 
men , als er bey feiner nüchternen Lebensart. 
Er erwarb lieh vieles Geld, weil er, als ein 
gefcliwinder Setzer, immer die dringendften - 
Arbeiten bekam, und nie blauen Montag 
machte. Sein Leben wurde jetzt eingc- 
fchränkt und regelmäfsig ; denn er wohnte 
nun bey einer felu' aclitungswertlien Wittwe, 
durch deren Gefellfchaft er viel an moralifcher 
Bildung gewann. 

Denham , einer feinar Gefährten auf der 
Reife von Amerika, der eben ein grofses Ma- 
gazin von englifchen Waaren in Philadelphia 
errichten wollte, fclilng ihm vor, wieder 
mit dahin zurückzugehen , und als Buchhalter 
bey ihm zu bleiben. Vaterlandsliebe regte (ich. 
in Franklin; er gieng den Veitrag ein, nahm, 
wie er meynte, auf immer Abfchied von der 
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Druckerey, und dachte lieh ganz der Hand- 
lung zu widmen. Noch ehe er England ver- 
liefs , wurde ihm von einem vornehmen 
Mann eine anfehnliclxe Summe geboten, um 
feine Söhne das Schwimmen , das er fehr gut 
verltand, zu lehren; und er wurde dabey ge- 
wahr, dafs er lieh durch Errichtung einer 
Schwimmfchule viel würde verdient haben. 

So hatte er achtzehn Monate in London 
zugebracht, und ob er gleich nichts erfpart 
hatte, fo waren doch feine Erfahrungen und 
feine Kcnntnifle durch Bücher und Umgang 
fein* vermehrt worden. Als er 1726. nach 
Philadelphia zurück kam , fand er Mifs Read 
verlieirathet, aber an einen Mann, mit dem 
f;e nicht glücklich lebte , und fich nach we- 
nigen Jahren gänzlich von ihm trennte. 

' Denliam lieng nun feinen Handel an, und 
Franklin fand fich fehr gut in fein neues Ge- 
fchäftc; aber beyde wurden von einer Krank- 
heit überfallen, an der Denliam endlich ftnrb ; 
fein Gcliülfe bekam ein kleines Legat voniluu, 
und fall fich von neuem feinem Sch ickfal ohne 
alle Stütze überlaßen. 

Er trat nach manchem vergeblichen Vcr- 
fuclien, als Kaufmann anzukommeu, wieder 
bey dem Drucker Reimer in Arbeit, und 
fuckte de Ifen Leute , die fich unterdefien ver- 
mehrt hatten, aber alle ungefcliickt waren, 
zu unterrichten. Da Reimer noch ftreng über 
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den Sabbat hielt, fo hatte Franklin zwey Tage 
zurLectüre frey, die er auch ge winTenliaft be- 
nutzte; feine Bekanntfckaften in der Stadt ver- 
melirten fich, und man erwies ihm viele Ach- 
tung. Keimers herrifches Betragen machte end- 
lieh, dafs er fich mit ihm entzweyte; Mcrcditb, 
ein junger Drucker, defien Vater bey einigem 
Vermögen war, bot ihm einen Fond an, um 
eine Druckerey in Gefellfchaft zu errichten , 
lind Franklin liefs das dazu Nöthige aus. Eng- 
land kommen. In der Zwifchenzeit ' druckte 
er noch zu Burlington Papiergeld für dia 
AfTemblee der Provinz, und machte bey diefer 
Gelegenheit mit vielen Mitgliedern der Ver- 
fammlung vertraute Bekannt fchaft. 

Das ftolze Zutrauen auf feine philofoplii- 
fclien Meynungen fank nun etwas , da Coli ins 
und Pialph , feine Freunde, die er in diefeu 
Glauben eingeweiht hatte, ihn beyde hinter» 
giengen. Er nahm fich jetzt vor, Wahrheit und 
Redliclikeit künftig auf das ftrengfie zu beob- 
achten; „und wenn ich gleich, fagt er, nicht 
glaubte , dafs Handlungen gut oder fchlecht 
wären, weil fie die Offenbarung dafür er- 
klärte ; fo fieng ich doch an , zu glauben dafs 
fie die Bibel dafür erkläre, weil fie an fich 
fcliongut oder fchlecht wären.“ 

Seit einiger Zeit hatte Franklin alle jun- 
gen Leute feiner Bekanntfchaft , die Luft zu 
den Wiflenfcliaften zeigten, in einen Clubb 
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verfammclt, tlen fiedie Junto nannten, und 
tleflen Zweck darin bcfiaxul , ihnen Veranlaf- 
fung zur Ausbildung ihres Vcrftandcs zu ge- 
ben. Junge Feldrnefier , Schreiber, Schufier, 
Schreiner, Buchdrucker, llandlungsdicner u. 
f. w. verhimmelten ficli Frey tags Abend ; jedes 
Mitglied innfste in feiner i leihe eine oder 
mehrere Fragen aus der Moral, Politik oder 
Pltyfik vorlegen, über die lie das nächfie 
Mahl fprachen; zuweilen wurden auch Ab- 
handlungen vorgelcfen. Sie trugen auf eine 
Zeitlang ihre Bücher zufamincn, und benutz- 
ten fo den gern ci nfcliaftl ich cn Vorrath , bis 
Franklin endlich eine öffentliche Bibliothek 
errichtete. Ihr Cirkel wurde bald die beite 
Schule der Hnlofophie und Politik in Ameri- 
ka, die in der Folge gegen Ao Jahre dauerte. 
Unter den Fragen, die man einem Candidaten, 
der aufgenommen feyn wollte, vorlegte, hiefs 
es : „Lieben Sie die Menfchen , von welchem 
Bekenntnifs oder von welcher Ficligion fie 
feyn mögen? Glauben Sie, dafs man jeman- 
den verfchreyen oder verfolgen darf, der fpe- 
culativen Meynungen wegen, die er hat, 
oder der Gebräuche wegen, die er befolgt? 
Uneben Sie die Wahrheit an fielt, und wer- 
den Sie alle ihre Kräfte anwendeu , fie einzu- 
fehen, und andern mitzutlieilen ?“ — Man 
urtheile, was für wohlthätige Folgen diefe 
Grundfätze in einem Lande haben mufsten, 
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das der Fanatismus der alten Welt aus allen 
Gebenden und aus allen Kirchen bevölkert 

vJ / i 

hatte, und ob man Unrecht hat, wenn man 
diefes Kränzchen junger Leute die Wiege der 
amerikanifchen Freyheit nennt! 

Nun waren Lettern und Prelle für ihn * 
und feinen Compngnon aus England angekom- 
men ; Franklin fetzte fielt daher mit Keimer 
auseinander, gieng in Gutem von ihm, und 
fieng nun feine eigne Druckercy an. Sein 
unermüdeter Fleifs und feine «relehrtcn Freunde 
verfcliafften ihm Arbeit genug.- Kurz darauf 
druckte er fehon ein periodifclies Blatt, in 
das er und feine Freunde arbeiteten, und 
welches bald das befte in der Provinz wurde. 

Sein Gehiilfc , den er bey der Prefie angeftellt 
hatte, der aber imgcfchickt war, bot ihm 
feine Hälfte an dem Eigentlmm an, weil er 
wieder Landmann werden wollte; durch die 
Grosmuth einiger Freunde unterfiützt , konnte 
lieh Franklin mit ihm abfinden; und fo fall er 
fielt nun allein im Befitz eines Gewerbes, das 
ihm eine vorthei lha fte Ausficht gewährte, in- 
dem er jetzt auch die öffentlichen Schriften 
zu drucken bekam. Um diefe Zeit konnte er 
endlich auch fein angegriffenes Depot, das ihm 
fo feltr auf der Seele las , abbezahlen. 

Damahls £1729.) war die Pie de davon , 
von neuem eine Stimme Papiergeld zu ver- 
fertigen; das Volk drang darauf, aber die 
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Reichen fuchten cs zu verhindern. Diefe 
Materie •war in dem gelehrten Club!) abge- 
liandelt worden , und Franklin fclirieb über 
die Natur und Nothwendigkeit des Papier- 
geldes einen Auffatz, mit dem er zuerft als 
Politiker auftrat, und der mit grofscm Bcv- 
fall von dem Volke aufgenommen wurde. 

Er fieng nun auch einen Papierhandel ait , 
war genau im ( Bezahlen , einfach in feiner 
Lebensart, und unablälTig fleifsig ; erfuhr 
das in den Magazinen erhandelte Papier oft 
felbl't in fein Hans, um zu zeigen, dafs er 
fielt zu keiner Arbeit feiner Profeifion für 
zu gut halte. 

Er hatte immer noch Bekanntfchaft mit 
der Familie Read unterhalten , und hefuchte 
fie oft. Da er die melancholifche Genuiths- 
ftimmung ihrer Tochter über ihre Unglück- 
liehe Ehe als eine entfernte Folge feines 
Leichtfinns, ihr nicht oft genug aus London 
gefch rieben zu haben, an fall : fo bot er ihr 
feine Iland und lieirathete fie im Jahr i*73o. 

Sie half ihm in feinen Kaufmannsgefchäften, 
und beyde fuchten einander fo glücklich als 
möglich zu machen. Von nun an wuchs fein 
An lehn mit Macht. Die pcnfylvanifchc .Zei- 
tung , die er herausgab , und ein Almanach, 
der jährlich von ihm erfchicn , vermehrten 
feine Einnahme; aber noch vielmehr dienten 
fie ihm als Mittel , der Welt den Umfang fei- 
nes 
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nes Geifies tu zeigen, und allmählij; Grund- 
fätze zu verbreiten, die nachher fo grofsc Fol- 
- ' . gen hatten. Der berühmte Georg Whitefield 
predigte damabls in Nordamerika mit unglaub- 
lichem Be v fall. Franklin druckte einen Band 
feiner Predigten, die grofsen Abfatz hatten, und 
ihm einen anfehnlichcn Gewinn abwarfen. 

So fieifsig auch Franklin in feinem 
ITauptgefchufto war , fo hielt ihn' doch dies 
nicht ab, immer einige Stunden feinem Lieb- 
Iingsftudinm , der philofopliifclicn Unterfu- 
chung der Natur und ihrer Kräfte, zu wid- 
men. Voll Begierde den Nahmen eines Ge- 

C 

lehrten zu verdienen, lernte er nun noch, 
und zwar ganz vor lieh, die latcinifche und 
franzöfifche Sprache. Mit Eifer betrieb und 
unterftiitzte er alle litterarifchen Einriclitun- 
gen fernes Vaterlandes, und erhielt 1743. den 
Auftrag, den Plan der philofophifcheti Gefell» 
fcliaft von Amerika beftimmrer zu entwerfen; 
fie thcilte fielt nachher in feclis Clalfen , und 
dauert noch fort. Alle gelehrte Männer aus 
allen Provinzen wurden zu einem freuadfehaft- 
lichen Briefwcchfel eingeladen , und die Ge- 
fellfchaft war bald auf einem felir ehrenvollen 
Fufs. 

Franklins Aufmerkramkeit riclitetc lieh nun 
befonders auf Elcktricität. Die Aehnlichkeit 
zwilchen dem elcktrircheii Funken und dem 
Blitze war- lange bemerkt worden; aber fei- 
nem 
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item Scharffxnne war es aufbehalten , den 
Lehrfatz von der vollkoininnen Gleichheit 
diefcr beyden EiTcheinungcn und ihrer Urfa* 
cha darzuthun. Er flellte zuerft öffentlich die 
Vermutlnuig auf, dafs, fo wie jede metalle- 
ne Spitze die elektrifche Materie in einer grof- 
fen Entfernung an lieh ziehe, eine folche Spit- 
ze, wenn lie hoch genug errichtet werden 
könnte, fich bey einem Gewitter durch ihre 
Verbindung mit den Wolken elektrifiren 
miifse. Er theiltc diefe Vermnthung dem 
Publicum mit; man eniclxtete in England 
itnd Frankreich verfchiedene Mafcliinen mit 
folchen Spitzen , und die eilte , an der man 
(im May 1752.) die Vermnthung erfüllt fah, 
war die zu MaYy-la- ViUe in Frankreich von 
Dalibard eirichtete, welche in einer Stange 
von /jo Fufs behänd. 

Während dafs man Franklins Gedanken 
in Europa beftätigt fand , erwartete er in Phi- 
ladelphia die Errichtung einer Pyramide zu 
einem Verfuche, ohne noch zu ahnden , dafs 
eine Spitze von geringer Erhebung ihm den- 
felben Dienß leihen würde. Indeffen Hel ihm 
ein , den Verfuch einftweilen mit einem flie- 
genden Drachen zu machen, der lieh ja in hö- 
here Gegenden der Luft erheben könne, als 
die liöchfte Pyramide. Er befeßigte an einer 
folchen Maf chine ein feidenes Tuch, und 
gieng bey dem elften Gewitter damit auf das 
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Telil , ohne jemanden als feinen Sohn mitzu- 
nehmen , ans Furcht , ansgclaclit zu werden. 
Sein Vcrfucli «lücktc ; denn er zo° elektrifclie 
Funken aus dein Ende des Seiles. Diefes ge« 
fchah im Junius 175?- , alfo einen Monat fpä- 
tcr, als man diefe Erfahrung in Frankreich 
machte; aber Franklin konitfe davon noch 
nichts wiflen, und ohne Frage gebührt ihm 
alfo der Ruhm, dafs er diefe Ilypothcfe nicht 
blofs anfftellte , fondern auch als eine wahre 
Erfahrung erwies. 

Nun giengen die Verhiebe hierin fchneli 
weiter; Franklin errichtete auf feinem Haufe 
eine metallene Stange, um bey jedem Gewit- 
ter Beobachtungen anftellen zu können , und 
und band an eine Schnur zwey Glöckchen, 
die ihn jedesmahl von der Ankunft eines Ge- 
witters benachrichtigten. Bald bemerkte man, 
dafs alle Erhöhungen , als Bäume, Thürme, 
Schilfe, u. f. w. den Blitz an lieh ziehen, und 
fuchte nun die Regeln auf, die man zu bcob- 

K*> 

aclxteij hätte, um fein Dpben keiner Gefahr 
ausznfetzen. Die grofsc Entdeckung war nun 
gemacht, und es fchien, als wenn durch diefe 
Sicherheit gegen ein tödliches, verheerendes 
Phänomen ein Amerikaner die alte Welt für 
einen Tlicil des taufcndfachen Elendes wieder 
eutfehädigen füllte, dafs fein Welttheil über 
lie gebracht hatte. Während diefer Zeit, wo 
Franklin lieh mit den clektrifch.cn Verhieben 
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befchäftigte , war er mit Coli In Ton in London 
über diefe Experimente im Briefwechfel ; 
die Briefe wurden nachher in England ge- 
druckt, und alle Gelehrte Grosbrittanniens und 
des übrigen Europa licfsen nun feinen Talen- 
ten und leinem Verdienlte Gerechtigkeit wi- 
derfahren. 1762. ernannte ihn die Uhiverfi- 
tiit zu Oxford zum Doctor der Rechte, und 
die grüfsten Männer feiner Zeit fuchten 
von nun an feine Freundfcliaft. Indeffen 
glaubte die fromme Einfalt durch die Benut- 
zung feiner wohltliätigen Erfindung die Gott- 
heit zu beleidigen, und einen Mangel von 
Vertrauen auf he zu verrathen, ob gleich 
eben diefe Frommen kein Bedenken tragen, 
beym Piegen einen Schirm über heb zu tra- 
gen, bey der Kälte einzuheitzen , und in ei- 
ner Krankheit Arzney zu nehmen ! 

Ein Mann von fo umfahenden Geilte und 
fo menfclienliebenden Herzen , als Franklin, 
mufste fclion lange feine Aufinerkfnmkeit auf 
die bürgerliche Verladung der grofsen Men- 
fchengefellfchaften, und befonders derjenigen, 
in welcher er lebte, gerichtet haben ; aber doch 
war er fclion über den Mittag feines Lebens hin- 
aus , als er in öflentlichen Gefchäften auftrat. 
Her Scharffmn, den er in Behandlung politi- 
fclier Gegenftände darlegte, und der Eifer, 
mit dem er diefe Angelegenheiten betrieb, 
machten beyde Partheyen, die fielt damahls 
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zu bilden anfiengen , die Voiksfreunde in 
Amerika und das Miniiteriuin in England 
felir aufmerkfam auf ihn. Nachdem er vor- 
. her noch eine Reife noch Europa gemacht hat- 
te, über deren nähere Umftände aber die An- 
gaben , die ich vor mir habe , nicht ganz • 
übereinftimmen , glaubte das Minifierium, 

das ihn vielleicht bey feiner neuen Anwefen- 

/ 

heit in London näher hatte kennen lernen, ei- 
nen Mann von folchem Geifte und folchem 
Einflüße in fein Interefl'e ziehen zu müflen; 
er wurde daher mit bey der Verwaltung des 
Poftwefens angeftellt, und endlich zum Gene- 
ral - Poftmeifter aller cnglifcli - amerikanifchen 
Colonien ernennt, eine Stelle von grofser 
Wichtigkeit und f#lir aufehnlichen Einkünften. 

Zu gleicher Zeit ernannte ihn Penfylva- 
nien und noch einige andere Provinzen zu ih- 
rem Agenten. Die Thee - Acte, und noch mehr 
die Stempel- Acte, hatten nehmlich, als neue 
Auflasen, die enslifchen Untertliancn in Ame- 
rika in grofse Gährung gefetzt. Es ift ein 
Hauptpunkt der brittifclien Regierungsform, 
dafs fleh die Nation in ihren Repräfentanten ' 
felbft befteuert ; nun hatten aber diefe nner- 
mefslichen Länder der andern Hemifphäre 
keine Repräfentanten im Englifchen Parla- 
mente; fie wurden alfo wirklich bey jeder 
neuen Auflage nicht als Engiifche Bürger, fon- 
dein als Uuterthauen einer defpotifchen Re- 
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gicrung behandelt, die kein Recht haben, 
über die Grüfse ihrer Abgaben mitfprechcn 
•zu dürfen. Diefe Forderungen, .entweder 
keine neue Auflagen , oder zugleich auch Re- 
präsentanten im Parlamente zu bekommen, 
l'cliienen daher den Amerikanern einleuchtend 
gerecht, und wurden von allen Seiten gehört. 
Franklin feibft war von der Wahrheit und. 
Gerechtigkeit diefes Grundfatzes fo durch- 

Ö 

drungen, dafs er keinen Mittelweg zwilchen 
den zwey Ideen kannte, entweder die ge- 
lammte englifclie VerfafTung zu demjenigen 
Grad der bürgerlichen Freyhcit zu erheben, 
der in einer vollen Repräsentation der ge- 
fammten Nation und aller Colonien l)efteht, 
und der geheiligten Perfon des Königs die 
Ausübung des gefetzmäfsigen allgemeinen 
Willens überträgt ; oder , wenn England das 
nicht wollte, fein Vaterland wenigüens, das 
ohne diefs in Riickficht auf Gröfse und Ent- 
fernung in einem fonderbaren Verhültnifse zu 
dem Mntterlaude ftiinde , zu diefer gerechten, 
nicht fcliimäiifchen bürgerlichen Freylieit zu 
erheben. 

Da die Gouverneurs berichteten, dafs die 
Gälirung über diefe Punkte in Amerika allge- 
mein fey, fo nmfste dafs Flaus der Gemeinen 
in London zu einer genauem Unterfucliung 
der Sache Ichreiten , und bcfchied dalier alle 
Agenten der Provinzen vor feine Schranken. 

T Hier 
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Hier nun war «s , wo Franklin (x'j&J.') an f 
die vorgelegten Fragen mit einer politifchen 
Weisheit, mit einer Beftimmtheit und Stärk« 
antwortete, dafs die europäifche Staatsklug- 
lieit darüber erftaunte. Die Mitglieder de* 
■Haufes wurden getlieilter Meynung, und die 
Stempelacte wurde wiederrufen. Aber da- 
durch waren nunmehr die Gemiither in Ame- 
rika noch nicht beruhigt. Franklin fcluieb 
Beifsig an fein® Freunde in den Colonien ; 
diefe Briefe und feine Antworten vor den 
Scliranken verbreiteten die Grundfutze von bür- 
gerlichen Rechten immer mehr und immer 
überzeugender unter den Amerikanern, bcy 
denen es mm eine allgemeine Mcvnung wur- 
de, dafs Amerika einmahl frey werden müde, 
und dafs es unnatürlich fey, wenn ein fo grof- 
fes Land von einer kleinen Infel aus regiert 
werden folle, deren König nur feltene und 
nur fehr unliebere Nachrichten von densel- 
ben durch feine Statthalter einzichen könne. 
Samuel Adams , einer feiner Freunde , lief* 
in allen Provinzen Franklins Briefe circuliren, 
worin er die Streitigkeiten der Parlamente! - 
über die Behandlung der Colonien erzählt; 
worin er befchreibt , wie viele reiche Praf- 
fer in England von dem fauern Erwerbe leb- 
ten, den die Amerikaner jährlich für das 
Spielwevk zollten, dafs man ihnen au* dem 
Mutterland« zufelücke; worin er. Ile auf- 
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muntert, ihren Unterhalt, ihre SubGftenz da 
zu fuclien, wo fie Gott ihnen angewiefen hätte, 
lichmlich in ihrem eigenen Lande und in lieh; 
worin er lie befcliwört , ihr grofses Werk 
nicht blofs halb zu thun , und nicht etwa in 
der Mitte flehen zu bleiben. ' 

* Auf einmahl entbrannte der Frcyheits- 
finn von Newhampfhire bis Georgien; man 
warf zu Bolton den Thee ins Meer, verfam- 
xnelte einen Congrefs , und erklärte lieh frey. 
Franklin war fchon feit einiger Zeit in Eng- 
land , wo er lieh bis jetzt als Agent aufliielt, 
fehr kalt behandelt worden; man entfetzte ihn 
der General -Poftmeifters Stelle, und er war 
in Gefahr arretirtzu werden. Er verliefs da- 
her London , und war zu Anfang des Jahre* 
1775. wieder in Philadelphia, welches lieh der 
Congrefs zum Sitz erwählt hatte. Schon war 
Deane feit einiger Zeit in Paris , um dort 
heimlich Unterhandlung zu pflegen; Franklin 
aber wurde zu den Canadiern gefchickt , uin 
fie mit zum Aufftand zu bewegen. Allein 
die Presbyterianer unter den Coloniften hatten 
in ihren tollen Enthuflasmus einige Kirchen 
diefer Nation verbrannt, und ungeachtet der 
einleuchtenden Deutlichkeit, die Franklin je- 
der Sache, mit welcher er fleh befafste, zu ge- 
ben, wufste, richtete er doch bey ihnen nichts 
aus. Indefs hatte er und fein Freund, der 
General Lee, durch ihre Reifen in den Pro- 

T a Yinzen 
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rinzen To viel bewirkt, dafs man nun mit 
Grund tfinen glücklichen Fortgang des Unter- 
nehmens vermuthen konnte. Man erwählte 
ihn noch zum Mitglied der Ausföhnun^s- 

O O 

Gommifi'ion mit England, die aber bekannt- 
lich nichts ansrichtete. 

Der Congrefs kannte das Anfclin , in 
welchem Franklin als Gelehrter in Frankreich 
ftand , und daher trug er ihm auf, Deane’s 
Unterhandlungen dafelbft fort zu fetzen. Ob- 
gleich fchon 71. Jahre alt , gieng er docli 
C*77 60 dahin , wo fein hoher Beruf ihn hiu- 
20g , und wo das gröfste , aber auch bedenk- 
liclilie Gefchäfte in keiner belTern Iland, als 
in der eines tugendhaften und klugen Greifes, 
feyn konnte. In Frankreicli war das Interefle, 
das man an Amerika nahm, allgemein, und eben 
fr> allgemein die Liebe und Verehrung, die man 
diefem erhabenen Manne erzeigte. Es war der 
Klugheit gemäfs, dafs er lieh anfangs felir einge- 
zogenhielt. Er wohnte daher zu Pafly, einem 
Dorfe zwilchen Paris und Verfalles , fall in 
feiner Eingezogenheit wenig Welt , und war 
felir auf feiner Hut. In Paris crfchien er im- 
mer in einer anfehnlichen Begleitung feiner 
Freunde , zu denen lieh Leute von den grüfs- 
ten Talenten gefeilten. Alles an ihm kündig- 
te die Einfalt und Unfchuld jener alten Sitten 
an, die uns die Pliilofophen fo fchon befchrei- 
ben , die man aber außerdem fo wenig: an- 
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trifft. Er hatte (las erborgte Haar, was er 
fonft trug, abgelegt, und zeigte einen Greifes- 
Kopf, der des Piufels eines Guido würdig 
war; feine Kleider waren hpclift einfach; er 
trug immer eine grofse Brille, und in der 
Iland hatte er einen weifen Stock. Er fpraclx 
wenig; er war gerade, ohne bäurifch zu 
. feyn. Eine folche Figur war dazu gemacht, 
um die Neugierde von Paris zu erregen. Mau 
fragte fielt, wer der alte Bauersmann fey, der 
ein fo edles Anfeben halte? und man antwor- 
tete um die Wette: „Es ift der berühmte 

Franklin P‘ Er gieng allenthalben hin, wo 
ficli Menfchen aus edlen Bewegungsgründen 
verfammeln , in die gelehrten Societiiten , in 
die Parlementslitzungen , in die Freymaurer- 
logen , und allenthalben wurde er mit Freu- 
dens bezeugungen empfangen. Wohl feiten 
ward ein Meufcli fo allgemein geehrt, ohne 
doch Neid zu erregen. Drey Monate nach 
f incr Ankunft fall mau allenthalben fein ge- 
fiochencs Bildnifs. 

Er bettieb anfangs die Angelegenheiten 
feines Vaterlandes nur in der Stille; als aber 
nach des General Gates Sieg über Bourgoyns 
l»ev Saratöga der Hof von Versailles die Un« 
abliängigkeit der Provinzen anerkannte, fiellto 
ihn der Graf von Vergenncs 1778. dem König 
als bevollmiiclitigten Minifier diefes Staates 
v >r, Sein Alter, hin ehrwürdiges Anfehu, 

T J da* 



Digitized by Google 




294 



das Einfache feiner' Kleidung bey einer fol- 
chen Feyerlichkeit, alles, was das Leben' die- 
fes Amerikaners Auszeichnendes hat, ver-, 
mehrte noch die allgemeine Theilnahme. 
Man klopfte in die Hände, und alles verkün- 
digte jene liebenswürdige Beraufchung der 
Einbildungskraft, deren der Franzofe fo em- 
pfänglich ift. Der König fagte ihm : „Verfi- 
chern Sie die verein igten Staaten von Amerika 
meiner Freu ndfehaft. Insbefondere bin ich 
mit der Aufführung; fchr zufrieden , die Sie 
in meinem Königreiche beobachtet haben.“ 
Auf feinem Rückweg aus dem Schlofse erwar- 
tete ihn das Volk , und begleitete ihn mit 
lautem Zuruf. 

Er fuhr nun fort, in diefer neuen Wür- 
de feinem Vaterlande, diefem neugebornen 
Einde des Weltgangs , die wichtigßen Dienfte 
zu leilten, und die Gefchichte diefer merk- 
würdigen Periode mag es erzählen, wie fehr 
Alles nach den Wünfchen der Patrioten 
ausfchlug. Nur Einen empfindlich tiefen 
Schmerz hatte das Schickfal der Seele des 
grofsen Republikaners befiimmt, aber er 
trug ihn mit dem Muth eines Brutus. Sein 
einziger Sohn war könig;licher Statthalter 
in Nenjerfey ; er nahm beym Ausbruch 
der Streitigkeiten die englifche Partliey, und 
ermahnte die Einwohner, nicht zur In« 
dependenz - Erklärung zu treten, JDer Con- 
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grefs liefs ihn 1776. gefangen nehmen und in 
Connecticut feltfetzen. Der Sohn dertelben 
war der Begleiter feines Grosvaters in Frank- 
reich, der ihm auch einige Landguter ver- 
macht hat ; alles übrige Vermögen hat Frank- 
lin feiner einzigen in Amerika verheixatheten 
d 

Tochter zurück gelaflen. 

Der Krieg war nun zwifchen England 
und Frankreich ausgebrochen, und eine Reihe 
glücklicher Begebenheiten für die Vertlieidi- 
ger der Freylieit brachte endlich nach heben 
Jahren vollKampf und Unhcherheit, dem neuen 
Staate den Frieden. Die. Klugheit und Ge- 
fchickliclikeit, mit welcher der Philofoplx fein 
Gefcliäft in Frankreich betrieb , war während 
des ganzen Krieges von den gröfsten Folgen 
für den Congrefa gewefen , und walnfcliein- 
licli hätten die Provinzen ohne feine Vermit- 
telung weder den Krieg aushalten, noch Agen- 
ten an andere Mächte, an Oefterreich , Spa- 
nien und Preufsen , fchicken können. Nimmt 
man dies und feine elften Bemühungen , den 
Saamcn srofser Grimdfätze unter feinen Lands- 
leuten auszuftreuen , zulammen : fo licht man, 
mit wie vielen Rechte Franklin den Nahmen > 
de» Vatera der amerikanifchen Freylieit ver- 
dient. Der 2oße Jan. 1783. vrar der fchönfie 
Tag feine* Lebens , an dem er zu Paris mit 
den Ensdifclien ConunilTarien den Frieden un- 
terzeichnete , dev feinem Vaterlaude Freylieit 
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und Rulie fieberte, der Tag, an dem der 
Greis, wie Mofes ein/t vom Nebo, einen bc- 
gei/ternden Blick in die thatcnreiche Zukunft, 
in eine Zeit voll Ruhm und Wohlftand für 
fein gelobtes Land tliat. 

Nun hatte er fein grofses Gefchäfte vol- 
lendet; nun war auch das andere Ilem ifticlt 
der prächtigen Worte erfüllt, die man mit fo 
vieler Wahrheit von ihm gefagt hat: Eripnit 
eoelo fühlten, feeptrumque tyramh; nun konnten 
ihn aber auch weder Alter noch Schmerzen ab- 
halten, lieh ernftlich nach dem Stück Erde hin- 
über zu fehlten, für das er fo viel getlian hatte. 
Er fchiilte /ich in einem Englifchen Hafen ein; 
aber er berührte nur die Küfteu von England 
und wollte feinen Gegnern die Kränkung; er- 
fparen, ihn nun als Sieger zu feiten. Er hatte 
eine glückliche Überfahrt, und ungeachtet lief- 
ligcr Steinfehmerzen fchrieb er doch unter- 
wegs einen langen Brief, der vortrefliche Ge- 
danken enthält, au einen feiner Freunde in 
Frankreich, über verfchiedene Punkte, die 
/ich auf Verbefferung der Schiffe beziehen. 
Int Dec. 1705. kam er wieder in Philadelphia 
.an, in der Stadt, die den fcliÖnften Nahmen 
aller Städte auf der Welt führt; und fielt jetzt 
mehr als vorher das P«.echt erworben hatte, 
ihn führen zu dürfen. Wer kann aber die 
Scene befchreibcn, die lieh nun dar/lellte ! Un- 
zählige durch ihn frey gewordene Bürger em- 
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jjfiengen den Greis im Hafen mit dem Jauch- 
zen der nnverfteliten Freude; die alten Leute, 
die ihn fonft gekannt hatten, umgaben ihn; 
die neue Generation drängte lieh herbey , ferne 
Züge kennen zu lernen. So gieng er unter 
den Seegnungen gerührter Herzen bis an fein 
Haus , während dafs Kanonen und Glocken 
die Ankunft des gröfsten Mitbürgers der gan- 
zen Gegend verkündigten. Alles wetteiferte, 
ihm Achtung und Verehrung zu bezeigen; 
der Congrefs , die IJniverfität und andere 
Societäten überreichten ilim DankadurelTen , 
und im folgenden October wurde er anfzwey 
Jahre zum Prälidenten der AfTemble von Pen-, 
fylvanien ernennt. Er hatte die Freude, von 
Jahr zu Jahr den neuen Staatenbund blühen- 
der zu fehen; Menfchen aus allen Pieichcn 
Europens drängten lieh bey, das Bürgerrecht 
darin zu erhalten. Da oft fchwärmerifclie 
ifFe von dem dortigen Glück die Ankum in-, 
lingc dahin lockte, fo handelte Franklin ganz 
feinem geraden und inenfchenfreundliclien 
Charakter getreu, als er eine Nachricht an Emi- 
granten bekannt machte, wodurch er jene 
üherfpannten Begriffe berichtigte, und genau 
auseinander fetzte, was für Erwartungen und 
Eigenfchaften diefe neuen Ankömmlinge haben 
müfsten, wenn lie in dem werdenden Staat 
ihr Gltick finden wollten. Sicher ift diefe 
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in feiner Krone. 

Franklin wurde nur alt am Körper, nicht 
«in Geilte. In feinem 83 ften Jahre , wo bey 
andern Greifen von ihren Kenn tniffen nur noch 
ein Schatten , und von ihrer fonftigeil über- 
legten Fcltigkeit nur noch ein Fteifer Eigenfinn 
übrig bleibt, fprach er noch zum letzten 
Mahl öffentlich, und fo , wie der Mund der 
Weisheit nur immer fei! »ft fprechen könnte. 
Factioncu thcilten die neuen Staatsbürger: 
man berief die Staaten 1788- von neuem zu« 
fammen, um der Confiitutic.n innere Feftig^ 
keit und Starke zu geben. Franklin war als 
lleprafentant von Penfylvanieü da, und beym 
Faule ihrer Untcrfuchung , fprach er in der 
letzten Sitzung wie vielleicht noch wenig» 
Greife gefprochcn haben : „Herr l’rafident! 

ich billige die gegenwärtige Conftitution nicht 
ohne Ausnahme; aber ich wage es nicht zu 
behaupten , dafs ich fie nicht vielleicht ein- 
mahl billigen werde. Ich habe lange gelebt; 
vielmahls habe ich mich genöthigt gefehen , 
nach der genaueften Unterfachung , nach der 
reifften Ueberlegung, doch meine Meynung 
zu ändern , felbft über Gegenftände von der 
gvöfsten Wichtigkeit, Je älter ich geworden 
bin, je mehr habe ich gelernt, Mistrauen in 
mein eignes Urtheil zu fetzen, und das Ur- 
theil andrer zu achten. Die mehrften Men- 
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feilen glauben, wie die mehrften religiöfe» 
Seelen, die Walirlieit allein zu belitzen, und 
nennen alles Irrthum und Trug, was lieh von 
ihrem Syltem entfernt. Steele , ein Proteftant, 
fagt fehv richtig in einer Dedicntion an den 
Pabft: der einzige UnteiTchied, der zwifchen Ih- 
rer Kirche und der proteftantifchen in Rucldicht 
auf die Gewi fsheit ihrer Lehren ftatt findet, ift 
der, dafs die römifche Kirche unfehlbar ift, 
und die englifche Kirche niemalils Unrecht 
hat.“ Er glaube, fahrt Franklin fort, dafs jede 
Regierungsform gut fey, wenn lie gut verwal- 
tet werde, dafs die jetzige Confiitution , ih- 
rer Mängel ungeachtet eine Reihe von Jahren 
hindurch gut verwaltet werden könne, und 
dafs, wenn fie, wie es bis jetzt mit allen 
VerfafTungen ergangen fey, einft in Despotis- 
mus ausarten Tollte, dies wenigftens eilt dann 
gefchehen würde , wenn das Volk fo herabge- 
funken wäre, um von niemand anders mehr, 
als von einem Despoten, regiert werden zu 
können. Er verfpricht alfo , ungeachtet feiner 
Misbilligung einzelner Tlieile der VerfalTung, 
ihr mit treuem Herzen anzuhängen; er er- 
mahnt alle Repräfentanten , in ihren Pro- 
vinzen den Tadel über einzelne Punkte nicht 
zu verbreiten , und der Unzufriedenheit kei- 
ne Veranlagung zur Klage zu geben ; fon- 
dern , nach feinem Bcyfpiel, ihre Privat-. 
Meynung der allgemeinen Harmonie und 
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Ordnnng aufzuopfern. Er fordert die Ver- 
fammlung auf, diefes zu verfprechen, ans 
diefef Verhandlung eine öffentliche Actc zu 
machen , und lie ohne Ausnahme zu unter- 
fchreiben. Sein Vorfchlag gieng durch, und 
die ganze Welt hewnnderte nun mit feiner 
damahligen Zuhörerfchaft das , was er hier 
mit dem Scliarffinn eines thätigen Mannes und 
mit der Weisheit eines erfahrnen Greifes fprach. 
Alter und Krankheit entfernten ihn endlich 
von den öffentlichen Gcfcliäften', und er lebte 
in den letzten Jahren in der Stille als ein 
glücklicher Bürger, der unter allen lebenden 
Menfchen vielleicht von dein gröfsten Tag;- 
werke im Schoofc der Mufcn ausruhte ; denn 
immer noch mit feinen Liebiingsftudieu be* 
fehäftigt , verfammelte er wöchentlich eine 
politifclie und plxilofopliifche Gefellfchaft in 
feinem Haufe. 

Angcborne und eiworbene Eigenfchaften 
vereinigten lieh, diefen Mann achtungswcrth 

n 7 ö 

zu machen. Menfehenliebe und Freymüthig, 
keit waren die Grundlage feines Charakters ; 
eine ungetrübte Heiterkeit, eine angenehm« 
Gefiilligkeit im gemeinen -Leben, und eine 
beftandige Gicichmüthigkcit in grofsen Un- 
ternehmungen verbanden lieh in ihm mit der 
gröfsten Vorlicht in feinem Betragen. Wäll* 
rend feines ganzen Auffenthaltes in Frankreich, 
wo er doch fo beobachtet wurde, kann mau 
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ihm keiti Wort , keine Bemerkung vorwei'fen, 
welche diefem Lobe wideiTpräche. In allen 
Dingen, bey allen philofophifchen oder politi- 
fclien Unterfucliungen, hatte er es lieh zu 
eigen gemacht , immer die einfaclifte Anlicht 
der Sache aufzufalTen , und iie darnach zu 
prüfen. Sein Syftem von Lebensweisheit war 
eben fo einfach; er fuchte Schmerz und Lan- 
geweile durch Mäfsigkeit und Arbeit zu ent- 
fernen ; „die Gliickfceligkeit, pflegte er zu la- 
gen , ift wie die Körper aus unmerklichen 
JBeftandtheilen znfamm engefetzt.“ Ohne gleich- 
gültig gegen den Ruhm zu feyn , verachtete 
er doch ungerechte Urtheile; und wenn ihn 
Dankbarkeit erfreute , fo wufste er doch auch 
dem Neide zu verzeihen. 

In feiner .Tugend war er dem Pyvrhonis- 
mus ergeben, fogar bis zu den Grundfätzen 
der Moral; damahls waren natürliche Güte 
und gerader Sinn feine einzigen Führer, und 
bewahrten ihn vor weitern Verirrungen. 
Späterhin überzeugte er fielt von einer Moral, 
die lieh auf die Natur des Menfclien gründet, 
die unabhängig von der Speculation und älter 
als unfere verabredeten Einrichtungen ifi. Er 
hielt fich von der Fortdauer der Seelen und 
von einem Ztiftand der Ver geltung überzeugt ; 
er glaubte an einen gerechten und wohlwol- 
lenden Gott, dem er in der Stille reine Opfer 
der Verehrung brachte. Aeufserliche Gebräu- 
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die fcverte er feiten mit, ob er fie gleich al» 
nützlich zue Beförderung der Sittlichkeit 
empfahl. Er hatte Achtung für alle Reli- 
gionen, fo bald fie nur auf eine allgemein« 
Duldung gegründet waren, und Andersden- 
kenden die Belohnung ihres Wohlvevhaltens 
nicht abfprachen. Selbft die einzige, übrige 
Einfchränkung, die den Gottesleugner und 
den Faulen aus Philadelphia auslchliefst , hielt 
er nur für eine Drohung, die niemahls Wirk- 
lichkeit bekommen könne ; „Denn, fagt er, 
wenn es in der übrigen Welt einen Gottes- 
liugncr geben follte , fo würde er lieh bekeh- 
ren, wenn er in eine Stadt tritt, wo alles fo 
gut eingerichtet ilt; und wenn lieh ein Träger 
in ihr linden follte, fo würde er, da er im- 
mer drey liebenswürdige Schweftern vor lieh 
lieht, den Reichlhum , die WifTenfchaft und 
die Tugend , welche Töchter der Arbeit find, 
iic lieb gewinnen , und lieh Mühe geben , fie 
von ihrer Mutter zu erhalten.“ Zugleich 
aber fchonte er mit einer Zärtlichkeit , die 
nur ein Mcnfch hefitzt, der an Geilt und Herz 
gleich vollendet ilt , alle religiüfen Schwach- 
heiten anderer , alle Aengltlichkeiten eines gc- 
täufchten Gewiffens, und hatte jene forgfill- 
tige Aufmerkfamkeit für fie, die ein gute» 
Ilerz für die Schwächen der Kindheit zeigt. 

Sein Um^an»; war äufserft anziehend ; er 
drang gern in die Kleinigkeiten de» bürger- 
lichen 
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liclien und häuslichen Lehens ein, und fetzt« 
lie durch die Fülle feines Geifies und feiner 
Erfahrungen in ein neues Licht. Einen Be- 
weis, wie er feine Kenntniße zum Vergnü- 
gen der Gefcllfchaft benutzte, bietet die er- 
findungsreiche Einrichtung eines elektrifchen 
Fehes dar, das er einmahl zu Skuyskill fei- 
nen Freunden gib. Ein elektrifclier Funke 
zündete, ohne einen andern Leiter als das 
Waffer des Fluffes zu haben , auf beyden 
Ufern den flüchtigen Geilt an, der dazu be- 
reitet war, das Feh zu erleuchten; ein elek- 
»rifcher Schlag tödete vor den Augen der Gäbe 
das Geflügel, das man zur Mahlzeit beftimrnt 
hatte ; elektrihrte Mafcliinen drehten das 
Fleifcli, um es an dem elektrifchen Feuer zu 
braten; Becher, mit diefem feinen Fluidum 
gefüllt, eifetzten die Weine, und die Gäbe, 
die auf eine gefchickte Weife die Berührung 
mit den Lippen zu vermeiden wufsten, 
tranken auf das Wohl aller berühmten Phy- 
fiker, beym Donner elektrifclier Batterien. 

Man braucht es nicht erft zu facen , dafs 
ein Mann von folchen Talenten, der an-re- 
nelimfte und belebrendfte Schriftheller feyn 
mufste. Er hatte in England die tiusgebrei- 
tete Wirkung periodifcher Blätter gefehen, 
und wählte ficli daher diefe Form und die 
Kalender, um feine menfehen freund liehen 
und beglückenden Gnmdfätze zu verbreiten. 

Es 
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Es .möchte fcliwer fern, ihn zu übertreflen in 
der Knall, die Lehren der Moral 741 entwi- 
ckeln, und fle auf die Pflichten der Frcund- 
foliaft und der allgemeinen Liebe, auf die Iie- 
imtzuug der Zeit, auf das Glück der Wohl- 
thätigkeitj auf die nothwendige Verbindung 
des eignen Wohls mit dem allgemeinen, auf 
die Früchte der Arueitfamkeit , auf den füfsen 
Geniffs, den uns die gefellfchaftlichcn Tu- 
genden verfchaffen, befler anzuwenden ,,als er 
es tliat. Man kann nichts Schöneres in diefer 
Art lcfen, als die Sprücli Wörter des al- 
ten Heinrichs, oder die Weisheit 
des guten Richard, die durch Inhalt 
und Einkleidung Mtifter der wahren Popula- 
rität find. Er wufste fleh mit fcltucr Kunft 
jener Manier zu bedienen, die die Wahrheit 
etwas umhüllt, um fle nur deflo wirkfamer 
741 machen. So gab er fleh , um das un- 
zweckmäßige Verfahren des en^lifclien Mini- 
ftcriums zu zeigen, die Miene, als wollte er 
die flcherlien Mittel lehren, wie man einen 
Staat verkleinern müfle , den man zu grols 
fände , um ihn regieren zu können. Um die 
Anfprüche Grofsbrittanniens auf Amerika zu 
beleuchten, erdichtete er ein Schreiben, in 
welchem der König von Preufsen England 
mit Taxen belegt, weil die Einwohner an 
der Oder ehemals diefe Infel erobert oder 
bevölkert batten. Um die Intoleranz zu be- 

fchä- 
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fcliämen , erdichtete er im alten Styl eine Pa- 
rabel aus der patriarchalifclien Welt, die 
fo einfach als wirkfatn ift. „Abraham , Tagt 
er, nahm einft einen Greis bey lieh als Gaft- 
freund auf; aber der Fremde wollte nicht mit 
zu dem Allmächtigen , den Schöpfer des 
Himmels und der Erde , beten, und erklärte, 
dafs er keine andere Gottheit erkenne , als die 
Götzen feiner Altäre. Abrahams Eifer ent- 
brannte , er ftiefs ihn hinaus , und jagte ihn 
bey Nacht in die Wüfte. Da liefs fich Gottes 
Stimme huren : „wo ift der Fremde ?“ Der 
Patriarch antwortete: „Herr, er wollte dich 
nicht anbeten; darum, habe ich den Ungläu- 
bigen ausgeftofsen.“ Da fprach Gott : „Ich 

habe ihn hundert und neunzig Jahre ertra- 
gen; ich habe ihn genährt und gekleidet, un- 
geachtet feiner Empörung gegen mich; und 
du, ein fcliuldiger Menfcli, kannft nicht eine 
Nacht Geduld mit ihm haben?“ Da fprach 
Abraham : „Ich habe gefündigt, Herr ! lafs dei- 
nen Zorn nicht über mich entbrennen.“ Und 
er lief in die Wüfte, fuchte den Alten, führt© 
ihn in fein Zelt, behandelte ihn mit Freund 
fchaft , und entliefs ihn am Morgen mit Ge- 
fehenken.“ Wie felir erregt diefe Probe den 
.Wunfch, alle Schriften des unfterblichen 
Mannes bald bey einander zu haben. 

Endlich kam die Zeit zum Sterben für 
ihn, und er gieng hin, um fich dort mit den 

U Yä- 
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Vätern uml Pflegern des MenfchengcfchlechtS 
idts allen Jahrhunderten zu vereinigen. Er hat 
/Ich felbft eine Grabfclirift gexnaclit, die uns 
feine Ilofnungcn mul feine einfache Denknnps- 
art, zeigt: „liier ruht, um eine Speife der* 

Würmer zu werden , der Leib des Buchdru- 
ckers , B c n j a m i n F r a n k 1 i n , wie d er 
Einhand eines alten Buches, de/Ten Blatter 
abgenutzt, de/Ton Titel und Vergoldung vev- 
wiftht lind. Aber das Werk, felbft wird nicht 
verloren gehen; denn es wird (To hoffet er) 
zum zweyten Mahl in einer neuen und fehü- 
nen Ausgabe erfcheincn, überfchen und ver- 
be/Iert vom Autor.“ 

Bcy dem Tode eines folchen Greifes wür- 
den Thväncn, die bald wieder vertrocknen, 
felir am Unrechten Orte feyn; vielleicht lind 
auch nur wenige um ihn verzollen worden. 
Solchen Männern gebührt der Tribut der furt- 
dauernden Verehrung aller Nationen, und 
aller Mcnfchcn; und diofem Manne ilt er ent- 
liclitct worden. Amerika feyerte fein Anden- 
ken durch eine allgemeine Trauer. Mirabcan 
der ältere, der, er mochte übrigens feyn wie er 
wollte, grofse Empfindungen auszudrücken und 
zu erregen verftaml, wie kein anderer iMenfch, 
bat, als «liefe Nachricht nach Europa kam, in 
der Vcrfaui ralun<r der Staaten von Frankreich 

ZJ 

um das Wort , und fagte : „Franklin ilt ge- 

worben ! — Er ift iurückgekehrt in den Schoos 

der 



Digitized by Google 




dev Gottheit, diefev Geilt, der Amerika be- 
freytc, und auf Europa Strome von Liehe 
ausgofs. Der Weife, den ficli zwey Welten 
zueimicn, um den hell die Gefchichte der 
Willen fchaften und die Gefcliiclite der Staa- 
ten ftreilcn , behauptete unftreitig einen er- 
habnen Rang unter dem Menfcliengel'dilecht. 
Lange cenug haben die Cabinette den Tod 
derjenigen öffentlich angezeigt, die nirgends 
grofs waren, als in ihrer Leichenrede. Lange 
genug hat das Ceremoniel der Höfe verheilte 
Trauern angefagt. Nationen dürfen für nie- 
rhand anders Trauerzeichen tragen , als für 
ihre Woliltliäter. Die Sprecher der Nationen 
dürfen niemanden der Verehrung derfelben 
empfehlen , als die lleldca des nienfclilichen 
Gefchlechts. Der Congrefs hat in den vier- 
zehn vereinigten Staaten eine Trauer von zwey 
Monaten für Franklin befohlen, und Amerika 
bezahlt in diefem Augenblicke den Tribut der 
Verehrung gegen einen der Väter feiner Con- 
ftitution. Wäre es nicht unfrer würdig, 
meine Herren , uns an diele heilige Handlung 
anzufchliefsen , und .an der Verehrung Theil 
zu nehmen , die man im Angeficht der Welt 
den Rechten des Menfchen und dem Philofo- 
phen bezeigt , der fo viel dazu bevgetra"eu 
hat, ihr Gebiete auf der ganzen Erde auszu- 
breiten. Das Alterthum würde Altäre errich- 
tet haben zur Eluc diefes mächtigen Geilies , 

U 2 der - 
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der mit feinen Gedanken Himmel und Erde 
umfafste, den Blitz und die Tyrannen be- 
zwang. Das erleuchtete und freye Europa ilt 
einem der gröfsten Menfclicn, die jemalils im 
Dicnft der Philofophie und der Freylieit ge- 
ftanden haben , eine Bezeigttng des Andenkens 
und der Theilnahme fcliuldig. Ich fcliLure 
daher vor, zu bcfchliefsen , dafs die National- 
verfammlung drey Tage die Trauer für Ben- 
jamin Franklin tragen -füll.“ Rochefoucault 
und La Fayette unterftützten den Vorfchlag. 
Durch eine grofse Majorität ward befchlolTeii, 
dafs man drey Tage trauern wolle, dafs Mi- 
rabeaus Rede gedruckt werden, und derPräß- 
dent im Nahmen der Verfammlung an den 
Congvefs fclireiben fülle.*) 

Die Nationalverfammlung; legte die Trauer 
den 14 Junius wirklich an; alle Bürger von 
Paris ahmten ihr freywillig nach, und trauer- 
ten 

°) Jetzt wird der grofse Demagog , der in vieler 
Rückficht ein Gegenstück zu Franklin ilt, für 
diele Achtung gegen Verdienlt, die er felblt 
fühlte und andern einflüfste , belohnt. Er ahn- 
dete es damahls wohl nicht, dafs er fielt dtircfi 
diefe goldnen Worte feine eigne Leichenfever 
für das niiehfie Jahr zubtreitete. Seine freye 
Nation hat fielt mit leifent Tritt zu feinem Haufe 
gedrilngt, fo wie man fielt foult nur dem Bette 
naht, worauf ein Bruder Itirbt, und man hat 
, ihn begraben , wie noch kein Künig begraben 
worden iit. 
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ten auch. An demfelben Tage liefsen die Freun- 
de der Revolution den zweyten Saal auf dem 
KafFeliaus Procope fchwarz ausfchlagen , und 
über den Eingang die Worte fetzen : Franklin 
ilt todt. Am Ende des Saals hatte man feine 
Büße mit Eichenblättern bekränzt aufgeftellt , 
und darunter fiand: Yiv. Man feyerte hier 
auch fein Andenken durch eine R.ede. 

Den 2i. Julius hielt der Abt Fauchet in 
der Piotundc eine Piede auF ihn. Deputirte 
von der Nationalverfammlung , der Maire, 
der General und andere Abgeordnete waren 
gegenwärtig, und den Tag darauf befchlofs 
man, dafs die Rede gedruckt und an den Con- 
grefs gefchickt werden feilte. Nach einem 
Vortrag voll Kraft und Feuer, fchliefst der 
Redner fo : „Ehrwürdiger Greis, erhabener 
Fhilofoph, Urheber der Gliickfeeligkeit dei- 
nes Vaterlandes , Veranlaßer der franzößfehen 
Freyheit, Prediger des Bruderbundes unter 
dem Menfchengefclilecht , welches Glück hat 
noch das Ende deiner Laufbahn verfcliönert ! 
Aus deiner glücklichen Freyßatt, au9 der 
Mitte deiner Brüder hervor, die in Frieden 
der Frucht deiner Tugenden und der Wirkung 
deiner Talente geniefsen, haß du da* heili- 
ge Lied von der Befreyuhg der Menfchen 
gc fangen. Deine letzten Blicke haben um 
dich her Amerika glücklich, über das Welt- 
meer Irin Frankreich frey, und in einer 
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julaen Zukunft die Wohlfarth der Welt cefe- 
licn : Die vereinigten Staaten, die alle gleicli- 
farn deine Kinder find, linken den Vater ihres 
Freyltaats beweint; Frankreich, deine adop- 
tirte Tochter, hat den Urheber ihrer Gcfetze 
geehrt; das menfchlichc Gefchlccht, deine 
grofsc Familie, wird dich als einen allgemei- 
nen Vater verehren, der die Natur mul die 
Gefellfchaft mit einander in ein Band geknüpft 
hat. Deine Gedächtnifs gehört für alle Jahr- 
hunderte; dein Andenken für alle Völker; 
dein Ruhm für die Ewigkeit." 

So ehrten Jinfere entzückten Nachbarn 
diefen Mann. Seine gröfstc Ehre indefs bc- 
, fteht in der Bewunderung, die ihm im Stillen 
das Herz jedes denkenden Menfchcn unter 
allen Nationen zollt, und in dem ruhigen 
Lobe , womit wir cinft fein Bild unfern En- 
kein zeigen werden. 

Nur noch eine auffallende Vergleichung 
zwifchen den zwey gröfsten Verdorbenen 
deffelben Jahres dringt lieh uns auf. J o f e p h 
ward im Purpur geboren ; glänzende Kronen 
vererbten fich früh auf fein Haupt ; aber als 
er die Augen fchlofs , wankten lie alle , und 
er konnte nicht willen, welche von ihnen 
auf feinen Nachfolger übergehen würden. 
Franklin gieng in feiner Jugend mit ei- 
nem Pfennigbrod durch die Strafsen von 
Philadelphia, und füllte feinen Dürft ans 

dem 
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dem Finite; kein Mcnfch kannte feinen Nah- 
men; aber bey feinem Tode liefs er einen 
Staat hinter Ach , gröfscr als irgend. eine Mo- 
narchie, der in ihm einen feiner Stifter ver- 
ehrte ; und wo nur auf unferer Erdkugel ge- 
bildete Menfchen wohnen, wurde diefer 
Bürger mit Achtung genannt. Ecydc; Jofeph 
und Franklin, ehrten die Menfchheit, und 
waren eifrige Verthcidiger ihrer Hechte, -ob- 
gleich auf ganz veiTcliiedenen Wegen, und 
mit ganz verfcliiedenem Erfolge. Denn dein 
mächtigftcn aller Monarchen gelang fein Un- 
ternehmen nicht; dem Buchdrucker aber ge- 
l.mo- es. So gewaltig lierrfcht das allwallen- * 
de Schickfal über feine Menfchen! 




Den 19. April. 

D. Carl Gottfried 
von Winkler, 

churfächfifcher Apellationsrath, der Decretalen or- 
dentlicher Prof. , des hohen Stifts zu Merfeburi» 
Capitularis, des Oberhofgerichts Beylitzei', -der 
Univerfität Dccemvir, der Jurilienfaculriit beftändi- 
ger Dechant und Ordinarius, auch d. Z. Grofs- 
probll. 

Diefer gründliche und fleifsige Rechtsge- 
lehrte war 1722. in Leipzig geboren, wo fein 
* Vater Ädvocat und Senator war. Er hatte 
auf der Thomasfchule Ernefii’s , .und auf der 
Univerfität , Jöchers , Gottfcheds , Mafcow’s 
n. a. Unterricht genoflcn , und ward * 744 * 
Doctor der Philofophie und der Rechte. X)a 
er fich bald durch feine Gefchicklichkeit als 
Advocat auszeichnjete , rückte er allmählich 
bis zür Würde eines Bürgermeilters, kehrte 
aber 1781., nach des unvergefslichen Hom- 
mels Tode zur Facultät als ihr Oberhaupt zu- 
rück, um die Erfahrung und unablüfiige 
Tliätigkeit feiner fpatern Jahre ihrem Bcften 
bis auf die letzten Augenblicke zu widmen. 
Den feinen Vorfahren fclion vom Kaifer Fer- 
dinand III. ertheilten Adel befs ei - erneuern. 
Zu feinen in dem meufelifchen Lexicon und 
den Nachträgen genau angeführten kleinen 

Scluif- 



Digitized by Google 




^ T 3 



Schriften, find noch hinzu gekommen • P>ogr. 
deßiiore viedicor. iure vet. ac hoditrno. 86 . Dijf. 
Superioritns urritorinlis foitr operar. lenaiicar. Priit - 
dpi a fubditis debitnr. g 6 . rr. lmpugnatio ßudii 
partium hive indc in foro male rccepti. ,'p. D'Jf. ad 
doclrin. di tHreiitrando flurts fparji. gp. 



Den 30. Api'il 

Samuel Heinic ic e, 

Direftor des Inltituts für Taubllunune zu Lri v zig. 

Er war zu Natitfchütz, einem Dorfe bey 
WcitTenfels , im J. 1726. geboren. Nachdem 
er bey feinen Aeltern bis in fein 2/fIies Jahr 
den Landbau getrieben hatte, kam er unter 
die churfiirfil. Leibgarde nach Dresden , wo 
er lieh zugleich einige wifienfchaftliclie Kennt- 
nifle erwarb , die er nachher, als er l'jGj. den 
Sohlatenftand verliefs, auf der UniveiTitiit Jena 
fortfetzte. Hierauf war er xo Jahre lang Hof-, 
meifter im grüfl. Scliimmelmannifchen-Haufe 
zu Hamburg, und erhielt alsdann die Canto r- 
ftelle in Eppendorf. Er hatte fclion vorher 
über den Unterricht der Taubftummen nach- 
gedacht, und da er in Eppendorf gerade ei- 
nen 
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neu folchen find ; fo gab ilim dies Gelegen- 
heit, eine beflere Methode als man bisher an- 
gewendet hatte, in Ausübung zu bringen. 
Da fielt dev Ruf hiervon verbreitete, und man 
ihm aus entfernten Gegenden dergleichen Un- 
glückliche zufehickte ; fo erhielt er 1773. vom 
Churfürlteu von Sachfen einen Ruf, ein Lehr- 
Inftitut für T.inbftunnne in Leipzig zu errich- 
ten. Er foll fchr glückliche Proben von fei- 
nem Talent, Taubfiumme zu unterrichten, 
abgelebt, und in feiner Methode den Abt 
l'Epee und andere übertroffen haben; nur 
hatte man Urfaclie, über die Härte zu klagen, 
mit der er feine unglücklichen Zöglinge be- 
Jiandeltc , wobey er fleh freylich immer mit 
dem geringen Grad menfchlichcr Vernunft, 
den man bey ihnen fände , entfchuldigte. 

Überhaupt zeugte fein ganzes betragen 
von feinen fonderbaren Schickfalen , und von 
feiner fpäten litterarifclien Bildung. Da er ein 
rüftiger Sclirirrfteller wurde, fo gieng jene 
liauhigkeit und jener Stolz, der den Autodi* 
dakten fo oft eigen' ift , auch in feine gelehr- 
ten Streitigkeiten über, und ward Urfache, 
dafs mancher fcharffinnige Gedanke , den der 
Unpartheifclie in feinen Auffätzen findet, mit 
über feilen wurde. Indcfs bleibt ihm der 
Ruhm , im nördlichen Deutfchland zuerft die 
allgemeine Aufmerkfamkeit auf eine fehl - be- 
dauernswürdige ClafTe unferer Mitmcnfchen 

rege 
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t ege gemacht zu halten , und es ift zu hoffen, 
da ['s lorrgefetzte Verhielte noch manchen Weg 
zeigen werden, diefen Unfchuldig-Unghickli- 
clien einige Tlieilnahme an der menfchlichcii 
GefcllfcliaFt zu verfchaiTen. 

Als Schriften von ihm füge man zum 
Meufel noch hinzu: Grundlage des allgemei- 
neu dcutfclien Verwahrungsjonrnals , betref- 
fend die Scheingotterev der Naturaliften, Dci- 
fien etc.. Copenliagen 1736. Clavicula Salontonit , 
oder Schindel zur hoch den Weisheit, erklärt. 
Prefsburg, 1789- 8- Wörterbuch zur Kritik 
der reinen Vernunft und zu den philofoph. 
Schriften des Hrn. Kant. 1789. 8. 




Im April 

ftarb noch zu Breslau 

Moses Kuh. 



'eher ihn f. den Nachtrag. 




Den i. May. 

Samuel Friedrich Unselt, 

Prediger in Giittland bey Danzig, geh. 1742. 

Diefer im Stillen wirkende, verehrungswiir- 
dige, und, wenn man das Wort von Men- 
fehen brauchen darf , in feiner Art vollkom- 
mene Mann hat nie etwas gethan , hat nicht 
cinmalxl, bey allem innern Beruf dazu, et- 
was gefcluiebcn , um dem gvofsen Publicum 
feinen Nahmen bekannt zu machen; und doch 
werden ihn ficher viele, die entfer nt und un- 
gekannt von ihm lebten , fchon lange , fo wie 
ich , unter die vorziiglicliiten und heften 
Men fclien gerechnet haben. Der ungeheu- 
dielte Enthufiasmus feiner Bekannten oder 
Schüler hat fchon liinglt allenthalben feinen 
Nahmen zu einem Gegenftand der Achtung 
gemacht. Wenn mein Ilufeland , Marx oder • 
Baicndt mit warmer Liebe und Tlieilnalmie 
von ihm fprachcn , mit Dankbarkeit lieh der 
fehönen Züge erinnerten , aus denen fein , 

freund- 
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freundliches Bild ziifairmten gefetzt ift: wie 
mufste ich da mit Hochachtung für einen 
Mann erfüllt werden, der von fo guten !YI etl- 
ichen mit folcher Aufrichtigkeit verehrt ward ! 
Darum kam mir aucli> die allgemeine Trauer 

und das einftimmige X.ob , das aus den auf 

* \ • 

feinen Tod in Danzig gedruckten Auff.ilzen*') 
hervorleuchtet , gar nicht unerwartet. „Als 
fielt die Nachricht von feinem Tode, fchreibt 
man, in der Stadt verbreitete, wollte fie an- 
fänglich niemand glauben , weil man das fo 
gern unwahrfcheiulich findet , was uns ei- 
nen fclnnerzli eben Verlud verurfacht; und als 
die Wahrheit des traurigen Vorfalls nicht 
mehr bezweifelt werden konnte , wie aufTer- 
ordentlieh war da der Ausbruch der Klage in 
allen Standen, Gcfchlechtcrn und Altern! Be- 
kannte und Unbekannte eilten zu einander 
um davon zu fprechen , weil man bey jedem 
der innigflen Tlieilnelimung gewifswar; und • 
Greife und Jünglinge weinten gleich fchmerz- 
licli Thränen der Freundfchaft , der Liehe, 
des Danks.“ Einen Mann, der fo das grüfsre 
Glück des Lebens genofs , lieh nelimlich all- 
gemein 

•) Zwey kleine Schriften, jede unter dem Titel: 

Ueber Herrn Sam. Friedr. Uufelt. Danzig, bey 
Wedel , 1790. An die eine von Lengnich heraus 
gegebene find einige Gedichte von Unfelt ange- 
hängt. 
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gemein geliebt zu fehn , ipogen wir alle gern 
kennen, um von ilun, als einem Adepten, 
vielleicht ein Mittel mehr abzufehen, wie 
wir jenen allgemein gefuchten Stein <ler 
Weifen finden können. 

Seine Zeit^enoITen erzählen, dafs fclion 
in den Studentenjahren feine Bekannten ihm 
eine Überlegenheit zu gefunden , ohne noch 
zu wirten , worauf rte lieh eigentlich gründe- 
te; fclbft die Fähigsten unter ihnen -begegne- 
ten ihm mit einer Achtung, wie man üefonft 
nur einem Lehrer bezeigt. Diefes war eine 
Wirkung der Würde, die er mit feinen durch 
Anlagen und Elcifs ihm eignen Kenntniffen 
verband. Seine Ilerzcnsgüte mit vielem 
Scharffinne , aber nicht mit der abweifenden, 
Kürze des gelehrten Stolzes gepaart, machte, 

dafs er ficli anfänglich im Gefpräeh eine fcliein- 
bare Einfalt , und jene füfse Gefcliwätzigkeit 
erlaubte, die den andern zutraulich macht, 
,md fich der Herzen bemeiftert; und dann 
wirkte er mit wenigen Worten fehl* lief; 
Hierin unterftützte ihn fein entfcliiedener 
Gefclmiack für Pliilofopliie , Dichtkunft und 
Beredtfamkeit, und man glaubte an llim die 
Urfacbe doppelt dentlicli zu feilen, warum 
die Alten diefe Wiirenfchaften mit dem Nah- 
men der Humaniorcu belegt haben. Denn 
cs war nicht eine einzige Empfindung oder 
Neigung in ihm, die nicht von ihnen ilne 
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Ri cli taug oder Verfeinerung erhalten hätte, 
nnd alles, was er aas ihnen hervor höhlte, 
war nicht etwa ein nur dem Kenner fchätzba- 
rerEdelltein , hindern brauchbares Gold, was 
lieh fogleicli umfelzeii liefs. 

O , 

Diefer Gcfchmack war unftrcitig Natur« 
’ankge. Sein Geilt war im beftändigen Stre- 
ben nach hellen und mehrern Begriffen, die 
er lieber aus der Natur und dem gefelligen 
Leben, als ans der tod teil Bücher weit fchüpftc. 
Zur Ausbildung aller feiner Gaben that ihm 
fein Temperament den giüfstcn Vorfchub. 
Er hatte jene glückliclie Mifclumg von Fröh- 
lichkeit und Stille , die man das fanguinifch- 
phlegmatifchc Temperament nennt, bey der 
das Leben ruhig und heiter verfliefst, und die 
der feltefte Grund ift, den 'nur immer die Na- 
tur zum wahren Lebeiisgenufs legen kann. 
Daher feine beltiindige Stimmung zur Freude 
und zum Genufs; daher jene Gemütlisruhe, 
mit der er leine Aufmerkfanikcit eben fo felir 
auf alles, was ihn umgab, als auf fein Inne- 
res richtete , fo dafs er keine Idee aufnahm, 
die er nicht vorher an dem Ganzen feiner 
Überzeugungen geprüft hatte. Seme ruhige 
und fcliarfe Urthcilskraft half ihm alles Blen- 
dende durchdriiigcn , alles Unentwickelte ab- 
warten, alles Ilätlifelbafte und Verfehloflfene 
aufgeben. Sein Gediichtnifs war von keiner 
grofsen Starke , und koimte weder leicht faf- 
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fcn , noch treu behalten , wenn es nicht von 
dem Vcrftande und der Einbildungskraft un- 
terftützt ward. Daher er auch die neuere 
Sprachen, deren Nutzen er /ehr erkannte, 
nicht inne hatte, und cs felir befcliwerlicli- 
fand , etwas wörtlich zu lernen. Aber an 
feiner Einbildungskraft, die ihn offenbar zum 
Dichter befummle, und an feinem Witze 
■war eben fo wohl die Warme und Lebhaftig- 
keit , als die Unterwürfigkeit unter die Vor- 
fchriften eines prüfenden Verftandes, und ei- 
nes °uten Herzens zu bewundern; für die 
fcinflcn Empfindungen fand fein dichterifclies 
Talent Bilder und Aehnlichkeiten , aber we- 
der kühne noch entfernte , gröfstentlieils nur 
j^us der ihm zuuächlt umgebenden Welt ge- 
nommene , und immer fo rein und unfchul- 
di<r, dafs (eine Phanialic allgemein gefiel, und 
fein Witz niemanden beleidigte. 

Um diefe reichen und fehönen Anlagen 
durch Fleifs und Kunft auszubilden, hatte er 
drey Männer genutzt, deren Nahmen er nie 
ohne fichtbare Bührnng feines dankbaren Her- 
zens ausfprach; auf dem Gymnafuun in Dan- 
zig, Ilanov und Bertling, und in Leip- 
zig, Geliert. Ilanov, ein tiefer, ftrengcr 
Denker, hatte ilm mit allen Theilen der Plii- 
lofopliie bekannt gemacht; aber was noch 
mehr war, ihm die Luft und Gefchicklich- 
keit beygehracht , die vervvickeltften Siitzer 
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und Behauptungen zu zergliedern , und ihren 
Znfammenhang genau einzufelien. Bertling 
hatte ihn mit feinem nnwiderficlilichen Feuei* 
befeelt, und hefonders Für einen liinreiflenden 
Vortrag der Wahrheit eingenommen. Unter 
ilun cntßandeu völlig eingerichtete Gefellfchaf- 
ten junger Studirenden, in denen Unfelt vor- 
züglich tliütig war; lie theilten einander Bü- 
cher, eigne Ausarbeitungen und die fchärffteit 
Kritiken mit. Doch wer mit Unfelt und fei- 
ner Art zu denken und zu handeln nur eini- 
ger Mafsen bekannt war, konnte am wenig- 
ften den Eiuflufs überfehen, den vorzüglich 
Gellerts Unterricht und Umgang auf feine 

O D 

ganze Seele gehabt hatte. Von ihm hatte er 
jene fromme, auf Einen Punkt gerichtete 
Denkungsart angenommen; jenen Trieb, feine 
Kräfte auf nichts als Beförderung der Religion, 
der guten Sitten, und der unfclmldigen 
Freude zu verwenden; jene Gabe, die erlia- 
benften Wahrheiten in fo gemeiner Sprache zu 
lagen, dafs lie für jedermann veifiändlich und 
für den feiulten Gefclimack noch reitzend wa- 
ren ; ihm hatte er die grofsc Kunlt abgelernt, 
alles darzuflellen , und die fchwerlien Pflich- 
ten durch einnehmende Schilderungen zu 
empfehlen. 

So gebildet kam er 1767. aus Leipzig in 
feine Vaterltadc zurück. Bis dahin war er 
nur der Liebling feiner Lehrer, das Muflev 
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feiner Milfchüler, und die Seele manches 
frohen Cirkcls gewefen; jetzt fallen alle feine 
Mitbürger auf ihn, und feine Obern glaubten 
die danialils erledigte Stelle eines Rectors an 
der Johannis - und bald nachher an der Maricn- 
Scliule nicht befler, als durch ihn, befetzen zu 
können. Erziehung war fein Lieblings ge- 
fchäfte, und feiten vereinigen lieh auch wohl 
fo viele Eigenfcliaften in einem Manne, um 
einen guten Pädagogen zu bilden, als in iluu. 
Das ihm vor fo vielen ganz Eigenthümlielie 
war die Gewalt, mit der er aller Jünglinge 
Herzen felTelte und beherrfchte. In feiner 
Gefellfchaft fühlten fic lieh fo frey und froh , 
als wenn fic unter lieh felbft wären, * mul 
wenn fie zu tändeln und zu fpielen fcliieuen , 
fo verFtand er die Kunlt, fie unvermerkt in 
Ernft und Thätigkeit zu verfetzen. Sein Ans- 
fprucli galt daher bald im Erzielitingsfacho 
für untrüglich, und das Vertrauen zu feiner 
Kmift, Herzen zu lenken , ift ohne Eeyfpiel. 
War irgend ein Jüngling ausgegliitcn , oder 
verirret, fo führten ihn die bekümmerten 
Acltcrn zu Unfelt, welcher nach einigen Jah- 
ren das miansfpicehlichc Glück genofs , man- 
chen gerettet zu haben, der am ticfftcii Ab- 
grundc entweder forglos fclilummertc , oder 
lieh lciclitfinnig lnneinltürzen wollte. Er führte 
diefe Eclfening gern bis auf den Grund aus ; 
liefs fielt nicht begnügen, blofs Ausfchwei- 

O O 9 
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fangen abzuhaltcn, und mittelmafsigen Fleifs 
zu erzwingen; fand ein er brachte auch die faß 
erftovb eilen Gefühle der Gottesfurcht, der Mcn- 
fclienlicbe uud Sittlichkeit wieder zum Leben, 
und fab nach melircrn Jahren feine mufter- 
liafte Seelforge oft durch einen glücklichen Er- 
folg auf das herrlichfte belohnt. 

Beym Unterricht in der lateinifchen und 
deutfehen Sprache pflegte er durch das Lefen 
und Auslegen der heften Mufier, durch Übun- 
gen in fchriftlichen Auffätzcn, und durch 
Auswendiglernen claffifcher Stellen feinen 
Schülern Belelirung und Unterhaltun°- zu 
gleicher Zeit zu verfchaffen. Bey Wiflen- 
fchaften legte er kurze Dictate oder ein gutes 
Lehrbuch zum Grunde , und verfuhr daun 
beym mündlichen Unterricht nach der eigent- 
lich fokratifclien Methode, wodurch es ihm 
möglich wurde, die jungen Seelen fo'felir 
zum Selbftdenken zu bilden, und fo auffallen- 
den Nutzen zu ftiften. Von Strafen war in 
feiner Schule die Rede nicht; er lenkte eine 
Menge rafcher Jünglinge blofs durch Worte , 
die dann aber auch tiefe Stacheln in dem 
Herzen des Zöglings zurücklicfsen , und von 
denen völlig das galt, was Alcibiades von 
den Beden des Sokrates Tagte, dafs fie dem 
Vipernbifse glichen. Er kannte vermöge feines 
Temperaments den anfbraufsenden Zorn nicht; 
im Fall des erregten Unwillens trat bey ihm 
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durch Mine und Sprache ein gewilTer Aus- 
druck von Schmerz über die durch das 
. fchleclite Betragen ihm zugefügte Kränkung 
ein. Diefs wirkte mehr als alle harten 
Wortp, als alle Strafmittel. Jeder Knabe oder 
Jüngling;, in dein noch nicht alle edlen Ge- 
fühle vertilgt waren , wurde vonBefchämung 
durchdrungen, den Mann, den alle und auch 
er. Io herzlich liebten, gekränkt zu haben. 

Wie fehr fein Herz an dem Wohl feiner 
Schüler liieng , bewies ein Unternehmen , 
dem er ficli, unbeachtet feiner manniclifaltieen 
Berufsarbeiten , freywillig unterzog. Um die 
wirkfame Verbindung mit feinen jungen 
Freunden nicht ganz aufzugeben, wenn fie 
aus feiner Schule in das Gyinnalium kamen , 
hatte er mit einem Profcfior delfelben , der 
. fein erprobteiter Freund war , ein befonderes 
Inftitut aufgerichtet, welcltem durch förm- 
liche Gefetzbüclicr und feine zwey Obern ein 
feyerliches Anfelien gegeben war. Nur die 
Auserwählteften wurden durch Einftimmung 
der Mitglieder und der Obern darin aufge- 
nommen. Die Ab licht der Anltalt gieng auf 
die Veredlung des ganzen Menfclien, und da 
die Mitglieder Gelegenheit hatten , lieh bey 
andern Lehrern in wiflenfchaftlichen Kennt 
nilfen zu bereichern; fo wurden hier mehr 
folelie Arbeiten getrieben , ' durch welche dev 
Jüngling ztun richtigen Gefüllt feiner Kräfte, 

und 
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und zur Bckanntfchaft mit feinem Herzen ge- 
lingen konnte. Dazu gehörte nun , dafs die 
Schüler mehl - untereinander felbft arbeiteten , 
als dafs der Lehrer Iland anlegte; diefer durfte 
nur zufehen, und die Arbeiten lenken. Man 
reichte Charakter-Schilderungen ein, wodurch 
der Lehrer in den Stand gefetzt wurde, man- 
ches ihm zeither Verborgene zu bemerken, 
und auf BeflTernng zu dringen ; und da alle» 
unter dein Siegel der Verfcliwiegenheit gc- 
fchah, fo konnte daraus keine Kränkung oder 
Erbitterung entliehen. Man befprach fich 
über das Lefen der Bücher für jeden Curfus, 
wo nicht nur durchaus gute Bücher gewählt, 
fondern auch ein kurzer Auszug, und eine 
Bcurtheiltmg des Gelefenen abgefordert wur- 
den. Dicfes weclifelte mit Auffätzen und 
Beden über felbftgcwählten Stoff ab; und 
durch alle diefe Arbeiten wurde eine beftän- 
dige Thätigkeit und Nacheiferung erregt, di# 
ein Jung lin g dem andern mittheiltc, und die 
von den Lehrern blofs geleitet wurde. 

Unter fo fegcnsvollen Arbeiten hatte er 
zwölf Jahre hindurch ein fekr heiteres und 
glückliches Leben geführt, aber auch fo viel 
von feinen Kräften anfgeopfert, dafs feine 
Gel undheitsumftände ganz bedenklich wurden. 
Dcfto mehr priefs er cs als ein Gefchenk der 
Vorfeliung, dafs er von feiner Obrigkeit in 
eine Hille Landpfarrey gefetzt wurde , zuerft 
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nach Fr.mft , einige Jahre darauf aber nach 
Giittland. liier liefs ficli keine grofse Verän- 

* t 

derung in feiner Art zu ftiuliren und lieh zu 
befchiiftigen bemerken ; denn er hatte einmahl 
folclie Wifrcnfcliaftcn gewählt, die er überall 
brauchen, und eben fo wohl, zum eignen 
Vergnügen und zur eignen Beruhigung , als 
zum Nutzen feiner handgemeine an wenden 
konnte. Er erfüllte den grofsen Zweck feines 
Amtes, Veredlung der Menfchen , in feinem 
ranzen Umfange und wurde das Mn ft er eines 
ckrililichen Predigers. Schon durch fein fanf- 
tes Betragen im Umgänge bemeifterte er fich 
foglcich der Herzen feiner Gemeine, und 
hatte in Kurzem ihr ganzes Zutrauen. Auf 
der Kanzel redete er im Tone der herzlichftcn 
Vertraulichkeit mit feinen Zuhörern, wufste 
ihnen alles Gute fo liebenswürdig und be- 
glückend, alles Böfe fo niedrig und fchiidlich 
zu fcliildern, fachte die Unentfchiedenen zu 
beftimmen, die Schwachen zu flinken, und 
die Belfern immer noch mehr aufzumuntem. 
Führte ihn feine Betrachtung auf die grofsen 
Gregcnft.inde der menfchlichen Bewunderung, 

o c 

auf Gott und Vorfelmng , fo rifs er durch 
eine Itvömende Bcrcdtfainkeit die Herzen 
feiner Zuhörer mit fich fort, und deswe- 
gen wurden feine Feftpredigten fo vorzüg- 
lich gcfcliätzt. Eben der wirkfame Hehrer 
war er im Beiclitftuhl , bey Taufen und 
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Trauungen; auch (1er leichlfmnigfi-e Spötter 
wäre crnllliuft geworden, wenn er ihn im 
Nahmen feiner Brüder zur Gottheit hätte 
beten hören. „Als ich ihn einft, fclireibc 
ein I'rennd von ihm, alle Handlungen des 
Gottesdienftes bis zu Ende hatte verrichten, 
felicn, mul mit aller Anftrengung nachdachte, 
was zum Ideal eines vollkommenen Volksleh- 
ivrs noch für Züge nothig wären: geftehe 

ich aufrichtig nicht Einen entdeckt zu haben, 
der Hell nicht fchon bey diefem Manne ge- 
funden hätte.“ 

Immer war er thätig und mit Erweite- 
rung feiner Kenntnilfe befcliäftigt. Was ei- 
gcntlich zum Studircn aufgelegt feyn oder die 
glückliche Stunde Iieifst, war ihm unbekannt; 
er konnte arbeiten, wenn er wollte, und am 
Wollen fehlte cs ihm nie. Sclbftvertraucn 
hatte er Avenig . fo dafs er fich noch als rre- 
diger im neunten Jahre feiner Amtsführung 
auf Katechifatioucn fclniftlich vorbereitete, 
und keine Predigt ohne einen Aufwand von. 
fechszchn oder mchvern Stunden hielt. Bis- 
weilen erlaubte er lieb, wohl geratheue Predig- 
ten zu wiederhohlen , feilte dann aber fo 
fcharf, dafs ihm die alten faft eben fo viel 
Zeit als die neuen koltctcn. Er hielt mit (1er 
neuelien tlicologifchen Litteratur gleichen 
Schritt, ob er gleich vermöge feiner tiefen 
Eiulichten in die Gcfchichte der Glaubcnsleh- 
\ X 4 
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reu gemeiniglich fchnn voraus ahndete, wie viel 
an einer Veränderung des Syftems Neues oder 
Erhebliches feyn könne. Er urtheilte hierüber 
fehr treffend. Die merkwürdige Erfahrung in 
feiner Timend, durch Nachdenken zum Zwei!- 

D 

ler an faft aller Wahrheit geworden zu feyn, 
hatte ihn nicht nur unerfchrocken «regen Zwei- 
fei gemacht, fondern ihn auch gewiffe Glän- 
zen abftecken laffen , über welche er lieh ge- 
gen geoffenbarte Lehren niemalils hinaus 
wagte. Lieblings fätze waren unter andern 
bey ihm : ,,Dafs man vieles brauchen könne, 

was man nicht ganz deutlich durchfchaue ; — 
dafs, wennjefus in feinen Werken, nach aller 
möglichen Bemühung, ihn blofs menfchlich, 
darzuftellen , doch noch immer fo übermenfeh- 
licli bleibe, es am räthlicliften fey, ihn für 
das zu ballen, wofür er fich felbft ausgab.“ 
Eben fo partheylos war er nun auch gegen 
neue Syfteme der Fhilofophie, ob es gleich eine 
feite Überzeugung bey ihm war , dafs fielt 
von der zu weit getriebenen Spcculation nic- 
malils grofse Vortheile für das Menfelienge- 
fchlecht erwarten liefsen. 

Einen tieflinnigen Forfcher in dem 
mcnfclilichen Wiffen konnte man ihn nicht 
nennen ; das würde fielt nicht mit der Mi- 
fcltnng von Seelenkräften vertragen haben , 
die ilim eigen war. Man kann, ohne zu viel 
zu Tagen, von ihm behaupten, dafs er nichts ihm 

Un- 
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Unnützes, hingegen aber alles ihm Notlüge mid 
Brauchbare gewufst habe. Eine felir zufam- 
men hängende, auf richtige Auslegung iler bi- 
blifchcn Steilen und tiefe Kenntnifs desmenfcli- 
lichen Herzens gebaute Moral, ein durch di® 
Lectiire der Alten gebildeter und bis zu ei- 
nem fehr hohen Grad verfeinerter Gcfchmack, 
eine nicht gemeine Belefenlieit in den heften 
dentfehen Schriftftellcrn , — das waren die 
Vorzfigliclifi.cn KenntuifTe, die diefen Mann fo 
nützlich und angenehm machten. 

Denn ein fo gebildeter Verband, dem eine an 
fanfte Schwärm erey glänzende Phantafie alles 
mit Lebhaftigkeit darßeilte , und zur Mitthei- 
lung immer die fruchtbarßen Bilder darbot, 
und der ficli mit einem wohlwollenden und 
menfchenliebenden Herzen fo innig verband, 
mufste nothwendig den angenchmßen und 
bcliebteften Gefellfcliaftcr bilden. Sein elfter 
Anblick machte fclion einen vortlicilhafteu 
Eindruck, und die fortgefetzte Bekauntfchaft 
vollendete hernach die Eroberung aller derer, 
die in feine Bekanutfchaft kamen. Sein gan- 
zes Wefcn felfelte die Menfchen fo fein - an 
ihn, dafs alle gern feines Umgangs und feiner 
Freundfchaft geniefs.cn wollten, mul dafs lieh 
Geleinte und Ungelehrte fchaarenweis zu ihm 
liindrängten. Als er noch Prediger in Prauß/ 
war, falten alle feine Bekannten gar wohl 
ein, dafs ihm die häufigen Bcfuchu aus der 
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Stadt l.iftig fielen ; alle bedauerten ihn daher : 

«J 

aber niemand war uneigennützig genug, 
wegzubleibcn , und fiel» einniahl feinen Um- 
gang auf einige Zeit zu vertagen : fondem 

wer ihn heute bedauerte, fuhr fclion Morgen 
wieder zu ihm hinaus. 

Als Gatte und Vater war er eben fo mu- 
Iteibaft, als glücklich. Es war ihm das be- 
neidcnswertlie Loos gefallen, eine Gattin zu 
linden, die feiner ganz würdig war, und die 
mit ganzer Seele an ihm liidng. Seine Kinder, 
zwar iet/.r noch unerzogen, lind das unvci- 
kennbare Ebenbild ihres Sanften Vaters und 
ihrer guten Mutter; lio zu bilden und zu er- 
zielten war fein vorzüglich lies Vergnügen, 
das er allem Gcrüufclie der großen Welt bey 
weitem Vorzug. 

Seine Menlebenliebe im allgemeinen , und 
.feine Dienftfertigkeit gegen Freunde ins befon- 
dere, war aufrichtig und grefs. Welchen 
Aiilhcil nahm ev niclit an den Scliickfaalcn 
feiner Freunde ! wie beforgt war er bey ihren 
Gefahren! wie fanft tadelte er ihre Fehler! 
weh li n füllen Troß Sprach er im Leiden 
zu! Was kein Bruder , kein Verwandter leicht 
für den andern tliut, das übernahm er, und 
linderte den Schmerz des betrübten Freundes 
oft dadurch, ikifs er ihm die Laft abnahm und 
Ji<; feinem eignen Haufe au 11 egte. Allgemein 
bekannt ilt der Grad von Meufchenliobe , den 
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er in feinen eigentlichen Berufs ge fchäfioii 
zeugte, und deflen Märtyrer er endlich auch 
ward. Es brach vor einiger Zeit eine Seuche 
in feinem Dorfe aus, die viele auf ein hartes 
Siechhcttc hinwarf; liier eilte er nun mit fei- 
ner Gegenwart überall hin, half mit Rath, 
mit Troß, mul wo er konnte, auch mit der 
Timt, bis das Übel auch ihn ergrif, und ihn 
zur allgemeinen Betvübtnifs in der Eilitte 
feines thätigen Lebens der Wok entzog. 

Dafs der Vollendete fo war, wie er hier 
dargcftellt ift, müden wir dem einftimmigeu 
Zeugnifs feiner Freunde und der vielen Mcn- 
fehen glauben : die diefen Mann gekannt ha- 
ben, und die ihn immer mit Ehrfurcht mul Lie- 
be nennen. Nur über Eine Behauptung ift mau 

i U 

im Stande, den Lefer aus eigner Empfindling 
mtlicilen zu laden. Es ift ge Tagt worden, 
dafs feine I’li.intafie und feine Starke im Aus- 
druck ihn zum Dichter beßimnitm , und dafs' 
er lieh gewis einen vorzüglichen Platz unter 
den vaterhindifchen Dichtern würde erworben 
haben , weim er cs darauf angelegt hätte. 
Folgende Ode, die er 1772. flüchtig und, wie 
bey feinem niehrfien Arbeiten, ohne ein iin 
Nicderfclirciben abgeändertes Wort, entwarf, 
hat fein Freund Lengnicli dem Auffatz über 
U11 feit angehängt. Da jene wenigen Blätter 
lieh nicht Aveit verbreiten dürften , fo kann 
ich diefes Gedicht AA'olil noch als Manufeript 
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«n felien, und dem giöfsern Publicum das Ur- 
theil überlaßen , ob nicht Stellen in demfel- 
ben Vorkommen , die der berühmtelte Dich- 
ter nicht verläii£nen würde; zu fi-efchweiffen* 
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dafs cs Gcünnungen und Empfindungen ent- 
halt, die uns den geliebten Mann noch gelieb- 
ter machen , und die man nicht oft eenus; 
wiederhohlen kann ; welche zu verbreiten und 
zur Volks meynung zu machen, die grüfsten 
Dichter lieh zu ihrem Hauptgeschäfte wählen 
follten, bis lic endlich einmahl wirkten, und 
ein neuer nothwendi°;er Artikel in das Ge- 
fetzbuch der Menfchheit aubenonimen wür- 
de. Diefe fchöne Blume, die er felbft pflanz- 
te, fey cs daher, mit der wir das Grab die- 
fes Edlen belireuen wollen! 



Ode 



bey Gelegenheit des Gerüchtes von einem 
neuen bevorstehenden Kriege. 



Tobt wieder in der Erdegtitter Seelen 
Der Zwietracht Feuer, das die Erde frifst; 

Ein Sclnvefelllrom, gleich dem, der aus den Hühle» 
Des flammenreichen Aetna fliefst? 



Scho* 
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Schon riilten fie gedungne Legionen, 

Die, wie die Abendwölfe, hungrig find. 

Die nicht den Greis, den Säugling nicht verfchonui. 
Nicht das noch ungeborne Kind; 



Die jedem Mitleid ihre Brüll geftiihlet, 

So wie ihr Feldherr, der im Geilt entzückt 
Die Schlachten und die Leichenhügel zählet. 

Wohin er fluchend fie verfchickt; 

Wo Menfchen, die der Krieg der Nachwelt raubte, 
Mit Wuth der Tieger auf einander gehn. 

Und übermannt, mit fchon gefpaltnfeni Haupte, 

Die Augen , Rache funkelnd, drehn. 



Und ihren Feind mit Harrer Hand noch fällen, 
Dafs beyder Blut in Eine Grube fleufst. 

Und auf einmahl das weite Thor der Hüllen 
Zehntaufend Seelen zu lieh reifst; 



Wenn ihr Tyrann, dem fie den Sieg erllritten. 
Hoch im Triumph auf ihren Schädeln führt, 

Der freye Völker von unfchuldgcn Sitten 
Zu Sclaven macht , ihr Land yarhtert, 

, Dafs 
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Dafs niemand mehr den Sand dcrAecker pflüget, 
Und keine Sonn' auf BUuuenfcldcr fdieint; 

Dals liie und da kaum eine Hütte lieget, 

In der ein Weib die Nacht durchweint, 



Und bleich und krank , mit ungezählten Klagen 
Dem Wandrer ruft: „Seht! dage-fehah die Schlacht! 
Hier ward mein Sohn, und dort mein Mann erfchlagen, 
Und da mein Vater umgebracht!“ • — ~ 



0! felig ift, wer in entfernten Gründen 
Beym ftillen Volck , das keine Schwerdter trügt. 
Nicht Kriegsmafchinen hat, aus deren Schlünden 
Der Donner Felfen niederfchlägt — - 



Wer da geboren ward, im Frieden lebet. 

Mit frohem Math der Gottheit Opfer pringt. 

Und, wenn er ltirbt, dem Freunde, welcher bebet, 
Mit Lächeln in die' Arme finkt 1 



Den 
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Den 2. Tvlay. 

M. Philipp M a t ii a e"u s 

H A H N, 

Pfarrer zu Echterdingen in Wirtembcrg. Mitglied 
der Mainzer Akad. zu Erfurt . ') 

Unter allen Thebens- Nachrichten find dieje- 
nigen befönders wichtig, die uns Mcnfcben 
daiTlcllcn , in denen die Kraft der Seele fielt 
von der fnilicfi.cn Entwickelung an, und vor 
aller Überlegung und Vergleichung, auf einen 

. be- 

c ) S. Schwübifchc Chronik. 1700. S. nö. — Schu- 
bart hat eine ausführliche Lc-bcnsbefchreibunff 
diefes fcltnen Mannes, nebft deflen noch im Ma- 
nufeript liegenden Schriften, zum Bellen der 
Wittwe und ihrer Kinder, herauszugeben ver- 
brochen. So viel jeh weis, ilt fie noch nicht cr- 
i'chienen. Möchte doch der vorliegende unvoll- 
kommene Abrifs, in welchem von feiner befon- 
dern Denkungsart und Lebensweife faltunr nichts 
vorkömmt, dazu beytragen, die allgemeine Auf- 
merkfamkeit auf diefen ausgezeichneten Mann, 
fo wie den Wunfch, ihn genauer kennen zu ler- 
nen, noch mehr zu erregen, damit fein verdien- 
ter Ruhm gehörig verbreitet, und zugleich die 
fromme Abficht erreicht werde, die man bey der 
Ausgabe der gyöfsern Lebc-nsbefchreifmng bcab- 
fichtigt. Die Nachrichten, die man hier liefst, find 
von ihm fclblt aufgefetzt, und grüfstcntheils mit 
feinen eignen Worten erzählt. 




beftimmten Punkt hin liebtet, die gröfsten 
Schwierigkeiten überwindet, und durch ihre 
Thätigkeit Erfinder wird; die in irgend einem 
Fache dein inenfclilichen Geift neue Wege zeigt, 
feine Kräfte ’anzuvvenden und die zeitheri»en 
Grenzen um etwas weiter hinaus zu Kecken. 
Einen fo auflerordendichen Genius bewundern 
wir in dem Pfarrer Hahn. 

Diefer feltno Mann ward 1739. d. 2 . 5 '. Nor. 
in Scharnliaufen, im Oberamt Stuttgart, gebo- 
ren, wo fein Vater Pfarrer War. Schon in 
feinem achten Jahre, da er lieh noch bey fei- 
nen Aeltcru aufhielt, und von feinem Vater in 
den Sprachen unterrichtet wurde, der ihm 
zuweilen zur Belohnung für das Lernen etli- 
cher Liteinifclier Worte ein Bild mit dem 
Bleyflift vorzeichnete , das der Knabe nach- 
her mit Farben anftrich, machte er beym 
Sonnenfehein Beobachtungen über den Lauf 
d;.s Schattens bey jedem Nagel am Ilaufe. 
Er bezeichnete den Schatten von Stunde zu 
Stunde : cs verdrofs ihn aber , dafs diefer 

Schatten nach einigen Tagen nicht mehr auf 
die bemerkte Stunde zutrefFen wollte. Er be- 
kam eine Cylinder- Sonnenuhr von Elfenbein, 
die er aber lange nicht verftclien konnte, fo 
manclicrley Proben er immer damit anßellte. 
Auch fein Vater konnte ihm darin keine Er- 
läuterung geben. In der Folge fand er in der 
Bibliothek feines Vaters eine Charte von der 

Ilim- 
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Himmelskugel, nebft der Befchreibung. Diel» 
ergötzte ihn wieder lange Zeit. Er lernte 
daraus fchon im zehnten Jahre etliche Stern- 
bilder kennen , auch von dem Laufe der Son- 
ne durch die zwölf himmlifchen Zeichen et- 
was verliehen. Er zog die Charte auf einen 
Pappendeckel, lernte fie gehörig Hellen, und 
die ungefähre Zeit des Aufgangs der Fixfterne 
finden. 

Im dreizehnten Jahre fall er bey einem 
Conftabcl in Efslingen, der verfchiedene Son- 
nenuhren machte, einen kleinen Tractat über 
diefe Inltrumchte. Er entlehnte ihn, feluieb 
zu Haufe mit Freuden Tag und Nacht daran 
ah, und machte auch die Riffe nach ohne fie zu 
verliehen. jNacli und nach bekam er darin 
Einficht, und nun machte er felblt Sonnen- 
uhren. 

Das Mahlen fetzte er fort, und lernte 
durch eine gelegentlich erhaltene liandfchrift- 
liclie Anleitung die Farben felbft bereiten, 
auch Lakfirniffe machen. Durch den Staub 
der Farben, die er beutelte, zog er fich eine 
fcliwere, hitzige Krankheit, und bey dem 
Kochen der Firnifle in verfcliloHenen Gläfern 
durch ihr Zerfpringen , manche Gefahr zu, 
ohne fich dadurch abfckrecken zu laffen. 
Nach und nach mahlte er auch Menfchenge- 
fichter nach dem Leben und mit ziemlicher 
Achnliclikeit. 

Y Indef« 
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Indo (Ten wurde fein Vater Pfarrer in Onft-^ 
mettingen , und er bezog im fiebzehuten Jali- 
re die hohe Schule in Tübingen ; hiev wurde 
er mit einem Glasfclileifer, und in feinen Uni- 
verfitätsferien mit dein jetzigen Sclmimeiftcr 
Schaudt in Onlimettingen , der damahls dort 
Schiilprovifor und mit dem jungen llalm von 
gleichem Alter war, bekannt. Beyde Jung- 
linge hatten ähnliche Talente und Neigungen, 
gleiche Luft zu allen Künften. Sie arbeiteten 
um die Wette, Sonnenuhren, Sprachrohre, 
u. dgl. zu machen: lie fchliffen Gläfor und 
fotzten Tuben zufammen. Der Provifov be- 
griff nach Halms Anweifung alles mit leich- 
ter Miilie; alles was er machte, war nett und 
genau. 

Hahns Aeltern waren in geringen Ver- 
mögensumfiäuden , und es war ihnen bevna- 
he' unmöglich , ihren Sohn auf der Univerfi- 
tät nach Nothdurft zu unterftützen. An ma- 
thcmatifche Bücher und Unterwcifimg war 
gar nicht zu gedenken. Halm fchvieh daher 
«lie tvolHfchen lateinifchen und demfehen 
Lehrbücher, in welchen die verfchiedeneu 
Zweige der Mathematik allgehandelt werden 
ab, und zeichnete mit möglichltei Genauigkeit 
die Figuren dazu nach. Die überaus grofse 
•Begierde, den Bau der Tafchenuluen kennen 
zu lernen , brachte ihn dazu , dufs er lange 
Zeit keine warme Kult als, und lieh mitBrod 

und 
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und Waffel 4 begnügte, um ficli von dem Er-» 
fparten eine Tafclienulir kaufen zu können. , 
Diefe zerlegte er dann und fetzte fie wieder 
zufammeii , bis er ihre Theile verftand. Nun 
hörte er von manclierley neuen Erfindungen; 
der Wniifch, auch dergleichen zu machen. 
Wurde bey ihm noch lebhafter durch die Be- 
gierde , lieh und feine Familie aus .den dürf- 
tigen Umftänden zu reiflen; und fo dachte er 
nun auf nichts als neue Erfindungen. Dazu 
kam , dafs feine erfte Liebe auf eine Perfon 
fiel , die reich und von Stande war. Er dach- 
te fielt nun durch anfelinliche Erlindunsen 
hervorzutliun , um lieh in den Stand zu fet- 
zon , feine Neigung entdecken zu dürfen. 
Erreichte er nun gleich diefen Endzweck 
nicht, fo wurde doch die Liebe ilun, wie fo 
vielen andern , ein Sporn , feine Talente aus- 
zubilden , und das innige Wohlgefallen an 
den Fortfehritten in feinen meclianifclxen Ar- 
beiten entfehädigte ihn für die verfehlte letzte 
Abficht. 

Zuerlt verfiel er auf die immerwährende 
Bewegung. Kaum hatte er fich mit Noth 
Wolfs- Anfangsgründe angefcliaft, als ihn fei- 
ne Armuth zwang fie wieder zu verkaufen. 
Lange nachher erft konnte er fich diefs Buch 
von neuem anfehaffen. Ohne fein Hanptfiu- 
diumzu vernachläffigen, fuchte er nun in den 
Stunden , die andere Studenten dem Vergnü- 
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gen widmeten, fein Problem nach tlbelverßan- 
denen Gefetzen der Bewegung aufzulöfen, und 
lebte lange in der glücklichftcn Hoffnung; denn 
wenn er feine Riffe berechnete, fand er alle» 
im Überaewicht, und wartete nur auf eine 
Zeit, es ausführen zu können. Nach unzäh- 
ligen Verfuclien mit allen Arten meclxanifclier 
Ilebezeuge, wobeyer einmahl drey Wochen 
lang nicht zu Bette kam , überzeugte er fick 
endlich von der Unmöglichkeit der Sache. 

Er wurde nun Pfarrvicarius an verschie- 
denen Orten , blieb aber immer feinen Lieb- 

liiwsftudien treu. Er dachte auf ein Inßru- 
o 

ment die Meereslänge zu meffen ; auf eine Ma- 
fcliine, die auf einen Wagen gefetzt, diefen 
durch die Gewalt der Dämpfe über Berg und 
Thal treiben follte; aber es fehlten ihm di« 
Mittel , wirkliche Verfuclie anzuftellen. 

Im J. 1761. kam er, da er einftmalils den 
gekirnten Himmel mit Vergnügen beobach- 
tete , auf den Gedanken , den Himmelsbau in 
einer Mafchine beweglich vorzu Hellen , ohne 
7.11 wißen, dafs diefs fchon von andern ver- 
flicht worden fey. Er fuclite Wolfs Anfangs- 
gründe der Äiironoinie von neuem hervor, 
lieng an, das Hauptbild feiner künftigen -Ma- 
fchine auszulinnen, und die Bewegungen in 
Bad und Getrieb zu berechnen. Diefs blieb 
feit dev Zeit der Gegenßand feiner Arbeit in 
den mchrften Nebenffunden. Zugleich las ci 

• noch 
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noch viele chymifche und allclir milche Bü- 
cher, und machte fielt Amerkungen daraus, 
entwarf eine dauerhafte Art von Kirchennh- 
ren, ver belferte den Mechanismus der Ta- 
schenuhren, und erfann eine fehr bequeme 
and genaue Hauswage. 

Das alles tliat er auf feinen verfcliiedenen 
Vicariaten, bis er 1764. Pfarrer in Onftmqttin- 
gen wurde. Hier verfclirieb er einen Künft- 
ler, einen Weber aus dem Filial Thieringcn, 
der hölzerne Uhren machte , und ließ durch 
ilm eine fehr krtnftliclie Uhr von IIolz ver- 
fertigen , deren Pendel nur alle Viertelßun- 
den einen Stofs empfieng , und dabey eine 
Scheibe bewegte, auf welcher Sonne, Mond 
•und die vorzüglichften Fixlterne zu rechter 
Zeit auf das ganze Jahr auf und untergiengen, 
Sonne und Mond zugleich ihren Weg durch 
die himmlifchen Zeichen befchrieben , und 
der Mond noch überdiefs das Ab - und Zu- 
nclimen feines Lichtes zeigte. 

Da in der Folge Schaudt, nunmehriger 
Schulmcifter in Onftmettingen , von einigen 
dortigen tauben und Itummen Uhrmachern 
in Meffmg und Suhl arbeiten lernte : fo liefs 
er durch ihn eine kleine aftronomifche Ma- 
fcliine machen, die auf dem Fufsgcftcll, ei- 
nem Cubus, auf der einen Seite Stunden und 
Minuten, auf der andern das corpernicanifche 
Syftcm vertical , auf der dritten eincu Jahr- 

Y 5 ziih- 



Digitized by Google 




34 * 



zäliler auf 8000. Jahre, oben aber eine beweg- 
liche Ilininielskugcl halte, auf welcher die 
Fixfterne und alle Planeten fich nach der 
•fcheinbaren Bewegung drehten. Diefs berich- 
tete fein damahliger Decan 17C7. an den ITer- 
zos, der lieh nun diefe Mafchine von ihm 
weifen liefs. " Der Herzog bezeigte ihm fei- 
nen Beyfall, befchcnkte ihn mit 5oo Gulden, 
und gab ihm auf fein Begehren die Mafchine 
zurück, da er lieh erbot, eine gröbere und 
vollkommnere machen zu lalTen. Diefs ge- 
fcliah in der Frilt eines halben Jahres ; Ilahn 
berechnete alles genauer, richtete alles beque- 
mer und vollkommener ein, und vernichtete 
hernach die eilte Mafchine. Die gröbere 
wurde in der öffentlichen Bibliothek in Lud- 
wigsburg aufgell eilt, und auf herzoglichen 
Befehl vom Prof, und Bibliotli. Vifcher be- 
fclirieben. Sein Filrlt wollte nun Ilahn zum 
Profeflor ernennen, er wollte aber lieber Pfar- 
rer bleiben. Es wurden ihm daher die Koften 
vergütet , und zur Belohnung ihm ein belTe- 
rer Dienft in der Nähe von Stuttgart und 
Ludwigsburg, die Pfarrey Kornweltheim,- 
imd die Antwartfchaft auf Echterdiugeu ge- 
geben. 

Noch ehe er von Onßmettingen abzog, 
liefs er den Schulmeifier Scliaudt eine kleine 
^fironomifclie Mafchine ausarbeiten, und 
Cibcrliefs ihm zur Belohnung für feine treue 

Hülfe, 
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Ilulfc, den ganzen Ertrag davon. J>a feine 
Brüder, die eigentlich Barbier - Gcfellen wa- 
ren , untcrdcfTen bey ihm in Mefling und 
Stahl arbeiten lernten: fo konnte er nun, da 
Schmidt Onftmettingcn nicht verladen wollte, 

O 

durch fie und durch Uhrmacher- Gcfellen wei- 
tere Verhielte machen laden. Er liefs durch 
fie eine neue grofse aftronomifclie Mafchine 
anf.mgcn , weil er durch fortgefetztes Nach- 
denken Mittel gefunden hatte, alles noch ein- 
facher und vollkommener zu machen. Da er 
aber in der Berechnung der Trabanten -Bäder 
begriffen war, und wegen der grofsen Brü- 
che befchwerliche Multiplicationen und Di- 
vilionen nöthig wurden, die ihn tlieils im 
Denken ftümpften, tlieils in feinem Amte hin- 
derten; fo fiel ihm ein, gclefen zu haben, dafs 
Leibnitz eine Rechen - Mafchine erfinden woll- 
te, und lange daran arbeiten liefs, ohne he 

völlig zu Stande zu bringen. Er fieng daher 
o e d 

an , über diefen Gegenltand auch nachzuden- 
ken , fall Licht, liefs daran arbeiten, und die 
elfte, welche er verfertigte, durch den Sclml- 
meilter Schaudt in ünftmettingen copiren, 
der alsdann nach diefem Müller auch eine für 
Jicli machte. Er mufste auf Einladung des Her- 
zogs feine Mafchine dem Kaifer Jofepli bey fei- 
nem Aufenthalt in Stuttgart zeigen, der ihn 
feines ßcyfalls verficlicrte, und ihn aufmun- 

terte, fie den Akademien mitzutlieilen. Er 

... 1 
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gieng aber fchon wieder mit VerbefTerungsge* 
dankendes Ganzen um, behielt von der erften 
blofs die äufsere Figur bey, und zerftörte einige, 
die er nach feinem frühem Plane hatte ma- 
chen lallen. Da er damahls an Auffätzen aus 
dem Felde der Theologie, die immer feine 
HauptwifTcnfchaft blieb , arbeitete : fo hatte k 
er keine Zeit, eine Befchreibung Von feiner 
JVIafchine zu verfertigen; doch bewog ihn 
endlich Wieland und der Kriegsrath Merk, im 
Jahr 1774* eine weitläufige Gcfcliichte feiner 
Erfindung in dem Merkur zu geben. Dicfe 
ward nachher Veranlagung, dafs Müller ei- 
nen ähnlichen Verfuch machte, und feine Ma- 
fchinc in einigen Stücken bequemer einrichte- 
te. Hahn hat lieh darüber im d. Merkur 
1784* weitläuftig erklärt. Er liefs hierauf 
Additions - Mafchinen ' verfertigen , die viel 
wohlfeiler als jene grofse Rechnungsmafchi- 
nen find , und mit denen man grofse Reihen 
fpiclend und gefcliwind addiren kann. 

Er fuhr nun immer in feiner Thätigkeit 
fort. Er verfertigte felir künftliche Uhren 
mit den aitronomifcheu Kunftwcrken, Son- 
nenuhren, durch die man die wahre und mitt- 
lere Zeit , die Erhöhung des Pols an jedem 
Orte, die Mittagslinie und die Abneigung ei- 
ner Wand vom wahren Mittag ohne Mühe 
findet; er verbeflerte die Tafchenuliren, fand 
«ine neue Art, das Repetiren anzubringen, 

ver- 
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verfertigte Uhren in Ringe, in der Gröfse 
eines Grofchen , von der nehmlichen Dauer 

^ T 

und Genauigkeit , wie die gvöfste Tafchenulir ; , 
auch Tafchenuhren , die lieh durch die Bewe- 
gung felbft aufzielien. In Verfertigung aller die- 
fer Kunftwerke hat er feine beyden altern Sohne, 
die lieh der Mechanik gewidmet haben, felxr 
forgfältig unterwiefen ; man kann lie noch., 
alle bey ihnen haben, oder beßellen , und die 
Preife find fo, dafs fie nie über den Werth 
der Stücke gehen. So find auch alle feine 
Rille und Papiere in die llände feiner ältelten 
Sühne gekommen. Noch wenige Wochen vor 
feinem Tode Tagte Hahn in Gegenwart aller 
Tifchgenofien , dafs er nunmehr die Quadra- 
tur des Cirkels gefunden zu haben glaube; 
auch darüber find Rechnungen und Papiere 
bey feinen Erben. 

Durch einfache und regelmäfsige Lebens- 

Ö o 

art genofs Hahn von Jugend auf einer felir 
dauerhaften Gefundheit, die aber doch feit 
einigen Jahren durch das unabläfsige Denken 
und Arbeiten untergraben wurde. Die übclu 
Folgen davon trafen vorzüglich die Verdauung, 
der er aber durch eine genaue Diät zu Hülfe- 
zu kommen fuchte. Die Krankheit, der er 
unterlag, traf ihn auf einem Spatziergang, 
den er , feit 1781 , wo er Pfarrer zu 'Echter- 
dingen wurde , täglich gleich nach dem Mit- 
tagsefien , bis auf ein gewifles Ziel von einer 

Y 5 Vier- 
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Viertel - Stunde machte. Es überfiel ihn , da • 
er dcnS/jftcn April auf feinem Spatziergang war, 
ein Frieren , von dem er Tagte , er habe in fei- 
nem Leben nichts ähnliches empfunden, fo 
tkifs er feine Wohnung kaum erreichen konnte. 
Darauf folgte ein hitziges Gallenfieber , und 
ein Seitenflechcn , das den Zuftand verfch lim- 
itierte. Er hatte immer den vollen Gebrauch 
feiner Sinne, einige Stunden ausgenommen, 
wo er pliantalirte. Zwey Tage vor feinem 
Tode liel’s er alle feine Kinder vor lieh kom- 
men, gab ihnen lieilfamc Lehren, und trü- 
ßete feine Gattin, die, auf dem Arm ein Kind 
von g Monaten haltend , voll Kummer vor 
feinem Belte Hand. Da feine Krankheit wech- 
felte , und er oft wieder Hofuung zur Gene- 
fung liatte, ft and er den i. May auf, legte 
feine Hauskleider an, unterfuchte die Uhren 
in feinem Zimmer, zeichnete ihren Gang in 
ein dazu beltimmtes Buch, ja er füllte fogar 
die Lücken aus , die während der Krankheit 
in feinem Tagebuch , das er fehl* ordentlich 
zu halten pflegte, entftanden waren. 

-Nur mit Mühe brachte ihn das Zureden 
der Seinigen dahin , von feiner gewohnten 
Arbcitfamkeit abzulaflen. Er übertrieb dio 
Aufitrengmig feiner Kräfte. Ob er gleich, 
wann er gelimd war, nicht nur den ganzen 
Tag über, fondern auch bis in die fpäte Mit- 
ternacht ohne Unterbrechung befchaftigt war : 

fo 
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fo hatte et‘ doch an feinem Soften Geburtstag 
ein Gehet nicdevgefclinebcu , worin er Gon 
um Hülfe zu mehrerer Thätigkcit bittet, weil 
er fielt überzeugt hielt , noch immer nicht 
genug gethan zu haben. — Vor feinem Todes- 
tag fragte ihn jemand nach feinem .Befinden; 
er. antwortete : „Ich empfinde in mir das 
Auflüfcn meiner iiufsern llütto, zugleich aber 
um fo ftarkere Re°;unocn des inneren Hebens.“ 
Wahrend der heften Hofnnng drr Scinigcn zu 
feiner Genefun": , eutfchlief er im ciaentliclicn 
Sinne. Es überfiel ihn in der Nacht auf den 
2ten May ein anfeheinend erquickender Schlaf, 
aus' dem er nie wieder auf wachte, foudern 
durch den er ohne Schmerzen und Todes» 
Jtampf aus der Welt gieng. 

Hahn verheirathete lieh zweymnhl ; zuerft 
1764., atts welcher Ehe er vier Sühne hatte, 
davon die ältefieii , wie fchon erwähnt wor- 
den ift, gefcliickte Mechaniker find, und der 
dritte, ein Jüngling von nnsgczciclmeten Ga- 
ben, feine mechanifchcn Kenntnifie durch ein 
gründliches Studium der Mathematik auf I10- 
' heil Schulen zu erweitern flicht. Aus der 
z-weyten Ehe, die er 1777. fchlofs , hinter» 
läfst er auch vier Kinder, DicWittwe wurde 
gerührt durch ein Schreiben von der regie- 
renden Herzogin, von der Hahn erft kurz 
vorher einen Befuch gehabt hatte, worin iio 

auf 



Digitized by Google 




auf die erhaltene Trauernachricht der Wittwe 
und den Kindern ilue Unterßützung zufichcrt. 

An Hahns Sterbetag kam ein Brief von 
einem angefelienen Kaufmannc aus Zürich , 
der feinen Freund Halm fclion ein malil auf 
feine Kolt.cn nach der Schweitz hatte kommen 
laffen, und der ihm jetzt anbot, mit nach 
England zu reifen, wobey er alle Kolten tra- 
gen wolle. Der Verfiorbene würde wahr- 
•fcheinlich diefs Anerbieten angenommen ha- 
ben. Der Züricher Freund , den die Todes- 
nachricht fo traurig übcrrafchte, bat lieh nun- 
aus Liebe zu dem Vcrftorbcneu von der 
YVittwe eines ihrer Kinder aus , das er wie- 
das Seinigc erziehen und unterrichten lallen 
will. Zugleich verlangte er, dafs alle vor- 
liandenc Uhren und Mafcliinen ihm auf feine 
Keife nach England mitgegeben werden möch- 
ten , um lie dort zum Vortheil der Erben zu* 
verkaufen. > 

Seiue Leichenbegleitung war fehr fcvei-- 
liclt ; fogar Einwohner aus feiner vorigem 
Pfarrey fanden lieh dazu ein. So fehr die. 
VVittwe mit 8 Kindern diefen vortrefliclicn- 
Mann zu beweinen Urfache hat, eben fo viel 
haben feine 8 noch leitende Gefchwifter an 
ihm verlohren , für die er von Jugend auf 
Vater und Verforger war. Auch feinen 
Amtsbrüdern wird Hahn unvergefslich feyn. 
bloch kurz vor feinem Tode war er in ihrem 
- monat- 
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monatlichen Cirkel, einer Gefellfcliaft , die er 
zur Beförderung nützlicher Thätigkeit unter 
den Predigern der Gegend geftiftet hatte, ge- 
genwärtig. In diefer Gefellfcliaft wurde er 
immer ganz befonders gefchätzt , da feine aus- 
gebreiteten Kenntnifle, fein Brie fwecli fei , 
feine Offenherzigkeit und feine Duldfamkeit 
gegen Andersdenkende für die' Mitglieder im- 
mer belehrend und aufmunternd waren. Oft 
überwand er die gröfsten Hinderniffe , um in 
diefem Cirkel zu erfcheinen. Ihm zum An- 
denken , fo wie aus Dankbarkeit gegen d<iS 
mannrthfaltige dadurch bewirkte Gute haben 
lieh die Prediger bey Hahns Leiclienbegäng- 
nifs verabredet, diefe kleine Anhalt fortzu- 
fetzen. 

Die grofsen Koften, die er auf Verbeffe- 
rung feiner Mafcliinen verwendete, und 
feine Uneigennützigkeit liefsen ilm nicht ein 
fo grofses Vermögen erwerben , als es bey 
einer andern Denkungsart möglich gewefen 
wäre. Denn oft liefs er fein Werk wieder 
zernichten, wenn auch ein Arbeiter ein hal- 
bes oder ein ganzes Jahr damit befcliäftigt ge- 
wefen war. Seine Haushaltung behänd öfters 

Ü 

aus 14, 16, und noch mehrern Perfonen. 
Seine Koft war von Mangel und ÜberfluTs 
gleich weit entfernt. Er felblt war in feiner 
Art zu leben und heb zu kleiden liöchh ein- 
fach. 

Eine 
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Eine ftrenge, aber ungclieuchclte Fröm- 
migkeit, eigne, an das Myilifche glänzende 
Mevnung.en von der Bibel und dem Chriften- 
tlmni , wie leine Arbeit über die Offenhah- 
rung Johannis zeigt, dabey die grufste Treue 
und Thiitigkeit in feinem Amte, machen lins 
liocli aufmeikfamer auf die Verbindung fo 
feltner Talente und Eigenfchnften in einem ^ 
und dcmfelbcn Manne. Bemerkeuswerth ilt 
cs , dafs er cinmahl den Unwillen des Conli- 
fioriimis empfinden und erklären nmfste, dem 
herrfclienden LelirbegrifF künftig treu zu blei- 
ben , welches den Gciltlichen. im ganzen 
I.andc zur Warnung bekannt gemacht wurde. 
Über alles das können wir in der von Scliubart 
vcrfnrochcneu J.ebensbefchreilmng felir viel 
Ausführliches und Glaubwürdiges erwarten, 
da man ihm Auszüge aus den Papieren und 
Briefen , ja lelblt aus dem Tagebuche des 
Verdorbenen übergeben hat. Sein Bildnifs 
findet lieh vor einem Buche von ihm, das 
unter dem Titel: die heilige Schriften der 

guten B.otlcliaft vom verheißenen Königreiche, 
oder das fogenaunte neue Teftament etc, zu 
WiiiLcrthur, 1777. herausgekommen ilt. 



Den 

X 



Digilized by Google 




35i 



Den May. 

» 

Johannes Gf.ssner, 

Lehrer der Phyfik und Mathematik, Chorherr 
des Carolinifchen Stifts zum ßrofsen Münder in 
Zürich , Mitglied der meiden Kuropäifchen Akade- 
mien der Wiilenfchaften , Stifcir und Yorfleher der 
naturforfchenden Gefellfchaft in Zürich. *) 

Cjtofse Talente, KemttmlTb und Tugenden , 
verbunden mit dem Glücke, iie ein lan£ies 
Lebensalter hindurch zu entwickeln , zu ver- 
mehren und zu bewähren , machen diefen 
Mann zu einem Gcgenftand unferer verdienten 
Aiifnierkfamkeit und ungeheucheltcn Vereh- 
rung. Er war geliebt von feinen Freunden , 
geachtet von feiner ganzen Stadt , wie ein 
Vater geehrt von dem thätigeu gelehrten 
Cirkel, den er lüftete, und der zum Th'cil 
wieder ans berühmten Greifen behänd, die 
ehcmahls feine Schüler gewefen waren , ge- 
kannt und gefchätzt von der ganzen Welt , fi> 
weit lie nur durch die Strahlen der Wiffcn- 
fchaften erleuchtet wird. Es ift Pflicht für 
uns , das Andenken diefes grofsen Mannes zu 
feyem und zu verbreiten. Denn wenn der- 
jenige grofs zu heifsen verdient, der durch 

aufser- 

S. D. Hans Cafp. Ilirzel’s Denkrede auf Johannes 
Gefsner. Abgelefeu am 5. Heumonat, 1790. Zürich, 
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aufserordentliche Talente und durch weife 
Anwendung derfelben fich fo auszeichnet , 
dafs feine erworbenen Verdienfte einen immer 
fortdauernden Einflufs auf das wahre Wold 
feiner Nebenmenfclien und feiner Mitbürger 
erhalten; fo darf Johannes Gefsner >volil auf 
diefen Beynahmcn Anfpruch machen, und 
fich mit Recht an zwey andere grofse Männer 
aus feiner Familie an fchliefsen , an Conrad, 
der Zierde des fecliszelinten Jahrhunderts, 
und an S al o m o n , den von allen Nationen be- 
wunderten Sänger der Natur. 

Er wurde d. i8- März 170 g. in Zürich 
geboren, wo fein Vater, Chriltoph, ein all- 
gemein gefchätzter Prediger war , und fich 
um die frühere Bildung feiner drey Sühne , 
unter denen Johannes der jiingfie war, fuhr 
verdient machte. Alle drey wählten den ge- 
lehrten Stand , indem der ältefie und pingfie 
fich zu Acrzten, der mittelße aber zum Pre- 
diger beftimmte. So bald nelimlich Joliaunes 
die öffentlichen Schulen befuebte, fafste er 
Neigung für die Naturgcfcliiclite, aufgemnn- 
tert durch den Ruhm feines Ahnherrn 
Conrad, und durch feinen berühmten Lands- 
mann Scheuclizer, der durch die Vorwcifimg 
feiner grofsen Sammlung die Liebe feiner 
Mitbürger zu diefem Fache allgemein belebte. 
Früh begleitete er fclion einen andern Arzt 
4uf feinen botanifchen Wanderungen imd zu 

den 



’S 



Digitized by Google 




den Operationen in ilie Spitäler, lind vom 
zwölften Jahr an widmete er fielt emftlicli der 
Arzuey WifTenfchaft , naclidem er vorher die 
Einwilligung feiner Aelteru dazu erhalten 
liatte. ISeben einem gründlichen Studium det 
IIülfskenntnilTe wurde er nun Scheuchzers 
fleifsigfter Zuhörer , war bey allen Zergliede- 
rungen gegenwärtig, und nutzte delfen Un- 
terricht in der Arithmetik und Mefskunlt, ftu- 
dirte Phylik unter Johannes von Mnralt, und 
1 machte .nun fclion jährlich fehr anfelmliche 
botanifche Reifen. Auf einer derfelben 1723. 
zerbrach er den Arm , ohne dafs diefes feinen 
Eifer verminderte. Er brachte immer eine be- 
trächtliche Ausbeute an Pflanzen und Foflilien 
mit zurück , fo dafs feine Sammlung bald ee^eit 
&000. Pflanzen enthielt , und unter diefen viele 
feltne, ja vor ihm nocli gar nicht bemerkte 
Alpenpflanzen 5 er unterfuclite auf diefen Wan- 
derungen zugleich die MineralwafTer, he- 
ftimmte die Höhe der Berge durch barometri- 
fclie Yerfuclie , befclirieb die Lage tind Be- 
fclraffenheit der Berge , machte an allen Orten 
Bekanntfcliaft mit Naturforfchern , und fetzte 
fielt in Bxiefwechfel mit ihnen, um durch 
Austaufchung feine Sammlung zu vermehren. 
So war er am Ende feines liebzehnten Jahres 
mit einer encyklopädifchen Kenntnifs aller 
WilTeufchaftcn , die zur Bildung eines phi- 
lofophifohen Arztes und Naturforfchers geliö- 
- Z ron. 




reu, atlSgerüßet , tind in den Stand gefetzt, 
feine akademifclicn Reifen mit dem gröfsteu 
Nutzen anzutreten, ja fogar die Aufm crkfat n* 
keit der gelehrtcfien. Männer , die er mit fei- 
nen feltnen Naturfcliätzen befchenkte, auf lieh 
zu ziehen, fo dafs Haller von ilnn fagt, er 
habe fielt als Knabe fchon des grofsen Boerliave 
Jreundfcliaft eigen gemacht. 

17 26 . reifste er mit feinem Bruder über 
Bafel nach Holland, um in Leyden feine Stu- 
dien weiter fortzufetzen. Ilieher zog ihn 
Boerliave , unftreitig einer der gröfsten Men- 
fclien, mit denen jemahls die Vorfehung dio 
Erde gefeegnet hat, ein Mann, in welchem 
lieh die fcltenftcn Geiftesgaben und Kenn tu i Ile, 
und das edelfte Herz miteinander vereinigten. 
Ihn wählte lieh Gcfsner zum Lehrer, und 
Boerliave fand ihn feiner fo würdig , dal's er 
ihn bald wie einen Sohn liebte. Sein Garten, 
der’ 6000 Pflanzen aus allen Enden der Erdo 
enthielt, feine Bficherfantmlung , feine Stu- 
dierftube, fein ganzes Herz ftand ihm offen, 
lind am Ende nahm er die Bezahlung für dis 
Vorlefungen weder von ihm, noch feinem 
Bruder und Vetter, da fie doch für jeden 
über 100. fl. betrug. „Der liippokratifche Eid, 
fa^te er, verbindet den Arzt, die Söhne fei- 

u 

ner Lehrer umfonft zu unterrichten; ich ver- 
ehre aber Conrad Gefsner als einem wahren 
Lehrer; wie füllte ich von den würdigen 

En- 
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Enkeln des gvofsen Mannes eine Belohnung 
annehmen können?“ — Aufserdem benutzte 
er noch Albins Unterricht in der Anatomie 
und Ofterdykfcliachts Anweifuug in der 
Praxis ; unter S’ Gravefand ftudirte er Pkyfik. 
•Nebenbcy vernielirten lieh feine Sammlungen 
von Büchern und Pflanzen fehl’ anfelinliclu 
Alle Vorlefungen fchrieb er mit Einficht nach, 
fo dafs Ilaller ficli vorzüglich auch feiner 
Hefte bey der Herausgabe von Boerhavens 
Vorlefungen bediente. Zu allen diefen Vor- 
tlieilcn, die feinen Auffentlialt in Leyden nütz- 
lich tind angenehm machten, kam noch das 
Glück der Freundfcliaft. Er lernte den berühm- 
ten Naturforfcher , Friedrich Gronov, ken- 
nen, und wurde von ihm fehl- hoch gefcliätzt. 
Haller ftudirte um diefe Zeit auch in Leyden, 
und gleiches Vaterland, gleiche Studien und 
gleicher Eifer knüpfte ein Band der innigften 
Freundfcliaft zwifchen diefen Eidgenoflen , 
das nie zerrifs, und wovon man das ficlierite 
Zeugnifs in den von Haller herausgegebenen 
Briefen gelehrter Männer findet , wo Gefsner 
•alle feine gelehrten Entdeckungen , alle ge- 
heimen Empfindungen bey den Vorfällen feines 
Lebens in den Schoos feines Freundes nieder- 
legte. 

Von Leyden aus durchreifste er die liol- 
ländifclien Städte , machte in Amfterdam Be- 
hanutfcliaft mit dem berühmten Ruifch, der 
i. ; Z 2 ihm 
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_ ihm einiges Von feinen anatomifchen Schätzet! 

D v 

überliefs , uqd gieng niit Boerhavens Empfeh- 
lungen nach Paris, um Reh hier noch mit 
allen Theilcn feiner WilTenfchaft vertraut zu 
machen. Hier horte ihn ein unglücklicher 
Zufall in feinem Fleifse, und liefs eine folche 
Schwäche in ihm zurück, die ihn für die ganze 
Folgezeit an einem angeftrengten Studircn hin- 
derte. Er ^artete nelimiich einft in einem Ball* 
häufe auf den berühmten Chirurgen Gregoire, 
der ihn zu einem Krankenbcfuch mitnehmen 
wollte; ein Ball traf ihn hier auf den Backen, 
welcher davon fehr ftark fcliwoll ; man mnfste 
ihn operiren, worauf er in eine heftige Krank- 
heit fiel, fo dafs ihn nur die unermüdete Sorg- 
falt feines Bruders dem Tode entrifs. Um 
durch Veränderung der Luft feine Erliohlung 
zu befchleunigen , verliefs er nun Paris , und 
Jiudirte in feines Hallers Gefellfcliaft bey dem 
grofsen Joliann Bernoullli in Bafel die höhere 
Mathematik und den Differential- Calcnl. 

Gefsner war fchon länge mit dem Gedan- 
ken umgegangen, eine Pflanzen- Ge fcliichte 
der Schweitz nach Art der F«ajanifchen Synop- 
fis Plantarnm Angline zu fehreiben. Halter 
hatte erft in Bafel angefangen, die Botanik 
lieb zu gewinnen, und gerieth auf denfelben 
Gedanken. Beyde Freunde entdeckten fich 
ihren Vorfatz , und vereinigten fich , ihn ge- 
meinfchaftlich ins Werk zu fetzen. Sie theii- 

ten 
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ten ficli auch feitdem ihre Entdeckungen mit, 
und Haller bezeugt es nachher in der Vorrede 
zu feiner Entaneratio metbodica Stirpinvi Hel- 
vetiac , wie viel er feinem Gefsncr bey die- 
fein Werke zu danken hatte , indem faß 
_ auf allen Seiten, wo Kräuterkenner angeführt 
werden , welche die Pflanzen zuorß in ihrem 
Geburtsorte auffuchten, J. Gefsners Nähme 
vorkömmt. Sie machten zufaminen eine 
l)Otanifche Reife durch einen grofsen Tlieil 
der Schvyeitzergebirge , die reich an merk- 
würdigen Beobachtungen war. Mehrere 
folche Reifen , die er fpäterhin. mit Ilallev 
verabredete, wurden durch Krankheiten von 
einer oder der andern Seite vereitelt. 

172g. erhielt Gefsncr die Würde eines 
Doctors der Arzneykunft, und vertheidigte 
dabey eine gelehrte Abhandlung über die 
Diinfte. Er gieng darauf nach Zürich zurück, 
um feine erlangten Kcnntnifle zum Nutzen 
anderer anzuwenden, befolgte die ihm fleh 
anvertrauenden Kranken mit grofser Vorficht, 
und gab jungen Studirenden in den verfchie- 
denen Zweigen feiner Wilfenfchaft Unterricht. 

LJ 

In den Nebenßunden fuchte er feine Kenn tnille 
immer noch zu erweitern, ordnete 'feine 
grofse Kräuterfammlung und feine Follilien 
nach dem Syftem , und fleng an, die Saarn en 
susländifclier Pflanzen zu fammelu, doven 
Anzahl fleh bald auf 600. belief. ; Da fein 
• . Z 3 Bru 



Digitized by Google 




358 — 

Bruder fich Verheiratliete •, und die Arzney* 
kunft für fich auszuuben anfien«', blieben 
ilnn nur wenige Kranken zur Befoiiruuc iibri». 
Seine Hauptbeschäftigung beftand daher darin, 
Aber Mathematik, Pliyfik, Botanik und Ana* 
tomie Unterricht zu geben. Er trug zu dem 
Ende in das dnrchfchofiene Handbuch , d.:s 
er zum Grund legte, aus feinem B/ichervor- 
rath die befondern Meynungen der Gelehrten 
aller Zeiten ein , wodurch er die Litterar* 
kenntnifs mit dem Syftem verband. Diefes 
trug fehr viel bey , feine Begriffe aufzuklären 
und fein Gedäclitnifs zu bereichern, und er 
fetzte diefe Gewohnheit bis an fein Ende 
fort. Aus allen Büchern, die er durchlas, zog 
er den Kern aus , ordnete ihn , und trug ihn 
in die weitläuftigen fyltcmatifchen Regifter 
ein, die er für jede Wilfenfcliaft verfertigt 
batte. Durch einen Schüler Wolfs , Fifclier 
aus Königsberg , machte er fich näher mit 
der Wolfifchen Philofophie bekannt; er ver- 
meinte feine Sammlungen, und machte wie- 
derliohlt fehr nützliche botanifche Reifen. 

So wenig Ausfichten fich ihm auch in fei- 
nem Vaterlande zeigten, fo hielt ihn doch die 
Zärtlichkeit feiner Aelternund feine fchwäcli- 
liche Gefundheit ab, die Stelle eines Profeffors 
der Botanik in Petersburg, zu der ihn Boerhave 
vorgefchlagen hatte, anzunehmen. Er fuhr 
vielmehr mit Eifer im Unterricht der vater- 

ftädti- 
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ftädtifchen Jugend fort, indem er feinen Sclni«* 
lern täglich feelis Stunden widmete , und 
dabev nur bedauerte, dafs er immer bey 
den Anfau£S£Tünd<m ftelien bleiben mufste. 
Er fchlofs mit Johann Efcher, Paul Ufieri 
und Jacob Ott enge Freundfcliaftcn , und 
zählte Scherb , Hegner , und felbft Sulzer, 
den Weltweifen , unter feine Zuhörer. Bey 
feinem Unterrichte mufste er mit manchen 
Schwierigkeiten kämpfen ; denn es ßand ihm 
dabey kein botanifchcr Garten , kein aüato- 
mifches Theater, kein Spital zum freyen Zu- 
tritt offen; mit Mühe, und felbft mit Gefahr 
feiner Ehre, mufste er ficli Todtenkörper 
zum Zergliedern verfcliaffen ; und doch über- 
wand er diefs alles , und fammelte die wich- 
tigen Beobachtungen. Er lernte noch das 
Zeichnen, als eine l’o nöthige Ilülfswiflen- 
fcliaft für den Naturfor fclier , und Mulik zur 
Erhohlung; von ernfthaften Arbeiten. Er 
forfchte bey diefer Gelegenheit den elften 
Grundbegriffen des Schönen, welches in leicht 
zu fafTenden Verhältniffen beliebt, nach, und 
fuchte fie in algebraifche Formeln zu blinden. 

Das Gefühl , das ans der Bemerkim» des 
\. . & 

Wachsthums an Einfichten entfpringt, belohn- 
te ihn hinlänglich für die Hindernifie, von 
denen er in feiner Laufbahn aufgelialtcn wurde. 

Doch bald eröffneten ficli ihm freundli- 
chere AuSfichten. 1753. fiarb der oberfte' 

Z 4 Stade- 
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Stadtarzt, Johann von INTnraltj Jacob Scheuch- 
701' folgte ilun in feinen Ae intern , ftarb aber 
auch nocli in dcmfelben Jahre; und nun er- 
hielt Scheuchzers Bruder,. Johann, den Lchr- 
fiulil der Pliyfik , Gefsner aber den der Ma- 
thematik. So fall er auf einmalil feinen liehflen 
Wunfch erfüllt, im Dicnfte des Vaterlandes 
fein ganzes Leben feinen Lieblingswi.Tcnfchaf* 
ten •widmen zu können, 1758, wurde, Gefs- 
ner , nach Johann Scheuchzers Tod , zugleich 
zum Lehrer der Pliyfik gewählt, und erhielt 
das anfehnliclie Canonicat. Er war nun im 
2 g, Jahre f. A. im Befitz einer Stelle, die mau 
in feiner Vaterftadt für fehl* einträglich und 
ehrenvoll an (ieltf. Dazu kam noch das Glück* 
eine Gattin zti finden , deren Charakter ganz 
mit dem f einigen übereinftimmte, und welche 
bis bald an feinen Tod feine tveuefte Freundin 
blieb. Sie war aus dem adliclien Efcberfchen 
Haufe, eine fanfte, liebevolle Seele, die ihm 
alle häuslichen Sorgen abnalnn , und ilun 
bey feinen Gefchäftcn, die oft auch niccha» 
nifclie Arbeit erforderten, -nicht geringe Hülfe 
leifiele. Sie richtete fein Ilauswcfen nach 
den Regeln der Sparfamkcit, und doch mit 
Anhand verbunden , fo gut ein , dafs ei ficli 
ungeachtet der vielen Ausgaben bey Aulhäii- 
fung feiner gelehrten Schätze , am Ende im 
Befitz grober Reiclithiimer fall. Diefe glück- 
liche Ehe blieb ohne Kinder, fo dafs Gefsner, 

frey 
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fr pt von den Sorgen der Erziehung ganz 
für die Wiflcnfcliaftcn leben konnte. Indefs 
wurde er Vater der li in torla (Teilen Töchter 
feines Bruders, des Arztes, der frühzeitig beyi 
einer anfteckenden Krankheit als Held in fei-, 
nein Berufe Harb; fio verheiratheten fu:Ii in 
der Folge an D. Seliinz und JTptni. Favater, 
und belohnten durch ihre Gea;eiiliebo und ihr 
Glück die Zärtlichkeit ihrer Pflegältcrn. Von 
der Zeit au, wo fein Bruder ftarb, lehnte 
Gcfsner auch alle Befolgung der Kranken Von 
ftch ab. 

Die folgende , obgleich gröfsei'e Hälfte fei-, 
lies Lebens, flofs ohne auHerordcntlichc Zuf.il-. 
le, in getreuer Fortfelzung feiner Arbeiten und 
in Anwendung feiner Kenntniffe zum Nutzen > 
der Gefellfcbaft dahin. Mit Talenten und er-, 
worbenon Kenntnilleu ausgerüftet , an einen 
Platz gehellt, von wo aus er fclir wirkfam 
zur Beförderung von m an nich faltigem Guten 
fepi konnte, fclienkte ihm die Vorfchmigdas 
Glück, eine lange Reihe von Jahren hindurch 
fleh durch Unterricht , Schriften, Bricfweclu 
fei, Umbaus; und befonders durch die Stif-. 
tung und Leitung der naturforfchcmlcn Ge-, 
fellfchaft um feine Vaterftadt grofse und blei- 
bende Vcrdienßo zu erwerben, uiul zugleich 

des ganzen 

Auslandes auf hell zu ziehen, 

Z 3 In 
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In dem öffentlichen und Privnt-TJntcrricht, 
den ev erthcilte, zeigte er den gröfsten Fleifs. 
Keine Stunde wurde verfäumt, und nur 
Krankheit, wenn lie heftig wurde, konnte 
ihn von feinen Berufsarbeiten abhalten. So 
lange es ihm noch die Kräfte verftatteten, 
liefs er feine Schüler vor das Bette kom- 
men. Leider waren aber folche Unter- 
brechungen nicht feiten, da er faft in je- 
dem Jahre ein oder zwey Mahl mit har- 
ten Krankheiten, die von Encbrüftijikeit 
herrührten , zu kümpfen hatte. In keine Vor* 
lefitng kam er unvorbereitet; er verfertigte 
mit Sorgfalt kurze Syfteine von allen Wiflen- 
fchaften , die er lehrte , und dictirte lie feinen 
Schülern. Indeffen waren bey aller Gründlich- 
keit diefo Vorträge nur wenigen Zuhörern 
recht fafslicli mid angenehm, indem er aus 
Eifer, die Sache recht genau vorzulcgeu, die 
pädagogifclien Jlülfsmittel nicht achtete, um 
fielt nach den Fähigkeiten feiner Schüler zu 
richten, und feine Sätze durch Bilder und 
Beyfpicle zu erläutern. Hieran hinderte ihn 
feine natürliche Schüchternheit und der Man- 
gel an einer lebhaften Einbildungskraft. Das 
fchreckte nun viele feiner Schüler, die fick 
nicht vorzüglich auf diefe WifTenfchaften 
legen wollten , ab ; wer alter feine Dicta- 
te zu Haufe wiederliohlte und. ernftlich ftu- 

dirte. 
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dirtc, fall Hell bald im Bedtz einer grfindlu 
eben Kenntnifs, die er ohne diefe Ilnlf’o eilt 
mit Mühe aus vielen und koftbaren Werken 
hätte faniniclu niilflen. Es wurde einem ful- 
eben nun leicht, vor lieh weiter zu kommen» 
oder auch die Vorlcfungen anderer Gelehrten 
viel lieberer zu benutzen, und daher haben 
lieh auch fo viele feiner ehemaligen Schüler 
durch GelelnTamkeit und Gründlichkeit in ili- 
rem Willen ausgezeichnet. 

Seine Schriften find nach Vcrliältnifs fei- 
ner weitumfalfenden Gclehrfamkeit nicht zahl- 
reicli. Er hatte von feinen lioHandlfchen. 
Lehrern, die nicht nütliig hatten, rtm des Ge- 
winns willen zu fehreiben, den Grund fatz 
angenommen, lange zu Lamm ein, und gehörig 
zu verarbeite«. Seine ihm eigentliümliche 
Befcheidenheit kam dazu; er glaubte, ein 
Schriftfteller mülfe Ehrfurcht, vor das Publi- 
cum haben, und nicht eher etwas aus feinem 
Pulte liervor£:ehn laden, bis er lieh alles fclion 
Vorhandene vollftändig bekannt gemacht, bis 
er etwas Wichtiges und Neues , oder d.is Be- 
kannte im licllerm Lichte niittlicilen könne. 
Bey feinen unabläfligen Studiren fand er da- 
her immer noch etwas hinzu zu fügen , und 
zu verbedern , und verfchob die Bekanntma- 
chung feiner angefangenen Werke. So fand 
er auf feinen Reifen und durch Corrcfpondciiz 
immer neue Schweitzerpflanzcu, und zaüder« 
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le deswegen mit der Ausarbeitung feiner Ge« 
fclu clite der Pflanzen, in der Schweitz fo lau- 
ge , bis Ilaller ilim zuvorkarn , der zwar 
Gefsners Nahmen mit auf den Titel feines 
Buchs fetzen wollte, welches aber der fo be- 
fcheideue Mann verbat. ; 

Er trieb diefe Schüchternheit fo weit, 
dafs man fchwerlich etwas Gedrucktes von 
ihm belitzcu würde, wenn er nicht von 
Amtswegen jährlich eine Abhandlung zum 
Stoff einer Difputir- Übung für die Candida- 
ten des Predigtamts hätte verfertigen müflen; 
aller auch diefe arbeitete er fo lnngfam ans, 
dafs er zur Befchleuuigung des Drucks jedes 
Mahl von den Obern erinnert werden mufste.- 
So befltzen wir 56 Abhandlungen von ihm 
Tiber wichtige Gcgenftande der Mathematik, 
Fhyflk, und Naturgefcliichte, die durch Gründ- 
lichkeit und Vollftändigkeit durchaus den Ken- 
ner verrathenT Eine Reihe diefer Al diand hinten 
über die Grundfloffe, Urfachetmd Endzweck, 
Kräfte , Bewegung und Veränderung der na- 
türlicheu Körper und über die Kräfte der flüf- 
ßgen, macht ein zufammenliangendes Sy- 
ftem einer allgemeinen Naturlehre aus. Eine 
andere Reihe von Abhandlungen bearbeitet 
die heilige Pflanzengefchichte ; in einigen zeigt 
ei- die Weisheit des Schöpfers aus den Bau und 
dcu Wirkungen der Pflanzen, in andern ord- 
net er alle in der Bibel angeführten Pflanzen. 

. nach 
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nach den Claflen des linnäifchen Syltems, mit 
Anführung der hebriiifchcii und griechifchcn 
Nahmen. Einige feiner Aulfatze handeln 
auch von der Anwendung der Naturkunde auf 
den Nutzen der Gefellfchaft im gemeinen Lc- 
ben; in der einen (Ü748O ftel'lt er Beobacli- 
iungen über die Dauer des monfehlichen De- 
Leus an, worin er zu genauen Verzeicliniflen der 
Geborncn, Geltorbcnen und Ehen nach Alter, 
Lebensart , Krankheiten etc, auffordeit ; in ei» 
11er andern £1761.3 handelt er von den Mit- 
teln, das Gctraide aufzubewahren und gegen 
feine Feinde zu fchützen. Andere - Abhand- 
lungen von ihm Huden lieh in den Schriften 
der von ihm gelüfteten Gefellfchaft. Es wii* 
zu wiinfehen, dafs man diefe einzelnen Schrif- 
ten, die in ihrer jetzigen Geftalt und Zerftreu- 
ung mehr als Manufcripte anzufelien lind, zu- 
fammendrucken möchte ; man würde aus ih- 
nen in. der Zukunft fehen können, wie weit 
man es bis auf Gefsnern in diefen verschiede- 
nen Difciplincn gebracht hatte , und von wei- 
chem Grenzpunkt man ausgehen müffe, um 
weitere Fortfcliritte zu machen. 

Grofse Schätze hat er noch im Mann« 
feript zurückgelalTen ; denn ohne feine lehr- 
reichen Collectaneen zu rechnen, • Enden 
Ech von ihm noch viele ausgearbeitete öde* 
doch angefangene Manufcripte, unter denen 
Ech vorzüglich feine Phytograpliifchcn in 

Kn« 
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Kupfer geätzten Tafeln (ljGQ. fol.) auszeich* 
neu. Es fiml darinn die Kennzeichen der Ge- 
fchlechter nacli der Sexual- Methode darge- 
Itellt. Mehrere Nachricht von diefem Unter- 
nehmen findet man in Andreas Briefen im 
hannüverifchen Magaz. 1764. , im Hausvater 
von Münchhaufeu , und in den gütting. Aiü 
Zeigen von 1768- Es würde diefes das Werk 
geworden fevn , mit dem er fich der ^a^li- 
welt vorzüglich wichtig gemacht hätte. Er 
arbeitete von 1764. etliche Jahre daran , und 
unterhielt in diefer Abficht einen gefcliickten 
augsborgifchen Künftler , Geifsler , vier Jahre 
in feinem Hanfe. Es ilt zu wünfehen und zu 
hoffen, dafs einer der jüngern Aerzte in Zü- 
rich Ilirzels Aufmunterung beherzigen und 
das , was fich noch davon vorgefunden hat* 
ausavbeiten und herausgeben wird. 

Mit den beriilimteften Naturforfchern aller 
europäifcheii Länder war Gefsncr durch Brief- 
wcclifel verbunden , und felblt von Franklin 
erhielt er durch Bertram in Pcnfylvanicn Bcy- 
triige zu feinen Sammlungen. Wie reichhal- 
tig an vortrefliclien Bemerkungen feine fclirift- 
liche Unterhaltung gewefen feyn mufs , kann 
man aus den i 56 Briefen fchliefsen, die Hal- 
ler aus einer weit gröfsem Anzahl von Gefs. 
ner an ihn gefchriebener in feine bekannte 
Sammlung aufgenommen hat, und welche ihn 
allein fclton der Nachwelt als einen grofsen 

Krim- 
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Kräuterkenner zeigen würden. ' Wie fehr 
fcliätzten ihn aber nicht auch alle Gelehrten, 
und fachten ihm diefes durch die Aufnahme 
in fo viele gelehrte Gefellfchaften zu bezci- 
gen ! In den Jahren von 1742. bis »786- wur- 
de er Mitglied der fcliwed. Akad. zu Upfal, 
der kaifcrl. Akad. Natur ae Cnriofonnn , der bo- 
tan. Ggfellfch. zu Florenz , der Berliner und, 
Baller, Akademie, der königl. Soc. in Göttin- 
gen, der Akad. in Petersburg, der engl. Gc- 
fellfcli. zur Aufnahme der. Kaufte, Manufact. 
und Handlung, der phyf. ökon. in der Lau- 
fitz, der Soc. zur Aufnahme des Feldbaues 
in Vicenza, Socitiatis Georgiern zu I’avia, dev 
Gefelifcliaft naturforfchendcr Freunde in Ber- 
lin, der pfalzbaycrifchen Gefelifcliaft zu Burg- 
haftfen , der Soc. der Naturwifienfehaften in 
Laufanne , und der böhmifchen Gefelifcliaft 
der Wilfenfchaften. 

Der fanfte, gefällige Charakter, den er 
mit feiner tiefen Gclehrfamkeit verband, machte 
ihn zum angenelimften Gefellfchafter. Nichts 
geht über die Bereitwilligkeit, mit welcher 
er die gelehrten Schätze , die in ihm und 
in feinen Schränken waren, feinen Schülern, 
feinen Freunden und fo vielen Reifenden mit- 
theilte. Frey lieh war es ihm am liebften, 
wenn Fremde feine Sammlungen in einer be* 
ftimmten, nützlichen Abficht zu fehen wünfeh- 
ten; folcheu zu Gefallen hatte er den wich- 
tig* 
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tieften Thcil feiner Naturalien mahlen Liifeit, 
damit (ie lieh gleich die ilinen melk wind igflcll 
Stücke zum Belelien ans wählen konnten ; ihnen 
liielt er nicht einmahl feine Handfchriftcn zu- 
rück. Aber auch denen, die feine Sarnmlun^en 
nur ans Neugierde befallen , begegnete er mit 
Vieler Höflichkeit, und fie konnten es ihm nicht 
abmerken, wenn ihre Befuche ihm befchwer- 
licli fielen. Wie wahr diefes alles ift, be- 
ftätigen die Reifcbcfchreiber der Schweiz, als 
Andrea, Graf d'Aibon, Goxe u. a» Kennern 
feine gelehrten Schätze zu zeigen machte 
wirklich, neben der Arbeit, das grüfste Ver- 
einigen feines Lebens aus, und er wurde 
leiclit ihr wahrer Freund» Er half durch 
Rath und Mittheilung ; er empfahl zu Yer- 
roraungeit , er fannneito Uutcrfcliriften auf 
lierniiszugebende Welke, nahm fich des Nach- 
lalfes der Gelehrten au , und untcrfiützte; 
Wenn es Noth that, durch verauftaltete Coi- 
lccten. Um Inftitute, die feine Fächer be- 
trafen zu befördern, einen botanifclien Gar- 
len, eine Bibliothek anzulegcn, war er, bey 
aller fonliigen Sparfaiukeit, fehr frevgebig, 
und liefs der von ibin gelüfteten Gefellfchafc 
noch ein Legat von 200 11 . Aber auch gegen 
das Verdienft in andern Fächern War er ge- 
recht ; fo fchätzte er unter andern Salomo 
Gefsner als eine Zierde feiner Stadt und feiner 
Familie, und “füllte mit dem Lefen der Dich- 
ter 
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tcr feine Erhohlungsfiunden ans ; fo vereinte 
er die Männer, die dem Vaterland in öffent- 
lichen Gefchäften dienten, einen Efcher, Bina- 
rer , Heidegger, mit der Achtung eines freyen 
Bürgers. Auch gegen Niedere war er über- 
aus liebreich, und feine Dienftboten hatte 
er immer viele Jahre. Aus allen feinen Hand- 
lungen leuchtete unverßellte Liebe zur Re- 
ligion hervor, in welcher, und befonders in 
der Hoffnung einer glücklichen Zukunft, er 
feinen heften Troft fuclite. Seine Grundfätze 
hierüber drückt er in feiner phytograpbia facra 
generali fehr zusammenhängend aus. Er be- 
suchte die öffentlichen religiöfen Verfamm- 
lungen fehr firenge, und hielt noch täglich 
häusliche Andachten; während einer derlez- 
tern fchlummerte er fanft aus diefem Leben 
hinweg. 

Das , wodurch ficli aber Gefsner fo ganz 
vorzüglich um feine Vaterftadt und die Wif- 
fenfehaften verdient machte, was ein immer 
bleibendes, lebendiges , ehrenvolles Denk- 
mahl für ihn feyn wird, iß die naturfor- 
fchende Gefellfcliaft , die er ßiftete. Seit 1750. 
war durch feinen Unterricht der Gefclimack 
an der Naturkunde in Zürich genährt worden; 
viele feiner Schüler wurden Acrzte oder Apo- 
theker, oder reifsten, und fammelten, und 
fuchten in freyen Stunden in der Betrachtung 
dcrNaturproducte Erholilung. Es entßaud da- 

A a her 




her der Wunfch nach wilTenfchaftlicheh Ver- 
brüderungen ; es traten einige angefehene Män- 
ner zuranimen, baten Gefsnern, als Vorbe- 
reitung einen Curs der Experimentalphyfik 
mit ihnen dnrchzugehen, und er hielt ihnen 
auch wirklich von 1745 an hundert Vorle- 
fungen , mit den nothigen Verfuclien beglei- 
tet. An einem Ort , wo fo viele Gleichheit 
herrfcht, und lieh der Gefchmack für jede 
gute Sache fo leicht durch alle Stände mit- 
tbeilt, brauchte es nur diefer Veranlagung, 
um den Wunfch nach einer naturforfchenden 
Gefellfchaft allgemein rege zu machen. Gefs- 
ner entwarf daher einen Plan. Unter der 
Leitung eines Präfidenten , eines Quäftors, 
und zweyer Sekretäre, deren einer die gelehr- 
ten , der andere die ükonomifchen Gefcliäfte 
protocolliren follte , thcilten fich die übrigen 
Mitglieder in ordentliche, die ficlizumAi- 

D \ 

beiten verpflichteten, und aufferor dentli- 
c h e oder Zuhörer, die aber doch Geld-Bey träge 
entrichteten. Einftimmig wurde Gefsner zum 
Präfidenten der Gefellfchaft ernennt, die fich 
1747. zum elften Mahle verfammelte, und aus 
52i ordentlichen , und 59 auflerordentlichen 
Mitgliedern beftand; feitdem ift die Zahl bis 
auf i 5 o geftiegen. Von nun an war er die 
Seele der Gefellfchaft; man legte von 176 t 
bis 66 drey Bände ihrer Arbeiten dem Publi- 
cum vor, fand es aber bald zuträglicher, 

je- 
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jedem Mitglied die Freylieit zu laden , feine 
Arbeiten auf welche Art er wolle bekannt zu 
machen. Die Mitglieder theilten lieh hernach 
wieder in zwey engere Gefellfchaften , die 
botanifclie und landwirthfchaftliche. Die erfte, 
über die Gefsner felbft die nähere Aufficht 
hatte , legte einen botanifchen Garten an, der 
nach Linne's natürlichen Ciaflen eingetheilt, 
und mit einem Gewächshaus verfehen ift. Die 
landwirthfchaftliche engere Abtheilnng der 
Gefellfchaft ftand fchon lange unter des vor- 
treflichen Hirzeis Leitung , und ift zum Wohl 
des Vaterlandes überaus thätig gewefen. Sie 
unterfucht das Eigenthümliche des Landes, 
prüft in ihrem ökonomischen Garten dieVor- 
fcliläge, ftellt Preisfragen für die Landleute 
auf, läfst lieh Nachricht von dem Zuftande 
einzelner Gemeinen geben , theilt die gutge- 
fnndenen Mittel durch gedruckte Anweifungen 
mit, und auch auf Reifen in dem Vaterlande 
haben die Mitglieder immer ihre edle Abficht 
beltimmt vor Augen. Die angefelienßen Män- 
ner, unter denen man nur den fo fehr ver- 
ehrungswürdigen Peftalozzi zu nennen braucht, 
arbeiten hier mit warmem Eifer zur Beför- 
derung von mannichfaltigem Guten. 

Da diefe Verbindung grofse Fortfchritte 
machte, fo vereinigte fich die militärifch- 
matliematifche Gefellfchaft in Zürich mit ihr; 
andere Corporationen machten ihr Gefchenke, 
A a 2 gvof- 
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grofse Henn , berillnntc Gelehrte, und be- : 
fonders erfahrne Landwirthe traten ihr 1 >oy, 
fo dafs fie viele auswärtige Ehrcnglicdcr und 
Correfpondcnten bekam., und lieh ein Siegel 
beylegte, um ihre Diplome damit zu bekräf- 
tigen. Gefsner genofs die Freude, diefe feine 
Stiftung /j .5 Jahre hindurch zu leiten , und 
Aufblühen zu feiten. Er entfagte 1773* feinen 
öffentlichen Lehräihtem, um lie feinem wür- 
digen Neffen Schinz zu übergeben , behielt 
aber noch fein Canon icat und die Würde 
eines Examinators in Kirchci^ und Schulen 
bcv. Er hätte nun den Abend feines niitzli- 
chen Jjcbens in voller Heiterkeit und lluhe 
hinbringen können; aber der Tod feines Nef- 
fen, £1784} ^ er fehle Stütze war, und allen 
feinen Erwartungen fo vollkommen entfprach, 
iturte diefe Zufriedenheit fein*. 1788. verlor 
er auch noch die Gcfährtinn feines Lebens, 
wodurch fein Muth und feine Seelenkräfte 
fehr gefchwächt, obgleich fein I'lcifs nicht 
unterbrochen wurde. Zu Anfang des Jahrs 
1 79 ° hefuchte ihn Hirzel, von dem er auf 
immer Abfchied nahm , und ihm das Wohl 
feiner Gefellfcliaft empfahl. Nach einem Be- 
fuch in feinem Galten bey feuchter Witte- 
rung erkrankte er und ftarb unvermerkt und 
fehr fauft. 

Zwey Tage darauf verfammelte Hirzel 
die Gefellfchaft, und eröffne te ihr den Yer. 

luft 
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luft ihres Stifters und Yorfitzer». Am 10. May 
wurde hierauf diefer verdiente Greis felblt zum 
neuen Präfidenten gewählt, mul im Augu(t 
hielt er in einer dazu befonders beflinimten 
Verfammlung eine Lobrede auf den grofsen 
Cefsner. Sie war mit einer Tranermufik 
verbunden, zu der Lavatcr den Text gemacht 
hatte , in welchem es fehl' wahr heilst : 

Stets ift Wahrheitsliebe kindlich. 

Stets vereint mit Huld und Lichts 
Weiter v^ird die Weisheit fcündlich 
Oder fie ift Weisheit nicht, 

Gelsner! Jüngling, Mann und Greis! 

Wer ilt defs wie du Beweis ! 

— 11 1 1 W ill • 

Den .6. May. 

darb 

D. Joh. Friedrich Brandis, 

Prof, der Rechte in Güttingen. 

Die Nachrichten von feinem Leben, ft> wie von 
dem hnmburgifchen Arzt, D. Joh. Dom. Sch u l- 
r. e , der am ailten May darb, konnten wegen Man- 
gel an Raum in diefem erlten Bande nicht geliefert 
werden, und folleu daher den Anfang des zwevten 
machen. 
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Den 7. May. 

Georg Christoph Oertel, 

Rector des Gymnafiums zu Nenftadt 
an der Aifch. 

Er wurde 1715, den r 5 . Dec. in eben diefer 
Stadt geboren , wo fein Vater Stadtvogt war. 
Bis in das rite Jahr belachte er die öfFeinliclie 
Schule in Neuftadt; alsdann aber bewog der 
Huf des Gymnafiums zu Heilbronn und der Ge- 
nufs eines Stipendiimis dafelbfi feine Aeltern, 
ihn daliin zu bringen. Hier machte er unter 
dein Rector Schmidt und andern Lehrern gute 
Fortfehritte; fein Vater hatte ihn, nicht ganz 
mit Einwilligung der Mutter , dem Studium 
der Rechte beftimmt; aber in einer harten 
Krankheit, die ihn um diefe Zeit überfiel, that 
er das Gelübde, Theologie zu ftudiren, und er- 
lernte alles was zu diefem Endzweck nöthig 
war. Er bezog darauf die Univerfität zu 
Altdorf, und ftudirte mit grofsem Fleifs un- 
ter Bernhold, Feuerlein und andern, befon- 
ders unter dem berühmten Schwarz, der fielt 
alle Mühe gab , ihn für das Studium der alten 
J.itteratur , welchem Oertel nur die Neben- 
ftunden widmete , ausfchliefsend zu beftim- 
jnen, ,Er difputirte hier einige Mahl, fiu- 
dirte dann drey Jahre in Jena, und ging dar- 
auf als Hofmeifier zu einigen jungen Grafen 

nach 
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nach Ebersdorf, wo man ihn ungern entliefs, 
als er fchon 1740. als Collaborator an das 
Gymnafium feiner Vaterftadt gerufen wurde; 
Fünf Jahre darauf, wo die Lehrer der Schule 
wegen vorgefallener Veränderungen gerückt 
und er Conrector geworden war , verheira- 
thete er fick mit einer Tochter des nackhcri- 
gen Gcneralfuperint. Silchmüller, mit wel- 
cher er in einer glücklichen Ehe vier Sühne 
und vier Tochter erzeugte , die bey feinem 
Tode noch alle am Leben waren, 

Bey einer neuen Veränderung 074 $) 
wurde er Rector, und bekam nun Gelegen- 
heit , durch öffentliche Schulfchriften auch 
Auswärtigen bekannt zu werden. .1752. er- 
theilte ihm die Akademie zu Erlansen die 
hücliße Würde in der Philofophie , und nach- 
dem er mehrere anfehnliche Anträge zu an- 
dern Lehrftcllcn au sgefch lagen hatte , und fei- 
nem Gymnafium-, das unter ihm in grofses 
Anfehn kam , treu blieb , erhielt er von fei- 
nem Füllten eine Befoldungszulage , und wid- 
mete fich nun mit neuem Eifer feinem Amte. 
Er hatte eine grofse Anzalil fremder Zöglinge 
an feinem Tifche , machte mit einigen der- 
felben eine gelehrte Reife durch Franken, 
Hellen, Baiern und Schwaben , und errichtete 
viele Bekanntfchaften , mit denen er bis an 
feinen Tod lateinifche und deutfehe Briefe 
wechfelte. Seine Verdienite wurden von fei- 

neu 
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nen Obern gefchiltzt; man ernannte ihn mit 
einer neuen Zulage zum Director und In- 
fpector der Schule und 1770. wurde er nehfir 
dem vortveflichen D. Junklieim mid dem Pro* 
feffor Wicsncr als CommifTarius verordnet, 
den Zuftand des Anfpachifclicn Gymnafmnis 
zu unterfuchei'i und zu verbejrcrn. 

Wer feinen Unterricht gcnoflcn hat, 
flimnit in fein Lob ein. Er war ftrenge in 
Abfxcht auf das iitdiche Verhalten feiner Schü- 
ler ; aber feine Würde und der Ernft beym 
Unterricht und in feinem ganzen Benehmen 
machte harte Strafen unnötliig. Er hatte Sinn 
für den Genufs der Natur, und machte zu- 
weilen an einem fcliönen Sommcrmorgen mit 
feiner ganzen Chilfe einen Spaziergang. Leb- 
hafte Religionsgcfülile , die mancher für Pie- 
tismus nahm, waren innig mit feinen Ideen 
verwebt, und giengen auch in feine Leitung 
der Schule über, auf welcher diefer Ton der 
Relieiolität fchon durch Steinmetz , Layritz, 
Sarjumeck , und D. Lerche eingeführt war; 
„ aber warlich, fchreibt ein berühmte^.* Ge- 
lehrter iuid fein chemahliger Zuhörer, cs war 
nicht Ileucheley und Worttähdcley , fondern 
es gieng in das Ilerz , und auf den wefent- 
liclicn Zweck. Ich danke es der Vorfeliujjjr, 
und werde 'es ihr ewig danken, dafs ich unter 
diefen Leuten mit der Religion vertraut ge- 
worden bin.“ Mit väterlicher Sorgfalt fair 

er 
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er auf Gcfundheit und Sittlichkeit feiner ScIuV 
ler; um fic vor heimlichen AnsfclLwcifiin^eii 
zu bewahren, fuchte er, avxc von einige fahr; 
Bücher in ihre Hände zu bringen, die lie übcv 
die traurigen Folgen dcrfclben belehrten. Sein 
Unterricht in den allen Sprachen war überaus 
gründlich und lehrreich ; nicht fo gut war 
feine Methode in der Gefchichte und Theo- 
logie. Nie gieng er unvorbereitet in dicLchr- 
ftunden. Er lebte verträglich mit feinen Col- 
legen, deren er in 5 o Jahren nach und nach 
/jo hatte , und feine bekannte RechtfchnfFen- 
licit und feine gute Lebensart machten, dafs 
er auch von Vornehmen mit Hnterfchcidmi» 

1 D 

gefchäzt wurde. Er vermehrte die Biblio- 
thek, das Naturalien- und Münz - Cabin etc 
der Schule. Auf fein GcTuch fehenkte der 
Markgraf Friedrich Chriflian 1000 Gulden 
zur Ausbcfl'ertmg der Gebäude und feit 1772. 
giebt dev Markgraf Alexander jährlich 5 oo 
Gulden zur Schulcafle; er erlaubte auch die- 
fem Lehr- Jnftitut , fielt nach feinem Nahmen 
nennen zu dürfen , das unter Oertels Ilectorat 
von 1068- Schülern befucht worden iit. 

Er war ein glücklicher Gatte , und treuer 
Vater feiner Familie, und ein gefunder und 
fröhlicher Greifs. Schon als folclter fclnieb 
er an feinen geliebten Feiler in Gütting-en : fe- 
vescere me von tarn f ent io , quam video. Es 
find mehrere wichtige Männer aus feiner 

Schu- 
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Schule hervorgegangen ; aber unter ihnen 
fcheint er den ( röttingilchen Philofophen doch 
ganz vorzüglich geliebt zu haben; das letzte 
Programm , das er in dem Jahre vor fernem 
Tode fchrieb, handelte von defleu Leben und 
Scliickfalen. 

Am 23 ßen Febr. des Jahres 1790. hätte 
er fein Amtsjubiläum feyern können; aber 
er war fo wenig Freund von Allem , was ihn 
auf gewiJTe Weife auszeichnete, dafs er fogar 
feinein Sohn, der fein College und Conrector 
war, verbot, in dem Programm, das er eben 
fchrieb, etwas davon zu erwähnen. Er ver- 
richtete fein Schulamt ununterbrochen bis 
zum saften April , und arbeitete eben an ei- 
nem Programm für das im May zu haltende 
Examen, als ihn die Krankheit überfiel, dia 
feiner feltnen Thätigkeit ein Ende machte. 
Er befchäftigte fich nun ganz mit den Dingen 
jenfeit des Grabes, und Iiefs lieh öfters ganze 
Capitel aus dem Evangelium Johannis vo.r- 
lefen. Am 5 ten May, wo Examen gehalten 
und zugleich feines fünfzigjährigen Dienßes 
gedacht werden follte, überreichte man ihm 
noch einige Gedichte ; er nahm fie mit Dank- 
barkeit an , und trüftete die Anwcfenden , die 
darüber klagten, dafs diefer Freudentag fo ge- 
trübt werde. Drey Tage darauf ftarb er. 

Er hat in den vielen Jahren feiner Amts- 
führung 46 Programme gefchrieben, viele von 
ihnen enthalten Biographien neufiädtifcher 
Schullehrer, einige die Gefclnchte der dafigen 
Schule, und wieder andere behandeln Ge- 
genftände der Pädagogik und des öffentlichen 
Unterrichts. Es find auch von ihm mehrere 
lateinifclie Gedichte gedruckt. 3 i Schulreden, 
einige Poefien, und eine exegetifche Streit- 
fchrift über 1 B. Mofe III, i 5 . lind als fertige 
Manufcripte gefunden worden. 
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